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EDITORIAL 

EDITORIAL 
Männer wie Hussein, so formulierte Enzensberger im Spiegel, "bekommen am Ende immer, was 
sie wollen: den Krieg". Welch eine einäugige Blindheit 
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Während kurz vor Druckbeginn am 25.2. dieses Editorial geschrieben wird, holen sich die Ameri­
kaner, was sie wollen: den Krieg und den militärischen Sieg. Husseins Einlenken auf den sowjeti­
schen Vorschlag hatte sie ebensowenig davon abgebracht wie die Tatsache, daß in der Nacht 
zum 24.2. der UNO-Sicherheitsrat einen erfolgversprechenden Versuch unternahm, die sowjeti­
sche und amerikanische Position zur Deckung zu bringen. Zur gleichen Stunde, wie der Sicher­
heitsrat zusammentrat, begann am Golf die Landoffensive. Deutlicher konnten die USA nicht 
zeigen, worauf sie abzielten: 
[> Die Befreiung Kuwaits war nicht viel mehr als ein ideologischer Vorwand, um den Irak auszu­
bomben, zu besetzen und die völlige politische und militärische Kontrolle über die Golf-Region 
zu erlangen 
[> Die Sowjetunion hat sich als ernstzunehmenden politischer Faktor aus der Region zurückzu­
ziehen; ihr Friedensplan war für die USA schon deshalb unakzeptabel, weil er die UdSSR bei der 
"Neuordnung" der Region wieder ins Spiel gebracht hätte. 
[> Die UNO hat als Akklamationsorgen zu fungieren, nichts weiter. Wenn sie Beschlüsse im Sinne 
der USA fällt, wird das propagandistisch ausgeschlachtet; wenn sie zum Störfaktor wird (der Frie­
den sucht statt Krieg) wird sie wortlos übergangen. Das politische Mitspracherecht dritter Staa,. 
ten bei der Neuordnung der Welt ist nicht vorgesehen. 
Auch wenn die ersten Meldungen {natürlich) einen Blitzkrieg der USA auch zu Lande prophe­
zeien: Die USA riskierten die Verheerung Kuwaits, den Einsatz von ABC-Waffen, das lnbrand­
stecken der Ölfelder mit unabsehbaren ökologischen Folgen, um etwas zu erreichen, was· durch 
keine UNO-Resolution gedeckt ist Was durch die UNO gefordert wurde, hätten sie auch ohne 
Bodenkrieg haben können, und Kuwait, um dessen Befreiung es ging, hätte weniger gelitten. 
Bush's Skrupellosigkeit ist nicht geringer als Husseins, mit dem Unterschied, das er eine Super­
macht anführt, und deshalb für die Welt vielfach gefährlicher ist 
Diese »atom« ist anti-amerikanisch. Nicht aus Passion, sondern weil uns die Politik der USA 
keine andere Wahl läßt Wer sich nicht darin suhlen will, daß die Metropolen auf Kosten der 
3. Welt im Überfluß schwelgen, und daß diese Hierarchie durch einen Weltpolizisten USA garan­
tiert wird, dem bleibt keine andere Wahl. Mit Beiträgen zum Begriff der "Neuen Weltordnung" des 
George Bush und zur Geschichte der Nahost-Region wollen wir diesen Standpunkt verständlich 

· machen. Breiter Raum wird auch jenen Völkern eingeräumt, die im Nahen Osten wirklich mitre­
den müßten, die aber dort seit Jahrzehnten oder Jahrhunderten unterdrückt werden: die Kurden 
und die Palästinenser. Als Linke haben wir freilich auch keinen Grund, Hussein zu schonen: sein 
Unterdrückungsregime wird ebenfalls in ausführlichen Beiträgen dargestellt 
Eine. andere Sache ist das Ausmaß der Bedrohung, die von ihm real ausgeht, und die Schlüsse, 
die daraus gezogen werden. Im Diskussionsteil kritisieren wir jene Teile der Linken, die wie 
Enzensberger im Krieg der Amerikaner eine Art antifaschistischen Widerstand sehen. Da hier 
erstmals Linke einen Krieg der Metropolen gegen einen Dritte-Welt-Staat ideologisch rechtferti­
gen, ist dies eine Diskussion, deren Bedeutung über den Golfkrieg hinausreicht 
Diese atom ist eine Sondernummer, und vollständig dem Golfkrieg gewidmet Alles andere wäre 
unehrlich gewesen - der Krieg beherrschte unsere politischen Diskussionen komplett 
Wir denken, daß unsere Abonnentinnen damit einverstanden sind. Die Behandlung von Anti­
Kriegstharnen hat in der atom ohnehin Tradition, seit wir uns politisch Jn die Bewegung gegen 
die NATO-"Nachrüstung" einschalteten. 
Die nächste atom wird dann wieder eine "normale" werden. 
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Foto oben: 
Sioux-Häuptling Big Foot, getötet 
bei einem Massaker der US-Army 
an flüchtenden lndianerstämmen. 
Wounded Knee, Dezember 1890 

Foto unten: 
Die japanische Stadt Nagasaki nach 
dem Atombombenabwurf am 9.8.1945 

»DER AMERIKANISCHE CHARAKTER IN AKTION« 
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Foto oben : Gefangenenauftrieb im Korea-Krieg, 1950 

Foto unten : Flucht vor einem US-amerikanischen Napalmangrlff. Vietnam, 1972. 

>>Amerikas 
Charakter 
in Aktion<< 

s 

US-Präsident Bush in seiner 
Rede zur Lage der Nation, 
29. Januar 1991: 

Auf der anderen Seite des 
Erdballs führen wir in der 
Luft, zu Wasser und zu Lan­
de einen großen Kampf. Wir 
wissen, warum wir dort sind. 
Wir sind Amerikaner und 
damit Teil eines übergeord­
neten Ganzen. 

Seit zweihundert Jahren ha­
ben wir für die Freiheit hart 
gearbeitet. Und heute füh­
ren wir die Welf in der 
Machtprobe einer Bedro­
hung gegen Anstand und 
Menschlichkeit. 

Es steht mehr auf dem Spiel 
als nur ein kleines Land -
eine große Idee: eine neue 
Weltordnung, in der unter­
schiedliche Nationen in ei­
ner gemeinsamen Sache zu­
sammenstehen, um die uni­
versellen Hoffnungen der 
Menschheit zu verwirkli­
chen: Frieden und Sicher­
heit, Freiheit und Rechts­
staatlichkeit. So sieht eine 
Welf aus, für die es sich zu 
kämpfen lohnt und die der 
Zukunft unserer Kinder wert 
ist ... 
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Seit zweihundert Jahren 
dient Amerika der Welt als 

leuchtendes Beispiel für Frei­
heit und Demokratie. Seit 
Generationen übernimmt 

Amerika die Führungsrolle 
im Kampf um die Erhaltung 
und Ausdehnung der Wohl­
taten der Freiheit. Und heu-

te, in einer sich rasch verän­
dernden Welt, ist die Füh­

rungsrolle Amerikas unab­
dingbar. Amerika weiß, daß 
eine Führungsrolle auch Be­

lastungen mit sich bringt 
und Opfer fordert. 

Aber wir wissen, warum die 
Hoffnungen der Menschheit 

auf uns gerichtet sind. Wir 
sind Amerikaner. Wir haben 
eine einzigartige Verantwor­

tung, die harte Arbeit der 
Freiheit zu leisten. Und 

wenn wir das tun, funktio­
niert Freiheit. 

Die Überzeugung und der 
Mut, wie wir sie heute am 

Persischen Golf beobachten, 
zeigen ganz einfach den 

amerikanischen Charakter 
in Aktion. Der unbeugsame 

Geist, der zu diesem Sieg 
für Frieden und Gerechtig­
keit in der Welt beiträgt, ist 
derselbe Geist, der uns die 
Macht und die Möglichkeit 

gibt, unseren größten innen­
politischen Herausforderun­

gen gerecht zu werden. 

Wir sind entschlossen und 
erfinderisch. Wenn wir 

selbstlos dem Bösen die 

»DER AMERIKANISCHE CHARAKTER IN AKTION« 

Vietnamesisches Kind, geschädigt durch das 
von der US-Army versprühte Gift Agent Orange. 
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Foto oben: Kinder vor ihrem zerbombten Wohnhaus in Bagdad, 
Februar 1991 

Foto unten: Kinder belustigen sich auf einer Atombombe. 
Museum von Los Alamos (USA). 
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Stirn bieten können, dann 
können wir ganz sicher die­
ses Land zu dem machen, 
was es sein sollte. 
Wenn Ihnen iemand erzählt, 
Amerika habe seine besten 
Tage hinter sich, sehen Sie 
das falsch ..• 

Wir werden am Golf Erfolg 
haben. Und wenn wir das 
tun, wird dies ein für alle­
mal eine Warnung der inter­
nationalen Staatengemein­
schaft für ieden Diktator 
oder Despoten sein, der ge­
setzlose Aggression in Be­
tracht zieht. Die Welt kann 
deshalb diese Gelegenheit 
ergreifen, um die langge­
hegte HoHnung auf eine 
neue Weltordnung zu erfül­
len - in der Brutalität nicht 
zum Ziel führt und Aggres­
sion auf kollektiven Wider­
stand stößt. 

Die Vereinigten Staaten 
übernehmen einen großen 
Teil der Führungsrolle in die­
sem Bestreben. Unter den 
Ländern der Welt verfügen 
lediglich die Vereinigten 
Staaten über die moralische 
Standfestigkeit und die Mit-
· tel zu ihrer Durchsetzung. 
Wir sind das einzige Land 
auf der Welt, das diese Frie­
densstreitkräfte zusammen­
bringen konnte. Dies ist die 
Last der Führungsrolle - und 
die Stärke, die Amerika 
zum Symbol der Freiheit in 
einer Welt macht, die sich 
auf der Suche befindet ... 
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DIE VEREINIGTEN STAATEN 
ALS WELTGENDARM 
ZUR »NEUEN WELTORDNUNG« DES GEORGE BUSH 

Der Golfkrieg ist für US-Präsident Bush 
nicht nur ein Kampf gegen den Diktator Hus­
sein. Er ist in erster Linie Bestandteil eines 
Kampfes für eine "neue Weltordnung". 
Kaum eine längere Rede des Präsidenten 
vergeht, ohne daß er diese Formulierung be­
nutzt und einkleidet in Phrasen wie die fol­
gende: 
"Es steht mehr auf dem Spiel als nur ein klei­
nes Land -eine große Idee: eine neue Welt­
ordnung, in der unterschiedliche Nationen 
in einer gemeinsamen Sache zusammen­
stehen, um die universellen Hoffnungen der 
Menschheit zu verwirklichen: Frieden und 
Sicherheit, Freiheit und Rechtsstaatlichkelt 
So sieht eine Welt aus, für die es sich zu 
kämpfen lohnt und die der Zukunft unserer 
Kinderwert ist. • (Bush in seiner Rede zur La­
ge der Nation, 29.1.1991) 

Mit dem Schlagwort der .. neuen Weltord­
nung" sind tatsächlich Veränderungen im 
strategischen Kalkül der Vereinigten Staa­
ten eingeleitet worden. Die US-Administrati­
on reagiert damit auf die geopolitischen 
Veränderungen der letzten Jahre. Nach 
dem 2. Weltkrieg grijndete sich das Rollen­
verständnis der USA vor allem auf der Tatsa­
che, daß sie eine eindeutige Überlegenheit 
-sowohl militärisch wie auch ökonomisch -
gegenüber den übrigen kapitalistischen 
Ländern besaßen und ihr die Führungsrolle 
in der Abwehr kommunistischer oder radi­
kal-reformerischer Bewegungen in der 3. 
Welt zufiel. "Dämme gegen die Flut des 
Kommunismus" wollte auch Kennedy noch 
errichten und führte, nach einer gescheiter­
ten Invasion in Kuba, die USA in den Viet­
namkrieg. Die militärische und politische 
Niederlage in diesem Krieg, aber auch die 
offensichtliche Realitätsferne der .Domi­
notheorie" (nach der ohne amerikanische 
Intervention ein 3.-Welt-Staat nach dem an­
deren in den Machtbereich der UdSSR ab­
kippen würde) führten dazu, daß sich in der 
Folgezeit die strategischen Überlegungen 
in den USA vor allem darauf "beschränkten", 
im direkten Vergleich mit der Sowjetunion 
das militärische Übergewicht zu halten. 

Ende des Ost-West-Konfliktes 
Erst unter Präsident Carter wurde die militä­
rische Interventionsfähigkeit in der 3. Welt 
wieder zu einem strategischen Thema. Er 
erhöhte den Rüstungsetat, entfachte (an­
knüpfend an Kennedy) eine heuchlerische 
Menschenrechtsdiskussion gegenüber 
linksorientierten 3.-Welt-Regimes und 
machte die "Schnelle Eingreiftruppe" zum 
Kernstück einer auf globale Einsatzfähig­
keit angelegten Militärdoktrin. Aus dieser 
Zeit stammen auch die ersten Szenarien für 
einen neuen Golfkrieg. Carter: "Ein Versuch 

irgendeiner auswärtigen Macht, die Kontrol­
le über die Region des Persischen Golfes zu 
erlangen, wird als Angriff auf die lebens­
wichtigen Interessen der Vereinigten Staa­
ten betrachtet werden. Und solch ein An­
griff wird unter Einsatz aller notwendigen 
Mittel, einschließlich militärischer Macht, zu­
rückgewiesen. • 
Diese Doktrin zielte noch in erster Linie ge­
gen die Sowjetunion und ihren Versuch, 
durch die Intervention in Afghanistan den 
Machtbereich im Südwesten zu konsolidie­
ren. Das Dilemma, das damit zusammen­
hing, war dem Pentagon jedoch klar: Jeder 
regionale Konflikt gegen einen mit der 
UdSSR verbündeten Staat beinhaltete das 
hohe Risiko eines direkten Engagements 
der Sowjetunion und damit eines dritten 

Weltkrieges. Die US-Administration entwarf 
immer neue strategische Szenarien (zu de­
nen auch der NATO-Doppelbeschluß zur 
Stationierung der Pershings und Missiles 
gehörte), um die UdSSR im Falle eines Re­
gionalkonfliktes in Schach zu halten. Raa­
gans Verteidigungsminister Weinberger: 
"Wenn wir in den Krieg (am Persischen Golf) 
gezwungen werden, müssen wir darauf vor­
bereitet sein, eine Gegenoffensive in ande­
ren Regionen zu starten und zu versuchen, 
die Schwäche des Aggressors auszunut­
zen, wo auch immer sie liegt. • 
Die Perestroika beendete dieses Dilemma. 
Der Verzicht der Sowjetunion auf militäri­
sche Interventionsfähigkeit außerhalb ihres 
eigenen Territoriums verbesserte drama­
tisch die geopolitische Lage. Über Nacht 
wurden die USA zur einzigen Militärmacht, 
die zu globalen Operationen fähig ist, ohne 
auf einen halbwegs gleichwertigen Gegner 
strategische Rücksichten nehmen zu müs­
sen. 
Offensichtlich marki.erte das Treffen von 
Bush und Gorbatschow in Malta (Dezember 
1989) diese Wende. ln vorsichtigen Worten 
erläuterten die Präsidenten in der abschlie­
ßenden Pressekonferenz, daß sie sich künf­
tig nicht mehr ins Gehege kommen wollen. 
Wobei klar war: Gorbatschows Gehege ist 
die UdSSR (incl. Baltikum etc.). das von 
Bush ist der Rest der Welt. 

Drama des Nord-Süd-Konfliktes 
Die Entschärfung des Ost-West-Konfliktes 
ist jedoch nicht das einzige Element der 
"neuen Weltordnung•. Hinzu tritt die drama­
tische Veränderung im Nord-Süd-Gefälle, 
in der Kluft zwischen reichen Industriestaa­
ten und verarmten 3.-Welt-Nationen. 
Längst sind die Zeiten vorbei, in denen sich 
die (westlichen) Industriestaaten in der Illu­
sion wiegen konnten, die von ihnen be­
herrschte Weltwirtschaftsordnung könne 

langfristig reibungslos funktionieren. Die 
den 3.-Welt-Ländern aufoktroyierte Rolle­
Lieferant von billigen Rohstoffen und Ob­
jekt profitabler Kapitalanlage-Möglichkei­
ten - hat nur einer Seite Wohlstand einge­
bracht: den lndustriemetropolen. 
Nirgends wird das so drastisch deutlich wie 
am Schuldenberg der "Entwicklungslän­
der". Das Verhältnis der Schulden zu den Ex­
porteinnahmen wuchs beispielsweise in La­
teinamerika zwischen 1973 und 1980 nur 
von 176 auf 178 Prozent; bis 1986 explodier­
te es auf 349 Prozent. Durch den Schulden­
dienst hat sich die Richtung des Kapitalflus­
ses mittlerweile umgekehrt. Zwischen 1983 
und 1989 flossen rund 243 Milliarden Dollar 
mehr von Süd nach Nord als in die andere 
Richtung - eine Umkehrung der "Entwick­
lungshilfe". 
Die ökonomische Lage vieler 3. -Welt-Staa­
ten ist in den vergangeneo Jahren hoff­
nungslos geworden, der Lebensstandard ist 
dramatisch gesunken. Es ist absehbar, daß 
dieser soziale Sprangsatz mit dem traditio­
nellen wirtschaftspolitischen Instrumenta­
rium - z.B. den von den Industriestaaten do­
minierten IWF und Weltbank - nicht in den 
Griff zu bekommen ist. Wenig realitätstüch­
tig ist auch die Hoffnung, die Industriestaa­
ten legten durch eine Streichung der Schul­
den den Grundstein für eine neue, gerech­
tere Weltwirtschaftsordnung. Offensicht­
lich haben sie nicht vor, durch Verzicht auf 
die Kredite zugleich auf einen zentralen He­
bel für ökonomische und politische Einfluß­
nahme zu verzichten. 

Führungsrolle der USA 
Ein Staatsgebilde, das den größten Teil sei­
ner Bewohner hoffnungslos verarmen läßt 
und ihm die notwendigsten Reformen ver­
weigert, muß, um die sozialen Spannungen 
zu überstehen, zwangsläufig ein Polizei­
und Unterdrückungsstaat werden. Diese 
Regel wird man auch in den Weltmaßstab 
übertragen müssen. Soziale Eruptionen, die 
sich gegen die Interessen der Hüter der 
"Weltordnung" richten, werden ein Fall fürs 
interr~a.tionale Militär. Keine andere Militär­
macht als die USA ist dafür ausreichend ge­
rüstet, und das garantiert den USA auch 
nath Ende des Ost-West-Konfrontation ei­
ne globale Führungsrolle. Präsident Bush in 
einer Rede vor dem Aspen-lnstitut (August 
1990): "Außerhalb Europas müssen die Ver­
einigten Staaten Streitkräfte unterhalten, 
die auf Bedrohungen unabhängig davon 
reagieren können, aus welchen Teilen der 
Welt sie kommen. Auch in einer Welt, in der 
Demokratie und Freiheit auf dem Vor­
marsch sind, bleiben Bedrohungen beste­
hen. Terrorismus, Geiselnahme, Regime, die 
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ihrVolkverraten und unberechenbare Herr­
scher- neue Quellen der Instabilität-erfor­
dern ein starkes engagiertes Amerika." 
ln Panama, das er Ende 1989 mit der größ­
ten militärischen Expeditionsmacht seit 
Vietnam überfallen hatte, bewies Bush be­
reits, wie ernst ihm solche Sprüche sind. Pa­
·nama, im .Hinterhof" der USA gelegen, wur­
de damit in seiner knapp 90jährigen Ge· 
schichte übrigens zum 44. Mal das Ziel US­
amerikanischer Interventionen. Auf solche 
Traditionen beruft sich Bush wohl, wenn er 
in seiner Rede vor dem KongreB die Füh· 
rungsrolle der USA unterstreicht: .Seit Ge­
nerationen übernimmt Amerika (man be­
achte diese Bezeichnung, gemeint sind die 
USA, d.V.) die Führungsrolle im Kampf um 
die Erhaltung und Ausdehnung der Wohlta­
ten der Freiheit Und heute, in einer sich 
rasch verändernden Welt, ist die Führungs­
rolle Amerikas unabdingbar. Amerika weiß, 
daß eine Führungsrolle auch Belastungen 
mit sich bringt und Opfer fordert" (29.1.91) 
Es kann lange darüber spekuliert werden, 
ob sich die USA mit dieser Rolle nicht über­
nehmen werden, womöglich schon im Na­
hen Osten. Denn anders als in der Zeit nach 
dem 2. Weltkrieg verfügen heute viele 
3.-Welt-Staaten selbst über ein beachtli­
ches militärisches Potential, einscJlliefilich 
B- und C-Waffen; einige stehen an der 
Schwelle zur Atommacht Diese Tatsache 
(für die die Industriestaaten selbst verant­
wortlich sind) macht auch ohne Ost-West­
Konflikt jeden Regionalkrieg zu einem 
kaum kalkulierbaren Risiko. 

Und anders als vor 30 Jahren, sind die USA 
heute wirtschaftlich selbst schwer ange­
schlagen und gegenüber der kapitalisti­
schen Konkurrenz in Westeuropa und Ja­
pan ins Hintertreffen geraten. Sie haben mit 
der phantastischen Summe von drei Billio­
nen Dollar die hochste Staatsschuld der 
Welt, investiert wird in den USA überwie­
gend von ausländischem Kapital, und die 
neuen Märkte in Osteuropa bleiben den 
US-Konzernen weitgehend verschlossen. 
Zur Stützung ihrer Wirtschaft sind die USA 
mehr denn je darauf angewiesen, auf dem 
Weltmarkt günstige Rahmenbedingungen 
vorzufinden: niedrige Rohstoffprelse, profi­
table Kapitalanlagemöglichkeiten, Handels­
erleichterungen für den eigenen Export, 
Schutzzölle für Importe etc. Die Autorität, 
um spezifischen Interessen auf dem Welt­
markt Geltung zu verschaffen, versuchen 
sich die USA offensichtlich durch den Aus­
bau ihrer militärischen Führungsrolle zu 
verschaffen. ln der Rolle als Weltgendarm 
könnten sie als Sachverwalter der gemein­
samen Interessen der Industriemetropolen 
auftreten, zugleich aber auch die Nord-Süd­
Handelsströme besser kanalisieren (durch 
Unterscheidung zwischen .guten" und .bö­
sen" Regimes) und sich Konzessionen für 
eine US-orientierte Weltmarktstruktur er­
kaufen. Ein solcher Versuch ist nicht neu: 
Man denke etwa an das .High-Tee-Embar­
go", das die USA gegenüber der UdSSR ver­
hängten und das vor allem die Handelsbe­
ziehungen zwischen EG/Japan zur Sowjetu­
nion störte. Solche Eingriffe in die Wirt-
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Schaftshoheit anderer Staaten wären ohne 
eine (durch Militärmacht abgesicherte) 
Führungsposition der USA undenkbar. 
So muß der Begriff der .neuen Weltord­
nung" vor allem als Notwendigkeit der Me­
tropolen interpretiert werden, die Situation 
in den 3.-Welt-Staaten rigider als bisher zu 
kontrollieren, und als Anspruch der USA, bei 
dieser Kontrolle trotz ökonomischer 
Schwäche und Fortfall der Ost-West-Kon­
frontation eine Führungsrolle zu spielen. 

Daß die USA dabei (anders als noch in Viet­
nam) auf die finanzielle Unterstützung an­
derer Staaten angewiesen sind, sehen sie 
eher nüchtern und geschäftsmäßig. Die taz 
zitiert den Finanzredakteur einer führenden 
konservativen US-Tageszeitung (W. Nilkirk 
in der 'Chicago Tribune'). Er drängt darauf, 
die USA sollten ihr .praktisches Monopol 
auf dem Sicherheitsmarkt ... als Hebel (nut­
zen), um Mittel und ökonomische Zuge­
ständnisse"von Deutschland und Japan zu 
erhalten und .für unsere beträchtlichen 
Dienste" als .Mietpolizisten der Welt" "ei­
nen angemessenen Preis" zu erzielen; die 
USA sollten fordern, daß unsere Konkurren­
ten .unsere Anleihen zu niedrigen Zinssät­
zen zeichnen oder den Dollarkurs stützen 
oder am besten direkt an unser Finanzmini­
sterium zahlen". "Wir könnten auf diese Rol­
le der käuflichen Hessen verzichten", 
schließt er, "aber damit ginge auch ein gro­
Ber Teil unserer Kontrolle über das ökono­
mische Weltsystem verloren." 

Bernd 8. (atom) 
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GERÜSTET 
FÜR ALLE FAlLE 
ZUR NEUEN MILIT'JfRDOKTRIN DER USA 

Der folgende Text Ist eine Obersatzung el· 
nes Artikels von Michael T. Klare, Professor 
Im Hampshlre College, Amherst Massa­
chussets; Spezialist fUr die ameril<anlsche 
Verteldlgungspolltll<, den er einige Monate 
vor Ausbruch des Golfkrieges verlaBt hat 
und Im Januar 91/n der .Le Monde diploma­
t/qua• erschienen Ist 

Es wäre vergeblich zu versuchen, in der ak­
tuellen amerikanischen Politik eine Logik 
auszumachen. Die Rezession, die Verschul­
dung der Gesellschaft auf allen Ebenen, die 
zunehmende Anfälligkelt der Banken, die 
dem Zusammenbruch der Sparkassen fol· 
gen, die japanische und europäische Kon­
kurrenz, das Ende des kalten Krieges; das 
alles sind Gründe, die eigentlich dafür sprä­
chen, die . Dividenden des Friedens· zu kas­
sieren, die wirtschaftliche Basis des Landes 
zu verfestigen, die Infrastrukturen wieder 
aufzubauen, die Forschung wieder zu akti­
vieren. 
Gegen die Logik des Friedens spricht die 
Logik des Imperialismus, die aus den Trüm­
mern des ehemaligen sowjetischen Hinder­
nisses erwacht Es handelt sich dabei um 
die Abslcherung der Absatzmärkte und der 
Rohstofflieferungen und um die Gleich­
schaltung der .3. Weit". Nachdem die Guerll· 
las fast überall gebändigt sind, Ist zu be­
fürchten, daB die USA gegen regionale 
Mächte, die über moderne Waffen verfügen, 
vorgehen. in diesem Zusammenhang er­
scheint die Golfkrise als PrOfstein für die 
Kriege von morgen. Unabhängig davon wie 
die Operation .Wüstensturm• ausgeht 
steht eins fest: sie wird Im Laufe der 90er 
Jahre Vorbild für das Pentagon sein. 
Früher richteten sich die amerikanischen 
bewaffneten Eingriffe gegen Guerillas, die 
Ober eine leichte AusrOstung und beschei­
dene Truppen verfügten, wie z.B. Panama. 
Nun werden heftige Kämpfe gegen regiona­
le, gut ausgerichtete Mächte, wie der Irak in 
Betracht gezogen. Dafür werden die mo­
dernsten Geräte gebraucht einschileBlich 
chemischer und atomarer Waffen. Um die­
se Kriege von den Konflikten niedriger In­
tensität (low lntenslty) -gegen eine Guerilla 
- und von de11 Konflikten hoher Intensität 
(high lntenslty) - gegen den Warschauer 
Pakt - zu unterscheiden, haben die Strate­
gen des Pentagons einen neuen Begriff ge­
schaffen: Konflikt mittlerer Intensität (mld 
lntenslty confllct, mlc). 
Die Gefahr eines Krieges gegen die UdSSR 
ist in die Ferne gerOckt, weil aber die Gefahr, 
die herausragende regionale Mächte wie 
der Irak verkörpern, zunimmt, wird der Be­
griff mlc mit groBer Wahrscheinlichkelt Im­
mer mehr Raum in den strategischen Ge· 
danken der Amerikaner einnehmen. 

. Die Vorbereitung auf eine solche Möglich· 
kelt ist mit Sicherheit die wichtigste Aufga­
be amerikanischer Militärstrategen gewor­
den•, bemerkten Teilnehmer eines Spitzen­
treffens, das von dem Zentrum tor strategi­
sche und Internationale Studien (csls) 1990 
organisiert wurde .• Das Schwinden der sow­
jetischen imperialistischen Ambitionen 
und der konventionellen sowjetischen Be­
drohung in Europa bedeutet nicht das Ende 
der Geschichte (was angenommen wurde), 
s0ndern bedeutet das Ende eines Ab­
schnitts der Geschichte: .Der nächste Ab· 
schnitt wird sich ohne Zweifel auf die mlc 
konzentrieren· meinten die Teilnehmer.' 
Die Entscheidung für eine solche Verteidi­
gungspolitik wird die Generalstäbe heraus-

fordern .• Der Feind der nächsten Kämpfe 
wird wahrscheintich genauso gut bewaffnet 
sein, wie die amerikanischen Truppen• war 
der csis-Studle zu entnehmen. Den USA 
werden sich in zahlreichen Ländern gro8e 
Berufsarmeen entgegenstellen, die mit viel­
fältigen modernen Waffen operieren. Es 
kann sich um groBe Kampfpanzer oder ge· 
panzerte Truppentransporte handeln, um 
sowjetische Angrlffsflugzeuge, um Inte­
grierte Luftabwehrsysteme, um U·Boote, 
um moderne Luftbodenraketen, sogar um 
taktische Raketen, die mit Atom- oder che­
mischen Sprengköpfen ausgerOstet slnd.2 

Abtrünnige Regimes 
Die USA werden natürlich bereit sein müs­
sen, einige riesige Mengen von Truppen und 
Material zusammenzuziehen und ihre am 
weitesten entwickelten TechnologJen zu be­
nutzen; um solche Armeen zu besiegen. 
Das bedeutet, eine groBe Armee in Bereit· 
schaft zu halten. Damit verschwindet die 
Hoffnung auf Einsparungen - . Dividenden 
des Friedens• -die aus dem Ende des kal· 
ten Krieges in Europa hervorgegangen sind. 
Dies ist eine neue Entwicklung. 
Erst vor kurzem hat das Pentagon den 
Schwerpunkt auf die mlc gesetzt Während 
der 80er Jahre hatten die US·Strategen 
eher die llc Im Sinne. Dementsprechend 
hatt.e Präsident Reagan umfangreiche Pro· 
gramme in Auftrag gegeben: Flugzeugträ· 
ger,amphlblsche Sturmelnhelten,lelchte in· 
fanterledivislonen und Sonderelnhelten.' 
Die Militärexperten begannen allerdings 
schon Ende der 80er Jahre, sich Immer 
mehrtordie Möglichkelt einer Gefahr einer 
neuen Machtaus derdritten Weltzu Interes­
sieren. Es wurde Immer offensichtlicher 
daB dietorKämpfe in Nicaragua oder Ango~ 
Ia leicht ausgerOsteten Einheiten von einer 
Armee des syrischen Typs völlig zerfetzt 
werden wOrden. 

Diese Sorge kam zum ersten Mal 1988 in 
dem .discriminate deference"-(selektlve 
Abschreckung)Bericht öffentlich zum Aus­
druck, der von der Kommission verfaßt wur­
de, die sich mit der integrierten langfristigen 
Strategie befaßt • Oie Kommission schrieb: 
. Innerhalb der nächsten Jahre werden viele 
kleine Mächte über umfangreiche Arsenale 
verfügen.• Diese Tatsache wird .die Inter· 
ventlon der GroBmächte in regionale Kon­
flikte erschweren und gefährlicher ma­
chen".5 Daraus zog die Kommission die 
Konsequenz, eine Erhöhung der amerikani­
schen Militärausgaben zu fordern, die dar­
auf abzielt, einen hochtechnologischen 
Krieg außerhalb des NATO-Territoriums 
führen zu können .• Wir müssen unsere Ein­
griffsmöglichkeiten dahingehend verbes­
sern, daB wir in der Lage sind, Oberall da, wo 
und wann auch Immer wir die Notwendig­
kelt verspüren, einen Angriff zurückzuschla­
gen. • Das bedeutet flexible und mobile Kräf· 
te, die weit entfernte militärische Ziele tref­
fen können und möglichst unabhängig von 
Oberseestützpunkten sind.8 

Diese Analyse kam zu spät, um die Verteidi­
gungspolitik Reagans beeinflussen zu kön­
nen, spielte aber eine entscheidende Rolle 
bei den strategischen Ansichten der Bush­
Admlnlstratlon. Der Präsident selbst behan· 
delte das Thema Im Mal 1990 in seiner er· 
sten Rede Ober die Fragen der nationalen 
Slcherhelt.Verhandlungen mitderSowjetu· 
nlon, die Im Umwandlungsproze8 steckt 
werde.n eine Herausforderung ersten Gra­
des sein. Aber die Bedrohung unserer SI· 
cherhelt kommt heute nicht mehr nur aus 
dem Osten. Das Aufkommen reglor1aler 

Milchte verändert schnell die strategische 
Landschaft• Er fand besonders besorgnis· 
erregend, daß .Immer mehr Länder sich 
Waffen anschaffen, die eine hohe Zerstö­
rungskraft besitzen, ja sogar tellweise Mas· 
Senvernichtungswaffen sind und Ober 
Transportmöglichkeiten für die Waffen ver· 
fügen". Er sagte, die USA mi.lssen reagieren, 
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und die Verbr~ltung von Waffen dieser Art 
verhindem und fügte hinzu: .Notfalls müs­
sen wir gegen aggressive Ambitionen der 
abtrünnigen Regimes lntervenleren.•7 

Dieser Begriff der .Abtrünnigen Regimes•, 
die hochentwickelte Waffen besitzen, wur­
de zum Hauptthema der offiziellen Stel­
lur,gnahmen der folgenden Monate, Insbe­
sondere weil nach dem Zusammenbruch 
der kommunistischen Regimes das Ende 
des kalten Kriege8 in Sichtweite rOckte. ln 
der Tat war der Präsident schon Anfang 
1990 der Meinung, daß das Aufkommen gut 
ausgerOsteter Feinde aus der Dritten Weit 
die Hauptbedrohung für die amerlkanlsche 
Sicherheit darstellt Daraufhin wurde das 
Ministerium beauftragt. die Verteidigungs­
doktrin dementsprechend zu verändern 
und sich auf solche Konflikte vorzubereiten. 
Im Februar 1990 verabschiedete Dick Che­
ney, Chef des Pentagon, ein Geheimdoku­
ment das die Verteidigungspolitik für die 
Jahre 1992 bis 1997 festlegte. Das Doku­
ment verlangt, daß der Schwerpunkt der 
W8hrt<räfte nicht länger auf die sowjetische 
Gefahr, sondern auf die Vorbereitung auf 
eYentuelle Ronfllkte mit regionalen Mäch­
ten der dritten Weit wie Syrien oder Irak ge­
setzt wird.• Diesen Richtlinien entspre­
chend wurde dann in jeden Armeekorps,ln­
fantrie,luftwaffe, Marine und .Marines·. ein 
ähnliches Dokument verfaßt Zusammenge­
nommen bilden diese Texte eine zusam­
menhängende Strategie für die 90er Jahre, 
in der die rnlc die HauptrQIIe spielen. 
August 1990 war die Doktrin noch nicht per­
fekt, dennoch so ausgefeilt, da8 die Statlo­
nierung amertkaniScher Truppen und ein 
eYentueller Krieg gegen den Irak beschlos­
sen werden konnten. HerzstOck dieser Dok­
trin Ist die Überzeugung, daB das Behaup­
ten des GroBmachtstatus darauf basiert, ei­
ne feindliche Macht aus der Dritten Wett be­
kämpfen und niederschlagen zu können. 
General A.M. Gray, der den .Marines• ange­
hört, sagte 1990: .wenn die USA eine Super­
macht bleiben wollen, müssen sie den frei­
en Zugang zu den Absatzmärkten und den 
Zugriff auf die für Ihre Industrien notwendi­
gen Rohstoffquellen behalten. • Weil ein re­
gionaler Konflikt in der Dritten Welt einen 
solchen Zugriff in Frage stellen könnte, 
.muß unsere Verteidigungsstruktur ein 
glaubhaftes Militärinterventionspotential 
beibehalten, daß so flexibel Ist, daß wir jeder 
Konfliktebene Oberall auf der Welt begeg­
nen könnten·.• 

Tödlich treffen 
Die Notwendigkeit, die amerikanischen In­
teressen jenseits der Meere zu bewahren, 
kann zu einer Auseinandersetzung mit gut 
ausgerüsteten regionalen Mächten wie Sy­
rien oder Irak führen. Also zielt die Vorberei­
tung darauf ab, .solche Kräfte besiegen zu 
können.· Die rapide Verbreitung moderner 
Rüstungsgüter hat Immer mehr Entwlck­
lungsUiindern in die Lage gebracht, einen 
langen mechanisiertenKrieg führen zu kön­
nen•, sehrleb April 1990 C.E. Vuono, Gene­
ralstabschef der Bodenarmee. Er fügte hin­
zu: .Die USA könnten nicht die Zunahme 
solcher militärischer Mächte Ignorieren. Un­
sere Armee muB so stark bleiben, daß sie 

jegliche Gefahr an jedem Ort aus dem Weg 
räumen kann. Dies könnte Krieg gegen eine 

gut ausgerüstete Armee der Dritten Welt 
bedeuten: Der General hat die Vorausset­
zungen hinsichtlich einer solchen Konfron­
tation mehrmals definiert Oie amerikani­
schen Kräfte müssen besonders auf vier 
Punkte achten: sie müssen: 
- flexibel sein 
-sich an jede Ebene der Kämpfe anpassen 
können, in jeder Umgebung und an jegli­
chem Ort des Erdballs 
-schnell in Stellung gebracht werden kön­
nen, auch auf weit entfernte Operationsfel­
der 
-tödlich treffen können, und deswegen auf 
eine gröBere Feuerkraft als die gut bewaff­
neten Feinde verfügen. 
Aus diesen Stellungnahmen (es gibt noch 
zahlreiche) geht hervor, daß, wenn die USA 
in den 90er Jahren Krieg fUhren, es ein 
Krieg gegen einen ehrgeizigen Gegner aus 
der Dritten Weit wird der hegemoniale Ab­
sichten hat und gut ausgerOstet Ist Gegen 
einen solchen Gegner werden die USA die 
ganze Palette Ihres Waffenarsenals einset­
zen müssen. Das heißt, daß das Pentagon 
weiterhin zahlreiche moderne Panzer, Ka­
nonen, gepanzerte Truppentransportfahr­
zeuge und andere Geräte, die aufgrund der 
Besserung der Ost-West-Beziehungen aus 
Europa abgezogen werden, unterhalten 
wird. Oie Produktion und Modernislerung 
solcher Kriegsgeräte und RüstungsgUter 
wird also auch in den nächsten Jahren fort­
gesetzt Diese Veränderungen der strategi­
schen Orientierung wird nicht ohne Folge 
für die amerlkanlsche Gesellschaft und ihre 
Politik bleiben. Als erstes wird der Etat be­
troffen sein. Selbst wenn nach der aktuellen 
Krise kein Krieg ausbricht, werden die Ko­
sten der Operation .Wüstensturm• die aus 
der Entspannung in Europa resultierenden 
Einsparungen und die damit verbundenen 
Hoffnungen zunichte machen. Oie Uefe­
rung von Spitzenwaffensystemen Im Hin­
blick auf derartige Konflikte an die Armee 
wird den Verteidigungsetat um mehrere Mil­
liarden $ belasten, und dies wird die wirt­
schaftliche Situation verschlimmern. Das 
Pentagon wird außerdem die Wehrpflicht 
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wieder einführen müssen, um die Truppen­
verluste. die Toten oder die in Obersee sta­
tionierten Kräfte kompensieren zu können. 
SchileBlieh Ist das Risiko sehr groB, daß eine 
militärische Einmischung in Machtkämpfe 
Innerhalb der Dritten Weit zu einem groBen 
regionalen Krieg führt Weil die USA die 
Theorie vertreten, sie müßten sich dafür be­
reit halten, sich jederzeit einer .gut bewaff­
neten Armee aus der dritten Wett• entge­
genzustellen, werden die Vorbereitungen 
schon dann laufen, wenn die Vorausset­
zung für eine solche Aktion erfüllt zu sein 
scheinen. Weil sie davon ausgeht, daB die 
USA es nicht vermelden werden können, 
Krieg gegen eine aufkommende Macht der 
Dritten Weit zu fUhren, ist es zu befürchten, 
daB die USA einen Krieg verfrüht beginnen, 
seibat dann, wenn Wirtschaftssanktionen 
es auch getan hätten. 
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KONSEQUENTER KRIEGSKURS 
ZUR UNO-POLITIK DER VEREINIGTEN STAATEN 

Eine beachtliche Verunsicherung ist in der 
demokratischen und linken Öffentlichkeit 
festzustellen hinsichtlich der Tatsache, daß 
das US-Vorgehen weitgehend von der UNO 
gedeckt wird. Einmal abgesehen von einer 
umfassenderen Debatte über den Charak­
ter der UNO, ihrer Institutionen, ihrer kon­
kreten Funktionsweise usw. muß folgendes 
festgestellt werden: 
- Die Behauptungen, "die UNO" habe das 
US-Vorgehen in der Golf-Region abgeseg­
net, ist bereits nicht korrekt. All dies erfolgte 
jeweils lediglich im UNO-Sicherheitsrat, ei­
nem Gremium, in dem durch ihre ständige 
Mitgliedschaft und durch ein Veto-Recht 
die großen westlichen Industriestaaten und 
die Sowjetunion und die VR China dominie­
ren. Unter den gegebenen Bedingungen 
der tiefen Krise in der UdSSR und der lsolit:t­
rung der VR China konnte dieser UNO-Si­
cherheitsrat - ähnlich den vorangegange­
nen internationalen Krisen in Korea und im 
Kongo -zu einem Instrument der US-Inter­
essen gemacht werden: Die UdSSR war zu 
einem Kurswechsel in der Golf-Region un­
ter der Bedingung bereit, daß die USA ihr bei 
der Bereinigung ihrer inneren Krise freie 
Hand ließen. Die VR China konnte bereits 
damit geködert werden, daß ihre internatio­
nale Isolation gemildert wurde. Die Sowjetu­
nion und die VR China benutzen dann auch 
den offenen Golfkrieg zu repressiven Maß­
nahmen im eigenen Machtbereich: die Sow­
jetunion mit der gewaltsamen Unterdrük­
kung der Bewegungen für nationale Unab­
hängigkeit im Baltikum, die VR China mit 
der Verurteilung der Führer der studenti­
schen Proteste aus dem Jahr 1989. 
-Es ist bezeichnend für die UNO, daß eine 
weltweite Krise sich seit August 1990 ent­
wickeln konnte und ein Krieg mit internatio­
nalen Dimensionen ein halbes Jahr vorbe­
reitet wurde, ohne daß es zu einer einzigen 
UNO-Vollversammlung gekommen wäre -
dem einzigen Ort,den man als eine Art Ver­
tretung der "Völkergemeinschaft" interpre­
tieren kann (wobei wir wieder großzügiger­
weise darüber hinwegsehen, daß nur weni-

gen Regierungen auf der Welt das Attribut 
zugesprochen werden kann, diese würden 
das Volk vertreten). 
- Die Behauptung, die US-Politik erfolge 
"stellvertretend für die Völkergemein­
schaft" ist selbst dann falsch, wenn der 
UNO-Sicherheitsrat fälschlicherweise mit 
der Vertretung der Völkergemeinschaft 
gleichgesetzt wird. Selbst in diesem UNO­
Sicherheitsrat haben die beiden derzeiti­
gen Mitglieder Kuba und Jemen regelmäßig 
gegen die Politik der USA und der Mehrheit 
in diesem Gremiurna protestiert. Die Argu­
mente, die sie vortrugen, waren ernsthaft. 
Doch diese Argumente blieben der Weltöf­
fentlichkeit fast gänzlich verborgen: die bür­
gerliche Presse berichtete darüber nicht. 
- Die USA nutzten auch die Tatsache, daß 
sie bis Mitte Dezember 1990 den Vorsitz im 
UNO-Sicherheitsrat führten, für ihre Zwek­
ke aus. Nur auf diese Weise konnten sie die 
letzte UNO-Resolution zu Kuwait durch­
drücken, in welcher das Ultimatum 15. Ja­
nuar gesetzt wurde. Seit Dezember 1990 
ging der Vorsitz des Sicherheitsrates an 
den Jemen über...... Seither verloren die 
USA ihr Interesse an diesem "Organ der Völ­
kergemeinschaft". 
-Die Behauptung, die letzte UNO-Resoluti­
on ermächtige zu einem militärischen Vor­
gehen, ist nach Ansicht von Völkerrechtlern 
unhaltbar. Die fragliche Resolution - das 
"Ultimatum" - "bevollmächtigt ... die Mit­
gliedstaaten, die mit der Regierung von Ku­
wait zusammenarbeiten, alle notwendigen 
Mittel einzusetzen", um die Resolution des 
Sicherheitsrates zum Rückzug aus Kuwait 
zu verwirklichen. 
Nun enthält aber Artikel 2 der UNO-Charta 
ein ausdrückliches Verbot der Anwendung 
von Gewalt. Und es existiert ein spezieller 
Artikel in dieser UNO-Charta, Artikel42, der 
eine militärische Intervention der UNO "zur 
Aufrechterhaltung oder Wiederherstellung 
des Weltfriedens und der internationalen 
Sicherheit" ins Auge faßt. Die USA haben je­
doch nicht versucht, im Sicherheitsrat eine 
Resolution verabschieden zu lassen, die ei-

• Resolution 660, 2.August: Im Blickpunkt: UN-Resolutionen zur Golfkrise 

ne militärische Intervention entsprechend 
dieses Artikels der UNO-Charta, der eine 
solche legitimiert, verabschieden zu lassen. 
Dafür hatten s'ie zwei Gründe: Zum einen 
hätten sie eine solche Resolution nicht ver­
abschieden können; die VR China oder die 
Sowjetunion hätten ihr Veto eingelegt. Zum 
anderen wollten die USA ihren eigenen 
Krieg ohne jegliche Kontrolle und allein an 
ihren Zielen orientiert führen - und keinen 
UNO-Krieg. Denn nach einem Beschluß 
nach Artikel 42 wäre in den darauffolgen­
den Artikeln der UNO-Charta (43-48) exakt 
festgelegt worden, wie eine solche Aktion 
unter Kontrolle der UNO hätte durchgeführt 
werden müssen. Das Oberkommando wäre 
also bei der UNO und nicht bei den USA ge­
legen. Stattdessen wählten die USA bewußt 
eine völlig schwammige Formulierung in ih­
rer Ultimatum-Resolution - um freie Hand 
für alles weitere zu haben. Die UNO hat seit­
her ihre Schuldigkeit getan - gegen jeden 
einzelnen Antrag im Sicherheitsrat, diese 
Ermächtigungsresolution (Nr. 678) aufzuhe­
ben und damit den Krieg zu stoppen, kann 
jedes der ständigen UNO-Sicherhheitsrats­
mitglieder, also etwa die USA, ihr Veto einle­
gen. Der Krieg kann damit solange fortge­
setzt werden, wie allein die USA das wollen. 
Im übrigen sind alle Meldungen falsch, die 
besagen, es handle sich hier um einen ein­
maligen Vorgang: Exakt dieses erprobte 
Vorgehen wählten die USA im Fall des Ko­
rea-Krieges. Auch zum militärischen Vorge­
hen des Imperialismus unter UNO-Deck­
mantel in der Kongo-Krise 1960 gibt es Pa­
rallelen. 
Schließlich demonstrieren die USA selbst 
im Krieg, daß es ihnen um weit mehr als die 
"Befreiung Kuwaits" geht. Nur so ist es zu er­
klären, daß sie den Irak mit Flächenbombar­
dements belegen, alle wichtigen Städte 
bombardieren und den Angriff auf Kuwait 
hinauszögern .. 

Dieser Artikel ist ein Auszug aus dem Arti­
kel von Winfried Wolf aus "Sozialistische 
Zeitung 3/91" 

Am Tag des irakiseben Einmarsches 
in Kuwait fordert der· Rat einstimmig 
den "sofortigen und bedingungslosen 
Rückzug aller irakiseben Streitkräfte 
aus den von ihnen bezogenen Stellun­
gen• in Kuwait. 

Embargo bis Kriegsdrohung 

Gegen die kuhanisehe GegeDSÖiilme 
dehnt der Rat das Embargo gegen Irak 
auf den Luftverkehr aus und beschließt 
mehr Wirtschaftssanktionen. 
e Resolution 674, 28. Oktober: 

.Die Obergriffe der irakiseben Be­
satzungtruppen" in Kuwait werden ver­
urteilt und das Prinzip für finanzielle 
Entschidigungen festgelegt. Der Ver­

. mittlungsversuch des UN-Generalsekre­
tärs soll unterstützt werden. 

e Resolution 681, 8. August: 
Der Rat beschließt eln weltweites 

Handelsembargo gegen Irak bis .zum 
Abzug seiner Truppen aus Kuwait. 
Dreizehn Mitglieder stimmen dafür, 
Kuba und Jemen enthalten sich. 
e Resolution 862, 8. August: 

.Die Annexion Kuwaits durch Irak 
hai keine juristische Grundlage und ist 
null und nichtig", beschließt der Sicher­
heitsrat einstimmig. 
e Resolution 664, 18. August: 

Irak wird einstimmig aufgefordert, 
.allen in Kuwait und in Irak festgehal· 
'tenen Ausländern die Ausreise zu erlau­
ben und ihnen die sofortige Ausreise zu 
ermöglichen". 
e Resolution 685, 25. August 

Die in der Nacht zum Freitag vom UN-Sicherheltsrat verabschiedete Resolution über 
einen möglichen Krieg gegen Irak Ist die zwölfte Entschließung zur Golfkrise und trigt die 
Nummer 678. Nachfolgend alle Resolutionen gegen Irak. 

Der Rat erlaubt die Anwendung von 
Waffengewalt zur Durchsetzung des 
Embargos. Kuba und Jemen enthalten 
sich der Stimme. 
e Resolution 886,14. September: 

Der Rat fordert, daß eventuelle 
Lebensmittelhilfen für Irak und Kuwait 
von den UN, dem Internationalen Roten 
Kreuz oder einer anderen internationa­
len Organisation unter ihrer Aufsicht 
geliefert und verteilt wird. Kuba und Je­
men stimmen dagegen. 
e Resolution 667, 18. September: 

Die Mitglieder des Sicherheitsrates 
verurteilen Irak .energisch" und ein-

stimmig für .die aggressiven Gewaltak­
te gegen die diplomatischen Vertretun­
gen und deren Personal in Kuwait und 
die Verschleppung der Ausländer, die m 
den diplomatiscben Vertretungen Zu­
flucht gesucht hatten". Der Rat fordert 
deren sofortige Freilassung wie auch 
'die Freilassung aller Geiseln in Kuwait 
und in Irak. 
e Resolution 889,24. September: 

Der Rat beauftragt das Sanktionsko­
mitee alle HUfsanträge der Staaten zu 
untersuchen, die von dem Wirtschafts· 
embargo gegen Irak betroffen sind. 
e Resolution 870,25. September: 

e Resolution 677, 28. November: 
Irak wird vorgeworfen, es versuche, 

die Bevölkerungsstruktur in Kuwait zu 
verlindern und die Bevölkerungsstatisti­
ken der legitimen .Zivilregierung Ku­
waits zu zerstören.. Eine Kopie der Be­
völkerungsdaten wird bei den UN hin· 
terlegt. 
e Resolution 878,29. November: 

Der Sicherheitsrat genehmigt den 
Einsatz militärischer Gewalt, um die 
irakisehe Besatzungsmacht aus Kuwait 
zurückzudrängen. (AFP) 



USA UND »NEUE WELTORDNUNG« 13 

.Was wir in Vietnam gelernt haben, war sehr 
wichtig, um Amerika zu verstehen. Das Mili­
tär öffnete uns die Augen." Dave stammt 
aus einer kleinen, konservativen Bergarbei­
terstadt lrgendwo in den USA. 1968 erhielt 
er seinen Einberufungsbescheid zur Ar­
mee. Immer mehr Soldaten wurden einge­
zogen, mußten nach VIetnam. Um für . free­
dom and democracy• zu kämpfen, wie Dave 
und den anderen Rekruten gesagt wurde. 
Ein großer Teil der Grundausbildung, sagt 
Dave, bestand aus .Gehirnwäsche": Der 
Vietnamkrieg Ist ein gerechter Krieg, die 
Russen haben Vietnam besetzt und müs­
sen verjagt werden, und Immer wieder Pro­
pagandafllme. Bei der praktischen Ausbil­
dung .mußten wir stundenlang mit Bajonet­
ten gegen Pappsoldaten mit Schlitzaugen 
und spitzen Hüten stechen und dabei 'Kill, 
Kill, Kill' brüllen." 
Dave Ist Mitglied einer .Veteranen-Brigade". 
Das sind ehemalige Vietnam-Soldaten, die 
zur Zelt in Europa unterwegs sind, um auf 
Veranstaltungen und bei Kundgebungen 
über das Innenleben der US-Army zu Infor­
mieren und auf Parallelen zwischen damals 
und heute, zwischen VIetnam- und Golf­
krieg, hinzuweisen. Am 29. Januar besuch­
ten drei Veteranen Göttlngen. 
Als Dave in Vietnam ankam, war gerade die 
Tat-Offensive des Vletcong in Gang. Die 
Hetze, die LOgen und das .Dressieren zum 
Töten" gingen weiter, erzählt Dave .• uns wur­
de gesagt, der Krieg Ist schnell vorbei. Ge­
nau dasselbe, was heute den Gis Jn Saudi­
Arabien erzählt wird." 
ln manchen Einheiten wurde den Soldaten 
befohlen, zum Beweis Ihrer Tapferkelt Oh­
ren, Nasen und Schwänze von getöteten 
Gegner vorzulegen . • Brachtest du viele an, 
wurden die öffentlich gelobt. Vielleicht 
gab's sogar ein paar Tage Urlaub in der 
Etappe oder ln Salgon.• Häufig waren die 
Getöteten keine nordvletnameslschen 
oder Vletcong-Soldaten, sondern Zivilisten. 

»SEARCH&. 
DESTROY« 
VIETNAM -VETERANEN UBER 

KAMPF-FORMEN DER US-ARMY 

Manche Gl's, so Dave, . trugen die Ohren 
auch als Ketten•. 
Ein anderes Beispiel: Jede Einheit In Viet­
nam hatte sogenannte .Calllng Cards", Visi­
ten-Karten. Aufkleber oder Paplerschlid­
chen, auf der einen Seite der Name der 
Kompanie, auf der anderen Seite ein Toten­
kopf. Die Calling Cards wurden den Er­
schossenen und Ermordeten zwischen die 
Zähne gesteckt oder auf die Köpfe geklebt 
.Viele Soldaten haben sich wie Schweine 
benommen. Sie haben wahllos Leute umge-

. bracht und Dörfer abgebrannt und Oberall 
ihre Calling Cards hinterlassen:• Manche 
Einheiten wurden auf diese Welse äußerst 
berüchtigt Dave erzählt, daß auch in Saudi­
Arabien schon 100.000e solcher Karten an 
die Gis verteilt worden sein sollen. 
Mit seiner eigenen Einheit hatte Dave Glück. 
Der Sergeant war ein Schwarzer, Sympathi­
sant der Black Panther. Er sagte: .Dave, 
wenn die Vietcong töten willst, dann bist du 
hier am falsc.hen Platz .. Wir wollen Oberle­
ben." Die meisten Soldaten dittser Truppe 
dachten ähnlich. Wenn sie auf Patrouille ge­
schickt wurden, setzten sie sich auf Irgend­
eine Lichtung Im Dschungel, rauchten Mari­
huana und gingen abens wieder zurück Ins 
Lager .• Search and avold" statt .Search and 
destroy•. nannten die Beteiligten Ihr Verhal­
ten .• suchen und Vermelden• statt, wie be­
fohlen, . suchen und Zerstören•. Nachts ka­
men einige zum Diskutieren zusammen, 
oder sie lasen die Black-Panther-Zeltun­
gen, die der Sergeant geschickt bekam. 
Weil die Einheit keine Ohren und Nasen an­
schaffte, also keine Vletcong tötete, wurde 
sie auseinandergerlssen. Dafür kamen Kil­
ler in die Truppe. Dave: .Die brachten in den 
ersten Tagen vier alte Frauen und acht klei­
ne Kinder um." Der Offizier war's zufrieden; 
endlich, sagte er, haben wir mal eine Lel­
chenzahl. ln dem Moment hörte Dave auf, 
an Gott zu glauben. 
Derselbe Offizier war auch an Folterungen 

beteiligt Frauen, die willkürlich festgenom­
men und Sympathien für den Vietcong ver­
dächtigt wurden, band man auf Pritschen 
und jagte ihne StromstöBe durch Brust und 
Scheide. Laut Dave war das keine Ausnah­
me, sondern Alltag. Alltag einer Armee, die 
doch ausgezogen war, um Freiheit, Demo­
kratie und Menschenrechte zu verteidigen. 
Die VIetnamesen beelnflußten Dave sehr 
stark. Im Camp arbeiteten zwei einheimi­
sche Putzfrauen. Einmal sah Dave die bel­
den heftig weinen .• Wirwelnen, weil Ho-Chi­
Minh gestorben ist".'sagten sie. 
Auch Brlan Ist Vietnam-Veteran. Er spricht 
vor allem über die Notwendigkeit die Ar­
mee mit dem Protest und dem Widerstand 
gegen den Golfkrieg zu konfrontieren. WI­
derstand in der Armee sei sehr wichtig, 
denn .wenn das Militär aufhört zu funktio­
nieren, dann könne sie keinen Krieg führen•. 
Und keine Massaker begehen. Keiner solle 
sich Irgendwelchen Illusionen hingeben, 
sagt Brian .• Wenn der Bodenkrieg beginnt, 
dann wird die US-Truppe zu einer Terror-Ar­
mee gegen die einheimische Bevölkerung." 
ln den USA läuft über die Medien, Ober die 
Politiker, über Soldatenfrauen die Kampa­
gne .unterstützt unsere Truppen am Golf". 
Die Vietnam-Veteranen halten dagegen. Ihr 
Motto ist: .Unterstützt keine Truppen, die 
Begdad bombardieren." 
Brlan hält Anti-Amerikanismus bei den In­
ternationalen Friedensbewegungen tOr 
richtig und wichtig, denn er richte sich nicht 
gegen das Volk, sondern gegen den nord­
amerikanischen Imperialismus. ln den letz­
ten Tagen haben die Vietnam-Veteranen in 
Deutschland Immer wieder die Diskussio­
nen darüber mitgekriegt, ob Aktionen ge­
gen den Krieg das Leben der 'normalen' 
Leute beeinträchtigen darf, zum Belspiel 
bei Straßenblockaden. Natürlich, meint Brl­
an . • Angesichts des Massenmordes Im Irak 
muB sogar das Leben aller Menschen ge­
stört werden." R. 
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DEUTSCHLAND AlS 
KRIEGSPARTEl 
DIE BETEILIGUNG DER BRD AM GOLFKRIEG 

Heute Ist der 32. Tag eines Krieges, der das 
Bild der Welt verändert: Nicht nur in der 
Golfreglon,sondern auch Im Verhältnis zwi­
schen den Imperialismen und Innenpoli­
tisch, wie etwa ln der BAD. 
Es Ist zugleich der 32. Tag eines Krieges, der 
Immer katastrophaler& ZUge annimmt und 
für den wahrscheinlichen Fall einer Massen­
abschlachtung (der militärische Fachtermi­
nus lautet .Bodenoffenslve") Immer weiter 
zu eskalieren droht: Falls Im Bodenkampf 
Giftgas eingesetzt wird, könnten Israel ver­
sucht sein, auch taktische Atomwaffen ein­
zusetzten: falls der Irak eine Totalschwä­
chung erfährt, Ist ein Folgekrieg zwischen 
Syrien, dem Iran und derTürkeischon heute 
absehbar; falls Israel in den Krlag eingreift, 
würde der Iran seine Neutralität aufgeben 
und 140.000 bereits an der Grenze warten­
den Pakistani den Weg nach Bagdad nicht 
verweigern usw. usf. 
Es ist längst nachgewiesen, daB das Schick­
sal von Kuwalt bei diesem Krieg die unwich­
tigste Rolle spielt und die Berufung auf die 
Vereinten Nationen nur geheuchelt Ist 
Denn das Pentagon hatte lt Washington 
Post nur ein Alptraum geplagt: DaB Hussein 
den Kuwalt räumen könnte, bevor sein Mili­
tärpotentlai zerschlagen Ist Ebenso verlo­
gen agiert London: DaB Husseln den Kuwalt 
aufgibt. aber als Machtfaktor überlebt. wur­
de auch hier als .Alptraum-Szenario" chara­
kerlslert Orglnalton FAZ: .Daß Saddam den 
"Krieg statt den KompromiB. wählte, habe 

Minenkampfboot • llamcln• der 1\111.\.\C .l.l.l 

die Alliierten •aus einer schwierigen und ge­
fährlichen Lage befreit. hatte der britische 
Außenminister kurz nach Beginn des Krie­
ges gesagt· Derartige Aussagen verdeutli­
chen die ganze Verlogenheitderwestlichen 
Kriegsführung und machen deutlich, wa­
rum die Bundesrepublik unverzUgllch die­
sen Krieg ablehnen, alle Ihre Truppen zu­
rückholen und die Kriegsfinanzierung und 
alle sonstigen Kriegsbelhilfen unverzUgllch 
beenden muß. 
Stattdessen passiert bekanntlich das ge­
neue Gegenteil. Am 30.Januar hatte Helmut 
Kohl seine Regierungserklärung abgege­
ben. Dabei wurde nicht nur die deutschen 
100Cib-Unterst0tzung für den Krieg und die 
15Mbiga .Verteidigung• der TOrkel im 
.Bündnlsfall" bekanntgegeben und nicht 
nur erklärt, die Bundeswehrverbände in den 
Anrainerstaaten ebenso aufstocken zu wol­
len, wie die Krlegskasse. Sondern es wurde 
hier zugleich ffir alle Zukunft die neue, auch 
militärische Weltgeltung fOr Deutschland 
beschworen: . Deutschland muB künftig be­
reit sein, auch selbst an konkreten Maßnah­
men zur Sicherung von Frieden und Stabili­
tät ln der Welt mitzuwirken•, verkündete der 
scheinbar so tapsige Kanzler vor dem Deut­
schen Bundestag .• Es gibttüruns Deutsche 
keine Nische in der Weltpolitlk, und es darf 
für Deutschland keine Flucht aus der Ver­
antwortung geben." Des alten Kaisers 
SetleiBe also, vorgetragen am 58. Jahrestag 
der Machtergreifung Hitlers. 

Ich möchte in diesem Artikel die folgenden 
Fragen beantworten: 
1. Wie wird dieser Krieg durch Bonn unter­
stützt? 
2. Welches politischen und militärischen 
Folgen sind damit verbunden? 
3. Warum wird dieser Krieg auch von Bonn 
eskaliert? 
4. Welche Rolle spielt hierbei die psycholo­
gische Kriegsführung gegen die Antlkriegs­
bewegung? 

Deutachland mordet mit 
Die Bundesrepublik Ist in mindestens vie­
rertel Hinsicht in das Massenbomberde­
mant gegen den Irak Involviert 
Erstens durch die massive Belieferung der 
beteiligten NATO-Mächte mit Waffen- und 
Munition. Zu den bereitgestellten Abwurf­
waffen gehören die Streubombe BL-755 zur 
Bekämpfung von Flächenzielen, sowie die 
Maverick B, eine optisch gelenkte Ab­
standswaffen fOr den Luft-Boden-Einsatz 
gegen Bunker-eine Waffe also, die bei dem 
Massaker Im Bagdader Luftschutzbunker 
durchaus eine Rolle gespielt haben könnte. 
Die USA haben von Bonn 80 ABC-Spürpan­
zer und 30.000 SchuB Panzermunition für 
M-1-Kampfpanzer erhalten, ferner u.a. 200 
Schwerlastanhänger, 220 Zehntonner­
LKWs, 250 Fünftonner-LKWs, 120 Sattel­
zugmaschinen mit Zwanzig-Tonnenanhän­
gern, 800 Duschkraftfahrzeuge, 60 Gabel­
stapler, 25 Planierraupen, 120 Kühlkraft­
fahrzeuge, 200 GroBzelte, 2000 Funkgerä­
te, 5.500 Feldbetten, 40.000 Wasserkani­
ster und 450.000 Sandsäcke. 
Großbritannien erhält 135.000 SchuB 
Sprengmunltlon,mehr als 50.000 SchuB Ne­
belmunltlon und 20.000 SchuB Leuchtmu­
nition für 155-Mililmeter-Haubitzen sowie 
10.poo SchuB Sprangmunition und fast 
70.000 Treibladungen für 203-Mililmeter­
Haubltzen der britischen Artillerie. Beson­
ders umfangreich sind auch die kostenlo­
sen Ueferungen an die TOrkel: Seit dem 5. 
November 1990 wurde damit begonnen, ca. 
80 Kampfpanzer Leopard I nach Änkara zu 
entsenden, sowie 115.000 dazugehörige 
Panzergranaten. Ferner 40.000 Granaten 
für die 20,3-Zentimeter-Haubltzen der TOr­
kel; 350 gepanzerte Mannschaftstransport­
wagen vom Typ M-113, zehn BrOckeniege­
panzer dea Typs M-48, zehn Bergepanzer 
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M-88, 175.000 ABC-Schutzmasken, drei 
Feldlazarette und viele Medikamente. 
Zweitens durch die Bereitstellung von Infra­
struktur, wie sie ln der -von rot-grün schwei­
gend akzeptierten - Unterordnung des Em­
dener Hafens unter die Kautelen der NATO 
besonders deutlich zum Ausdruck gekom­
men ist Aber auch im Krankenhauswesen 
besetzt die BRD eine klassische Hinterland­
Funktion für die USA: ln den fünf größten 
Krankenhäusern der Bundeswehr, wurden 
Insgesamt 1.000 chirurgische Betten für 
Verwundete aus dem Golfgebiet zur Verfü­
gung. Für die Betreung der .~ls wurden aus 
den USA 2.000 zusätzliche Arzte und Helfer 
eingefolgen. ln Hessen sind die Kliniken da­
für gerüstet, Ihre Bettenzahl Im Bedarfsfall 
um 50% zu steigern. ln Bayern hat sich die 
Hälfte aller 400 Krankenhäuser bereit er­
klärt,amerikanlsche Verwundete aufzuneh­
men. 
Drittens wird dieser Krieg von Bonn finan­
ziert So sind nach offiziellen Darstellungen 
bis Ende Januar 17 Milliarden DM in die 
Kriegskasse eingezahlt worden. Schon kur­
siert in den USA das ironische Wort von der 
US-.Söldnerarmee•, die -von Japan und 
Deutschland ausgehalten - in Saudi-Ara­
bien kämpft Andere bezeichnen die US-Ar­
mee als die .Mietarmee des Westens". Der­
artige Glossierungen haben einen wahren 
Kern: Ohne den offenen Geldhahn aus 
.Bonn und Tokio wäre der Krieg binnen einer 
Woche beendet Als te.ndenzieli niederge­
hende Macht sind die USA in keiner Weise 
mehr in der Lage, dieses Krieg auf eigene 
Rechnung zu führen. 
VIertes wird dieser Krieg durch Bundes­
wehrverbände unterstützt Im türkischen 
Kurdistan sind inzwischen über 800 Bun-
deswehrsoldaten im Einsatz. Zunächst die 
ca. 250 Soldaten der 2. Staffel des Jagd­
bomber-Geschwaders 43 aus Oldenburg. 
Sie sind in Erhac stationiert und werden 
dort von zwei SAR-Hubschraubern des 
Hubschraubertransportgeschwaders 64 in 
Ahlhom (Kreis Oldenburg) unterstützt 
Nach Erhac wurden ln den letzten Tagen 
weitere 220 Soldaten verlegt Es handelt 
sich um drei Halbstaffeln des Flugabwehr­
Raketengeschwaders 42 aus Schönback 
bei Hanau. Sie sind mit Roland-Lenkflugra­
keten (Reichweite 6 km) ausgestattet Wei­
tere 400 Soldaten sind inzwischen etwa 
230 km vor der Irakischen Grenze Im Militär­
stützpunkt Dlyarbaklr angelangt Sie sind 
Angehörige des Luftabwehr-Raketenge­
schwaders 36 in Bremervörde und mit 
Hawk-Raketen (Reichweite 42 km) ausge­
rüstet Von belden Stützpunkten starten 
ständig Maschinen, um den Nordirak mit 
Bombenteppichen zu belegen. 
Über 2.000 weitere Soldeten befinden auf 
jenen 18 Kampf- und Versorgungsschiffen 
der Bundeswehr, die sich im Mittelmeer für 
den Golfkrieg bereithalten, bzw. sich auf 
dem Weg dorthin befinden. Die deutschen 
Schiffe sind auf mehrere Verbände aufge­
teilt und unterstehen dem NATO-Oberbe­
fehlshaber Süd in Neapel: 
- ln Sardinien ist das Marineflieger-Ge­
schwaders 3 aus Nordholz bei Cuxhaven 
mit drei Fernaufklären vom Typ Breguet-At­
lantik sowie 125 Soldaten stationiert 
-ln Souda-Bay auf Kreta ist der Stützpunkt 
des deutschen, ca. 500 Mann umfassenden 
.Minenabwehrverbandes Süd". Er besteht 

aus schnellen Minensuchbooten, Minen­
jagdbooten und Versorgerschlffen. 
- Von Lissabon aus wird der deutsche Zer­
störerausblldungsverband mit den Zerstö­
rern .Mölders• (300 Marin Besatzung) und 
.Schleswig-Holstein"(300) sowie den Fre­
gatten .Augsburg• und . Köln" mit je 220 
Mann Besatzung, dem Tanker .Eifel"(30) 
und dem Versorger .Giücksburg"(90) in 
das westliche Mittelmeer verbracht Sie wa­
ren am 21.1. unter dem Vorwand einer Mari­
neübung im östlichen Mittelmeer in See ge­
stochen. 
-.Wegen zunehmender Kampfhandlungen 
im Golf", so die Begründung in Brüssel, wur­
de die NATO-Streitmacht Mittelmeer zu­
sammengestellt Hierzu gehören unter 
deutscher Flagge die Fregatte .Bre­
men"(220) und der Tanker .Rhön"(42). 
- Auch der auf Minensuche spezialisierte 
NATO-Einsatzverband Ärmelkanal ist inzwi­
schen in das Mittelmeer verlegt worden. 
Kommandeur ist der deutsche Fregattenka­
pitän Schreck. Eine deutsche Flagge führen 
hierbei der Minensucher Fulda(35) und der 
Versorger .Coburg"(90). 
- Darüberhinaus entsendet die Nato rund 
30 Marineaufklärer Ins Mittelmeer, die als 
Vorbeugung gegen Terroranschläge ge­
dacht sind. Unter den Maschinen sind auch 
deutsche Flugzeuge. 
Last not least wird seit geraumer Zeit zwi­
schen der BAD und den USA über die Ent­
sendung von bis zu 200 ABC-Waffenspezia­
listen der Bundeswehr nach Saudi-Arabien 
gesprochen. Sie sollen vor Ort US-Soldaten 
an den von Bonn gelieferten Fuchs-Spezial­
panzern zur Aufspürung von Giftgas ausbil­
den bzw. diese Panzer im Landkrieg gegen 
den Irak selber bedienen. Es wird gar erwo­
gen, jene Soldaten zur Tarnung in Unifor­
men der US-sowie der britischen Armee zu 
stecken. Darüberhinaus plant die Bundesre­
gierun.$1 mit Unterstützung der SPO, deut­
sche Arzte, Sanitäter uhd ganze Lazaret­
teinrichtungen an den Golf zu schicken. 
Mit weiteren Truppenverlegungen der Bun­
deswehr mu8 gerechnet werden. So wird im 
NATO-Hauptquartier daran gedacht, auch 
das Tornado-Geschwader der Bundesmari­
ne au,s Jagel und Eggeback (Schleswig-Hol­
stein) in das Mittelmeer zu verlegen. Im Auf­
trag des Luftwaffenkommandos wurde dar-
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überhinaus eine Interne Studie erstellt. in 
der die Probleme einer Verlegung des Jagd­
geschwaders 71 .Richthofen" im ostfriesi­
schen Wittmund geprüft wird. Das Ge­
schwader verfügt über zwei Staffeln mit je 
18 Phantom-Flugzeugen. Im März sollen 
auch die mahrtausendköpfigen Landstreit­
kräfte der NATO-Eingreifgruppe Im türki­
schen Kurdistan sogenannte Manöver ab­
halten. 

Bundeswehr-Terror gegen 
die kurdisch• Bevölkerung 
Mit der Verlegung von Bundeswehreinhei­
ten in das türkische Kurdistan auf der Seite 
der türkischen Kolonialmacht in den Krieg 
zwischen der kurdischen Bevölkerung und 
dem türkischen Regime militärisch Interve­
niert Den Piloten des Oldenburger Kampf­
bomber-Geschwaders Ist dies nur allzugut 
bekannt Viele von Ihnen .haben den Ver· 
dacht der türkische Partner fürchte nicht 
Irak, sondern 5 Millionen Kurden, die die hei­
kle Lage zu Aufständen nutzen könnten•, 
heißt es im STERN, während im Oldenbur­
ger Lokalblatt der Sicherheitsexperte des 
Geschwaders geradeheraus erklärte, .da.8 
das Problem der Kurden ,latent angestie­
gen' sei und von daher primär eine Gefähr­
dung drohe." Was läge da fOr einen Kampf­
verband näher, als das eigene Machtpoten· 
tial vorrangig gegen jene .primäre Gefäh­
rung• einzusetzen? 
Der Alpha Jet-Verband aus Oldenburg ist 
Teil der NATO-Eingreiftruppe und auf Kurdi­
stan-Einsätze spezialisiert Scbon 1983 
und 1987 hatte man an gleicher Stelle den 
Kriegseinsatz gegen den inneren Feind ge­
übt Der Chef jener Einheit. Pater Pyczak, 
war zuvor jahrelang Luftwaffenattachee der 
deutschen Botschaft ln Ankara. Zwar kön­
nen die Alpha-Jets mit 1.000 km Reichweite 
auch den Irak (präziser: das Irakische Kurdi­
stan) angreifen. Ihrer spezifische Technik Ist 
abe.r auch für Anti-Guerilla-Einsätze - für 
extreme Tiefflüge und die offensive Luftun­
terstützung eigener Bodentr!Jppen - opti­
miert Die Bomber sind mit 27-mm Geschüt­
zen ausgestattet, die mit 150 SchuB pro MI­
nute für ein Blutbad allemal etwas taugen. 
Die Alpha-Jets verfügen darOberhinaus 
über die spezifische Fähigkeit, von Notlan-
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debahnen aus operieren zu können. Oieses 
Detail Ist nicht unbedeutend: ln den ver­
schiedensten Ecken des türkischen Kurdi­
stan haben westdeutsche Armen in den 
letzten Jahren .Autobahn"-Teilstrecken von 
jeweils einigen 100m Länge gebaut Daß 
diese militärischen Zwecken dienen, steht 
außer Frage. So sind die Provinzhauptstäd­
te jener Region zum Teil nicht einmal Ober 
asphaltierte Straßen zu erreichen. 
Wie alle Einsätze der NATO-Eingreifgruppe 
sind auch die Aktionen der Oldenburger Eli­
teeinheit eng mit der türkischen Armee 
koordlnlerl.Wenn die ,NATO-Feuerwehrle­
ute' in der TOrkel eintreffen, werden sie eng 
mit den dortigen nationalen Kräften zusam­
menarbeiten", hieß es 1987 etwa Im NATO­
Bulletin. Oie 2. Armee der Türkei aber .dient 
der Verteidigung Im Bereich der Südtürkei 
und dürfte nach der 1983 erfolgten Verle­
gung ihres Hauptquartiers von Konya nach 
Malatya auch in großem Umfang für die ,B­
efrledungsaktionen' im irakiseh-Iranischen 
Grenzland gegen durchisehe Guerillas ein­
gesetzt werden•, berichtet die regierungs­
nahe Stiftung Wissenschaft und Politik. Der 
Charakter deutscher Soldaten als Besatzer 
und Unterdrücker kommt auch in den Rah­
menbedingungen Ihrer Unterbringung zum 
Ausdruck: Oie Stützpunkte sind Ober und 
Ober verbarrikadiert. türkische Journalist in­
nen, die darüber berichten wollten, wurden 
festgenommen und nur unter der Auflage, 
die Gegend für Immer zu verlassen wieder 
freigelassen worden, die Soldaten von der 
Zivilbevölkerung totallsoliert: Der Kontakt 
Ist streng verboten; selbst ln Ihren Hotels 
werden die deutschen Landser auschlleB-

lieh von Soldaten det türkischen Armee be­
dient All dies würde für sich genommen 
vollauf reichen, die sofortige Zurückbeorde­
rung der Bundeswehr aus der Türkei zu ver­
langen. 

Der Bündnisfall 
Zugleich haben die deutschen Truppen ei­
ne Stolperdraht-Funktion. Falls der Irak sich 
auch nur ein einziges Mal für die unzähli­
chen Bomberflüge von türkischem Territori­
um aus revanchieren und mit einer Scud­
Raktete gen Norden schießen würde, wäre 
es soweit. daß auch deutscher Truppen ge­
gen den Irak zufelde ziehen. ln einem sol­
chen Fall würde das Alpha Jet-Geschwader 
und die übrigen Verbände . von Anfang an in 
ditJ Verteidigungshandlungen an der tür­
kisch-iraklschen Grenze eingreifen und da­
mit die Verlegung weiterer Nato-Streitkräf­
te-auch Bodentruppen und Marineverbün­
de -zur Unterstützung der TOrkel auslösen. 
Man kann mit großer Sicherheit damit rech­
nen, daß die zuständigen Stellen ln der 
Kommandostruktur der Nato gegenwärtig 
mit Hochdruck an derartigen Eventualplä­
nen arbeiten. Das heißt in der Konsequenz, 
daß Saddam mit einem Angriff auf die Tür­
kei das gesamte der Allianz ln Europa ver­
fügbare Streitkräftepotential gegen sich in 
Stellung brächte: (Wett. 9.1.90) 
Daß in diesem Szenario auch die Marinever­
bände im Mittelmeer eine neue Rolle zuge­
teilt bekämen, liegt ebenso auf der Hand, 
wie die Tatsache, daß ln solch ·einem Fall 
auch .out of area• gekämpft werden darf: 
Ein Gegner, der angreift, Ist vogelfrei. Dabei 
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spielt auch die Bombardierung des Iraks 
von türkischem Boden aus keine Rolle. 
Noch ln der Nacht der ersten Angriffe auf 
Bagdad der Bündnisfall durch den NATO­
Rat in einer Welse definiert. die jeden Ver­
such der Unterscheidung von .Verteidi­
gung• und .Angriff" ad absurdum führt: .Eln 
überraschungsschlag der amerikanischen 
Luftwaffe gegen den Irak (von tUrkischem 
Boden aus - Anm. AK) wäre keine Angriffs­
handlung, da die Frist abgelaufen ist, welche 
die Vereinten Nationen dem Irak für den 
Rückzug gesetzt haben. Deshalb wäre ein 
irakischer Gegenschlag gegen die rurkel 
nach UN-Recht auch kein Akt der Verteidi­
gung, sondern eine Angriffshandlung. Sie 
träfe das N.ato-Mitglied Türkei ul'ld würde 
für alle Nato-Staaten den Bündnisfall her­
beiführen."(FAZ, 17.1.91) Klar auch, daß in 
diesem Fall nicht einmal der Bundestag mit­
zubestimmen hätte. Von Anfang an hat Kohl 
das Ausrufen des sogenannten Bündnis­
falls an sich gezogen. Das Parlament sollle­
diglich plappern. 

Özal und Kohl 
Der Bündnisfall könnte genauso gut von der 
Türkei Initiiert werden, die seit Monaten al­
les auf die kriegerische Karte setzt. um bei 
Kriegsende mächtiger dazustehen als zu· 
vor. 
Noch am nachmittag des ersten Kriegsta­
ges fasste die türkische Staatsführung den 
Beschluß, das Parlament um weitreichende 
Vollmachten zu ersuchen. Am Abend des­
selben Tages gab das Parlament dem 
Kriegstreiber özal mit den Stimmen der re-
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gierenden Vaterlandspartel grünes Licht. 
Die an diesem Abend gegen die Stimmen 
aller fünf Oppositionspartelen durchge­
peitschten erweiterten Vollmachten der Re­
gierung Özal sind für den weiteren Kriegs­
verlauf von höchster Bedeutung: 
e Mit der ersten Vollmacht erhält die Regie­
rung unter Ministerpräsident Akbulut einen 
Blankoscheck. während oder nach dem 
Krieg mit türkischen Gruppen im Irak zu In­
tervenieren. Der Beschluß besagt, daB die 
Regierung .zur Verteidigung unseres Lan­
des gegen Bedrohung, zur Wahrung und 
zum Schutz der Interessen der Türkei ange· 
sichts der Entwicklung während und.nach 
der Kriese und zur Unterstützung einer 
schnellen und dynamischen Politik. deren 
Ziel es ist, je nach Entwicklung der Dinge, ei­
nen nicht "wiedergutzumachenden Scha­
den vorzubeugen• die türkischen Streltkräf· 
te gegen den Irak einzusetzen.(zit nach 
Welt, 19.1.91) Dieser Beschluß markiert ei· 
nen dramatischen Richtungswechsel der 
türkischen Politik. Eine frühere Parlament· 
sermächtlgung für die Regierung betonte 
den ausschließlich defensiven Auftrag der 
türkischen Streitkräfte. Diese Posltionsän· 
derung steht .eindeutig im Zeichen des 
überraschend erfolgreichen Kriegsverlauf 
gegen den Irak", schreibt hierzu weiter die 
.Wett•. Der türkischen Staatsführung, heißt 
es aus der Umgebung Özals, müsse erlaubt 
sein, auf einen Erfolg der Alliierten ange· 
messen zu reagieren ... Zur Erläuterung hieB 
es in Ankara weiter, es sei nicht sicher, daB 
der Iran und Syrien zu Ihrer Zusage stünden, 
die territoriale Integrität des Irak zu achten. • 
(ebd.) Ohne die Rückendeckung der NATO 
würde sich die Türkei ihre militärische Kraft­
meierei nicht erlauben können. Es wird des· 
halb angenommen, .daB Einsätze der türki· 
sehen Luftstreitkräfte so lange nicht zu er­
warten sind, w1e der Irak zu einer aktiven 
Luftabwehr fähig ist"(ebd.) 
e Zweitens geht es bei den Vollmachten um 
die Ermächtigung der Regierung, . soge· 
nannte grenzüberschreitende Operationen 
durchzuführen, was ln diesem Fall konkret 
heißt, in den Irak einzumarschieren." (NZZ, 
19.1.91)Schon in den80erJahren hatte An· 
kara, mit -Billigung des Irak. wiederholt zur 
Verfolgung der kurdischen Befreiungsbe­
wegungen dessen Grenze überschritten. 
Derartige Aktionen dürften, so Akbulut. 
.. auch jetzt nicht als Kriegserklärung seines 
Landes gegen den Irak verstanden werden. 
Der Türkei gehe es nur darum, die Bildung 
eines kurdischen Staates im Norden des 
Iraks nach dem Krieg zu verhindern ... ln An­
kars fragt man sich, ob die Kurdenfrage 
nicht als Alibi für den schon länger angemel· 
deten Anspruch aufdie Ölfelderdernordira· 
kischen Provinzen Kirkuk und Mosul herhat· 
ten soll."(ebd.) 
ln der Tat ist Özal bemüht. jene Ölfelder zu· 
mindest als türkisches Protektorat in seine 
Finger zu bekommen. Kirkuk etwa liegt 200 
Kilometer südlich der irakisehe-türkischen 
Grenze und damit in Alpha Jet-Reichweite. 
Hier befindet sich nicht nur das größte Öl· 
vorkommen des Iraks sondern zugleich ein 
der ergibigsten Ölquellen Im Nahen Osten 
überhaupt. Falls sich der Einfluß Ankeras 
auf jene Region erweitern sollte, hatte 
gleichzeitig auch die GroBmacht Deutsch· 
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land über die von ihr gestützte Türkei einen 
direkten Zugang zum Öl und damit eine er­
ste Trumpfkarte,auch Im Nahen und Mittle­
ren Osten Hegemonialansprüche anzumel­
den. 

Falls der Bündnisfall nicht eintreten sollte, 
kann Bonn sagen: Das lag mit an uns. Wenn 
es um eine nahöstliche Nachkriegsordnung 
geht. werden wird ein Recht haben, mitzumi­
schen. 

Es ist schwer zu sagen, ob eine derartige, 
vorwiegend auf die militärische Karte set­
zende von Bonn gewünscht wird : Das Bun­
deskabinett ist in dieser Frage selbst zer­
stritten. Stoltenberg etwa, dem auch des­
sen Generäle in den Ohren hängen. wollte 
sogar eine ganze deutsche Tornadoflotte 
an die Iraktische Grenze verlegen, während 
der Pfeffersatz Genscher eine Scheckkar­
ten-Diplomatie eindeutig zu prätarieren 
scheint. Wie dem auch sei: Sicher Ist. daB 
sich beide Seiten spätestens mit Entsen­
dung der Alpha Jets in eine Logik des Krie­
ges aus freien StOcken hineinbegeben ha­
ben. 

Wenn aber -was wahrscheinlicher ist -der 
Irak entweder zurückschlägt oder aber der 
. Bündnlsfall" auf eine andere Weise provo­
ziert oder auch Initiiert wird: Dann ist die 
Bundeswehr munter im Kampfgeschehen 
dabei. Dann werden alle möglicben Truppen 
hinterhergeschickt und in der gesamten 
Golfregion mitgemischtDann würden unter 
beinahe 1 OO%iger Anteilnahme der Nation 
demnächst auch in schwarz·rot-gold um­
wickelten Särgen einige sterbliche Überre­
ste zurückeskortiert werden. Dann hätte die 
Bundesregierung bei einer Nachkriegsord­
nung dafür erheblich mehr zu bestellen. Ist 
das nichts? 

Metthlea 

Personenzug gestoppt: Protest 
gegen Munitionsverschiffung 
Demo in Emden- In Bremen "Patriots" verladen 

dpa/!IP.Emdea/Bremea. Anti- dächtige · wurden vorüberge­
Gollkrieg-Demonstranten ha- hend festgenommen. 
ben am Sonnabend nachmitlag Die Bundeswehr hatte kürz­
in Ernden vorübergehend die lieh wege.n der Munitionsverla­
Bahnstre<:ke Oldenburg-Em· dung in einem Teil des Emder 
den blockiert. Ein Personenzug Hafens die Hoheibr«hte über­
mußte seine Fahrt nach Anga- nommen. und ein m1litärisches 
ben der Polizei für rund 30 Mi- Sperrgebiet eingerichtet 
nuten unterbr«hen. Die etwa 
100 Blockierer hätten die Gleise Im Bremer Hafen sind am 
verlassen, nachdem die Polizei Sonnabend im Auftrag der nie­
mit Diensthunden am Tatort er- derländischen Armee 36 ,.Pa­
schienen war. triot"-Raketen für Israel verla-

Zuvor hatten in der Emde.r den worden.. Wie Uwe Will, 
Innenstadt rund 500 Menschen Pressesp~her d!!5 Ha.fensena­
gegen die Verschiffung von Mu-· tors. !llllteilte, se_ten. d1e ~ke­
nition für die Golfstreitkräfte ten mcl;lt als gefahrhebe G!lter 
über den Emder Hafen prote- deklartert worden. Daherset d!'· 
stierl Aus dem Demonstra- von auszugehen, daß die 
tionszug heraus seien Fenster- Spren~köpfe nicht dabei gewe­
scheiben des Einder Amtsge- sen se1en. Ober die Verladung 
richts und einer Bank mit Stahl· der ,.Patriot"-Ralceten war· die 
kugelzwillen zerschosse.n wor· örtliche Bundeswehr nach An· 
denr Außerdem wurden Farb- gaben Wlils nicht informiert, 
beutet auf Gebäude und Polizei· auch das bremische Hafenamt 
autos geworfen. Drei Tatver- zunächst nichl Deshalb sei 

auch die Zollfahndung einge­
schaltet worden. Breinen habe 
das Auswärtige "Amt in Borm 
um Aulldärung gebeten. Die 
Raketenbatterie sei aus Det­
mold angeliefert und deshalb 
Ober einen deutschen Hafen 
verschifft worden. Die "Zirn Ita­
liat' sei mit den Waffen um 15.20 
Uhr· ausgelaufen. Das Schiff ge­
höre der israelischen .Reederei 
Zirn. Als Neubau sei es direkt 
von der Howaldtswerft in Kiel 
gekommen. 

Das Verteidigungsministe­
rium in Den Haag hatte ang~ 
kündigt, daß 70 Luftwaffenan­
gehörige mit den ,.Patriots" 
nach Israel geschickt würden. 
Die Niederlande haben bereits 
zwei .,Patriot" -Batterien im 
Südoste.n der Türkei statlonierl 
Alle niederländischen .,Pa­
triob" könnten gegen irakisehe 
Scud-Raketen verwendet wer· 
den, hieß es. 
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DER WILLKÜR FREIE HAND 

Im Blickpunkt: Der "Bündnisfall" Im 
Erst Krieg,dann Notstand 

Ein möglicher .Bündnlsfall" für die Bundesrepublik mag unmittelbar von dem Kriegsge­
schehen am Golf, insbesondere einem Angriff Iraks auf die Türkei abhängig sein. Je­
doch hat das umstrittene Thema längst nicht nur eine außenpolitische Dimension. 
Kaum beachtet wurde bislang, daß es sich bei einem .Bündnisfall" um den Im Grund­
gesetz vorgesehenen .Spannungsfall" handelt - mit brisanten Folgen. Es stellt sich 
nämlich die Frage nach lokrafttreten der Notstandsgesetze. Rechtsanwalt Günter Wer­
ner (Bremen) hat die rechtlichen Vorschriften in einem Beitrag für die FR untersucht. 

Nach den im Jahre 1968 verabschie­
deten Notstandsgesetzen ist der Span­
nungstall die Vorstufe des sog(lnann­
ten Verteidigungsfalls, d. h. also des 
Kriegsfalls. Bereits die Feststellung 
des Spannungsfalls eröffnet der Bun­
desregierung weitreichende Möglich­
keiten der Anwendung von Notstands­
maßnahmen, die mit großen Ein~ 
schränkungen von Grundrechten ver­
bunden sind. Im Prinzip läßt sich 
sagen, daß. fast alle Maßnahmen, die 
für den Verteidigungsfall vorgesehen 
sind, ansatzweise oder jedenfalls vor­
bereitend auch schon für den Span­
nungsfall-gelten können. 

Normalerweise sieht der Artikel 
BOa des Grundgesetzes vor, daß der 
Spannungsfall durch einen Beschluß 
des Bundestages mit Zweidrittelmehr­
heit festgestellt. wirq: Hierauf bezie­
hen sich wohl die Außerungen ver­
schiedener SPD-Politiker. 
. In Art. 80 a Abs. 3 des GG ist jedoch 

außerdem die Möglichkeit vorgesehen, 
daß der Spannungsfall 
"auch auf der Grundlage und nach 
Maßgabe eines Beschlusses zulässig 
(ist), der von einem internationalen 
Organ im Rahmen eines Bündnisver­
trages mit .Zustimmung der Bundes~ 
gierung geiaßt wird". . · 

Dies bedeutet, daß durch einen Be" 
schluß der zuständigen Gremien der 
NATO, d. h. vor allem des NATQ-Ra- · 
tes, mit Zustimmung der Bundesregie­
rung der Zustand herbeigeführt wer­
den kann, der ansonsten nur durch 
eine Zweidrittelmehrheitsentschei­
dung des Bundestages möglich wird. 

·Damit ·hat die Diskussion um dtm 
sogenannten Bündnisfall eine bisher 
kaum erkannte Dimension für. die in­
neren Verhältnisse der Bundesrepu­
blik. Zum ersten Mal seit·Verabschie­
dung der Notstandsgesetze im Jahre 
1968 und zum ersten Mal seit Beste­
hen der Bundesrepublik überhaupt, ist 
die Anwendung dieser Notstandsmaß­
nahmen in greifbare Nähe gerückt. 

Um welche Notstandsmaßnahmen 
kann es sich bei Erklärung des Span-

nungsfalls im einzelnen handeln? Zu- · 
nächst enthält das Grundgesetz selber 
eine Reihe von einschneidenden Be­
stimmungen, die bei Feststellung des 
Spannungsfalles in Kraft treten: 

- gemäß Artikel 87 a Abs. 3 Grund­
gesetz haben die Streitkräfte im Span­
nungsfan "die Befugnis, Zivilobjekte 
zu schützen und Aufgaben der Ver­
kehrsregelung wahrzunehmen, soweit 
dies zur Erfüllung des Verteidigungs­
auftrages erforderlich ist. ,Außerdem 
kann den· Streitkräften im Verteidi­
gungsfalle und im Spannungsfalle der 
Schutz ziviler Objekte auch zur Unter­
stützung polizeilicher Maßnahmen 
übertragen werllen". 

- Mit der Feststellung des Span­
nungsfans können also Bundeswehr­
einheitim im Innern zum Schutz .,zivi­
ler Objekte" eingesetzt werden. Solche 
zivilen Objekte wären etwa Eisen­
bahnanlagen, Brücken, Bahnhöfe, Hä­
fen, Flughäfen und ähnliches. 

- Zuständig hierfür wären die Ein­
heiten des sogenannten Territorial­
heeres der Bundeswehr, daß auch als 
.,Heimatschutztruppe" bezeichnet 
wird. Für den Bereich Bremens exi­
stiert hierfür das sogenannte Hansea­
tische Heimatschutzregiment. 

Nach Artikel 12 a Abs. 5 Grundge­
setz sind . für den Spannungsfall 
Dienstverpflichtungen für alle Wehr­
pflichtigen vorgesehen, die nicht zur 
Bundeswehr selber oder zum Zivil­
dienst einberufen werden. Zwar sollen 
Dienstverpflichtungen gemäß Artikel 
12A Abs. 3 Grundgesetz nur für den 
Fall möglich sein, daß der Spannungs­
fall durch eine Zweidrittel-Mehrheits­
entscheidung des Bundestages festge­
stellt worden ist. Man muß aber sicher 
auch bei einer Feststellung des Span­
nungsfalles mittels eines NATo­
Beschlusses davon ausgehen, daß zu­
mindest Vorbereitungen für Dienst­
verpflichtungen getroffen werden. 

Außerhalb des Grundgesetzes ist 
nach Verabschiedung der Notstands­
gesetze eine Reihe sogenannter Si­
cherstellungsgesetze verabschiedet 

worden. Dabei handelt es sich vor al­
lem um das Gesetz über die Erweite­
rung des Katastrophenschutzes, um 
das Arbeits-, das Wirtschafts-, das Er­
nährungs-, das Verkehrs- und das 
W.asser-Sicherstellungsgesetz. 

Diese Gesetze enthalten eine Viel­
zahl von Bestimmungen, durch die die 
Regierung in die Freisphäre und die 
Lebensbedingungen des einzelnen 
eingreifen kann. So erlaubt das Ge­
setz über die Erweiterung des Kata­
strophenschutzes den Behörden die 
.Anordnung von Aufenthaltsregelun­
gen, d. h., daß der jeweilige Aufent­
haltsort nur mit Erlaubnis verlassen 
oder ein bestimmtes Gebiet nicht be­
treten werden darf. Das Arbeitssicher­
stellungsgesetz sieht die Dienstver­
pflichtung praktisch der gesam~n er­
wachsenen Bevölkerung für Zwecke 
der Verteidigung· vor, unter anderem 
die Dienstverpflichtung für Frauen 
zur Arbeit in der ,.militärischen Laza­
rettorganisation" (§ 2 Arbeitssicher­
stellungsgesetz). 

Die anderen Sicherstellungsgesetze 
sehen etwa Möglichkeiten der Lebens­
niittelrationierung, den Einsatz von 
Verkehrsmitteln für Verteidigungs· 
zwecke und ähnliches vor. 

Schwerwiegende Folgen hat die 
Feststellung des Spannungsfalles für 
diejenigen Wehrpflichtigen, die den 
Kriegsdienst mit der Waffe aus Ge­
wissensgründen verweigern. Nach § 8 
des Kriegsdienstverweigerungsgeset­
zes fällt im Spannungsfall zum einen 
das erleichterte schriftliche Anerken­
nungsverfahren als Kriegsdienstver­
weigerer vor dem Bundesamt für den 
Zivildienst weg. Im Spannungsfall ist 
vielmehr ausschließlich wieder das 
mlndliche Gewissensprüfungsverfah­
refl vorgeschrieben. Noch schwerwie­
gender ist die Tatsache, daß für den 
Spannungsfall die aufschiebende Wir­
kung von Anträgen auf Anerkennung. 
als Kriegsdienstverweigerer entfällt. 

Das Grundrecht auf Verweigerung 
des Kriegsdienstes mit der Waffe auf­
grund Art. 4 Abs. 3 des Grundgesetz 
wird damit bis zur Unkenntlichkeit 
eingeschränkt Nach dem Wortlaut 
des Kriegsdienstverweigerungsgeset­
zes bedarf es hierfür nicht einmal 
einet: besonderen Anordnung der Bun­
desregierung. Mit der Feststellung des 
Spannungsfalles treten vielmehr diese 
Regelungen automatisch in Kraft. 

Die hier aufgezählten Maßnahmen 
werden für den Fall, daß der Bündnis· 
fall festgestellt wird, nicht automa­
tisch eingreifen. 'Die Bundesregierung 
hat aber über die Notstandsgesetzge­
bung praktisch freie Hand. 
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AEG-Telefunken _,_ 
AVIATEST 
4040Neuss.Toclua"vonl<heinmellll 

~:~bs:J:~.:.det~:::Uw!f:~ 
lbtelen bis lncJ pseeipn habe. 
QueUe: Spiqel Nr. 42190 v. 14.10.90 

------------------
Die Firmalicfene Miüllrtlektronik sowie 1000 Funkcmpflngcr Typ E 6862 
Qudlc: Die Neue V, )5.10.82 

Kc:mlnUencfOrSa'ad 16zwci Windkanllc 
Quelle: Prof~ Nr. ll.(l0.03.1989 

Bayrisches Landes)utmtnalamt 
8000M- DasBayLKApbPmononiftf-Obcr -(z.B.MBB· 

Milll'beilet) und blker und Kurden in der Bundesrepublik an deR Uakischen 
~ 

BND 
SlOOBONN 

Bosch MaiDburg 
8000-

Buderus (Kundengd) 
6330Wazllr; 
971iip Tocboerdcr_,. Nobel.~ 

Quelk-

-soo.....rueaerrurden l'onz<rlnnsportllbcrllnmen,diczu FAUN 
-..........-.Bis19116'-B.-Neplivbeo:hoifti,...1 rur ................ 
QuelkBUKO 

~" Milllbeiw sind verwiekeil in Cbemiewatlenlieferunpn. 
Quelk l'lllcnlno4.10.90, BUKO 

Lid'ertediclaWelldipll-rordicFcni....,von 
ICinonenlullftffürTIISichi 
Quelk Spiepl Y. 6.1111.1990 32190 

BundeswehrhochschUle München 
8000- -lduDg-Olllz;enonwon.rift~·undWelnumoechlrik. 

Csrl DuJsberg Centnun 
8000-

DaJmler Benz 
7000~ 

Dango II: Dienenthai 
S900Siepn 

~ Gansei-BTIIIdl Hinellerdes Tode<. S. 68; -itor Hed>st 1917 

AusbilduDg-Luftwlß"_,.oariaermZUsom-• mi•-· 
(1983) 
QueU.,BUKO;GeoeiiJdlollf.bodnllw:V-

1982 Mildllnlnimop 

~-.._-
1982LKW·"""""""' 
Quelle;Bukoeia--
__ ,___... ruroeh..a. NuiZfallneug .. bMille 1991 geplal. 
Quelk FAZ4. Aug.l990 

Fcnipes-rurdie-.., ... ~ 
~ Spiepl21/1990 

Fflrdos-SA'ADI6winiDEGUSSAIIsZulidotaf..,._ 
Quelk Spieplv. 6.08.1990 32/90 

Domler 
7990Friedricllshafcn 30 AlphaJet wwden imJtnU' 19810btt Franbeicb geliefa;t 

Quelle; DVZ 27.01.84 
Ausbildung irakischer LufiW&fl'enanpbörigcr in ZUslmmenlrbcit mit dem c.t 
DuilbcrJinsliun 
Quelle: BUKO; Gesollaafl r. bodrollle V-

Eltro GmbH--··~ ----------~·~--·-

6900 Heidelbcrg; zu 73.82 '* AEG 

Export Union GmbH 
4000Düsseldorf 

Faun 
8S60Lsuf 

Ferrostaal 

Spezialsllhl, """'"- ror Nulclearlechnolo;cn. Oeliefen hllle diese 
Sllhle die Saarsubl, VOlldingen 
QueU., s"...cJ33/1990, 34/1990 

............... imWen...,SOMilliooenDMiiefeneFAUN 198318411bcr 
Bremen an den lnk. Die Tl'lftiPOI'lCt waren als Kommunalflhrzeu&e dc:klmen. 
für die keine Ausfulqcadunigu.ng nO&ig war. Die Transponer tonmen im 
August 1990 beim intilcbcn Einmlrstb in Kuwlit in mildirischer AbieiD -·-QueUe: BUKO, WDR 6.1111.90 

4300 Essen; MAN· Tochter Uefenang von Schmieden zur Herslellung von Kanonen u.a. für den 

=""'~:==.~~~.;,·/iTi~> 
Quelle; Spieplv. 9.7.90; Spiepl v. 13.08.90 

Franz. Botschaftsbewacher .... BeiM lief ..... Krielswalfeo ... c~om Libonon111 ~ 
U-(z.B.IColalchllikow·"Siurm,_,MI6) 

FiliiWemer 
6222Ciei-; 
FriiZW..,...InduJirie.~-~ 

~ SZ 21/22.Juti.1990 

Zu den Licfenlnpn der F'uma"' den lnlt und den Iran""'"" 
dosG3 ""'lfeclder.t Koch.andeno Mosdlinongcwclve.Fiak.M&wund ----QueU., BUKO; Der Krieg am Golf Nr. lluliiSep< 1987 
Für Sa'ad 161iefene FriU: Werrw:reüac ~Universal Bohrmucbine", die über 
0-geliefat-. 
~ PIOfil Nr. 12/70.Min 1989 

H + H (Dietrich Hinze u. Peter Hütten) Metalform: 
4406 Dnnsleinfwt in der Nlbe von MUnsW ~. Nuklcalupone: Mlllcbiaen • Hcr*llung '1011 

~.dcrlnltSiclll""""'"""'G.......nfiopotuiH+H 
Anllpnift~ ..... 

Haauner;Lud~.G~ 

Quelle: Spiepl27.8.90 
Gleicllfalls Iieferle sie~ .................... dor Firma Sdunidl. Kruz II Co. 
~ Spiepll3.8.90 
ADpbolc ftlr Munilioftsf'tbrikca, Rir fluszeus·Abwurf&anlcs RlrC-Walfcn 
~ sp;epi3S/90,M<tni .. l8.9.90, 

87S2Kiei- l,iefenedicKJ ........... rurs ........ 
~BBCBeri<hlilllllndkrd. Tode<,S.66 
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Hecklera:Koch 
7238 Ol>emclcxf 

Herbiger Bau 
67111Schi!lcrsradt 

HeroGmbH 
5300 Ocl-bei .... 

Hochtief 
4300Esscn 

Index-Verkaufs-Gmbh 
7300Esslin ... (N«<w) 

Versuch. MPS und 03 fllr Polizei. Unsicher, ob pliefen. 
Quelle:l'lolokollo 

Bauac Gebltlde in Sam~m. 
Quelle:BBCBericluinlfllldlerd.Tcxles.S.66 

-ligt .. Autboudes-~indetNtl!e""' 
T-hi. 
Quelle: Spiege12B/19'JO V. 9.111. !9'JO 

All&d>otßlr lnlt inirlkis<hor-.... für Maschinen ßlr 
Munllkllsfabriken, nichl aeJ.iefert 
Quelle: Spiegell/19'JO 

Integral sauer Informattc ICME 
23SO Newnünslcr SoU am Projett SAAD 16 beteiligt gewesen sein. das von Gildcmeis&cr Projecta 

pleila wurde. 
QueUe: VCnchiedene Gerüch~e; IZ3W Nr. 168, Sc:p. 90 

INWAKOGmbh 
S300Boon VenniUiung von GSG9 Ausbildungen, Vennialung von MBB· sowc lßkren 

Rakclcni!Cdmibm fflr iraldscbc SCUO.B Rakclen 
Quelle: Sp;epl37/90; -.,u., S-' 2.0kl. 19'JO 
Det~Frieda'ieh-Simon Heincr$011 auSerdcmZubettörfUtdie 

~:n':f~~e;!!t=·c?::=.:mco:,~=:'~r:' 
Haft genommen und gegen eine Kaution freigelassen wonlen.(w v. 1.10.90) 
QueUe: s-' 27.8.90 

Ipsen Industrles, Kleve 
4190 Kleve MOgliebetweiJe inlkische Holding zwn Aufkauf und VermiUiung 

wes&europlüsc:h lmow bow's. 
QueUe: F'UW~C:ial Times_v.lt.Q9.89 ·-;:-::,.----"-----....:.__ ____________ _ 

lveco Magirus 
7900Uim Militlrluler über Btemin. die als Km\kemrusportet deklarien waren. 

Quelle: BUK.O..Rundbrief27; Die Neue v. 1S.JO.I982 

Kleserling und Albrecht 
.5650 Soünp Werfaeugmasdl.in an NASSR fürTadsebi 

Quelle: BUKO 

Klöclmer Stahlhütte, Bremen 
2SOO Bremen 1000 l Stahl fllr Aufrüstungsbehörde NASSR über 8temer Hafen 1939 

Quelle:BUKO 

Kolb,Karl 
6072-

Krausser 
8000Münchell 

Krupp .Atlas-Elektronik 
28008 ....... 

Kühn; Josef Kühn 
30S7Neuslodtam RübenbCtll<' 

LÄBSCO GmbH&: CO KG 

Karl Kolbwieaudl PilotPIImbausendie G~ ill Sam.ra. 
DieKolbManqerwurdenam t7.August 1990vatWtel. Am gletehenTag 
wutden auch die Mi&arbetta und BesiiZCr ckl' Hamburger Firma W .E.T. in 
Hamburgf~. W.E.T. flihne im Onmdedie Albeiten von Kolbfott. 
naebdem Kolb m den Verdlcbt geriet. cmc C-WaCfen--Anlace am ltak zu bauen. 
Quelle: divcne 

Fungiene -1M A\JSSIICß des leitenden K.rirninaktiretiOr'S Willi Schmuam:r in 
:ae:d~ ~cmdtmung • als Auslieferet von z.B. Heckler A Koch 

QueUe: BN 15.8.90 
Polizeiwaffen. Vennialq von 12DCuen und 18 allen Hublctu'lubcm 
Quelle:l'lolokollo 

198~ Pilzgifte 11'1 den Jnk., 100 MiDigramm Mytotoxins HT-2, Ober 100 =pamm Mykoloxin T-2. Kühn llefent im Zusammenhang mit der Firma 

QueU., St»qcll3.8.90 
Entwietelt wurden die Toxine von der Obertlatbinger Fmna Sigma Qemie. 
Quelle: Spocacl8.10.90 Nt. 41/90 

63EO Fricdbcrg l.obatau"""""l'lür l:liniJchcn Hospi-M:· 

=-LAS-=-=-=co-=----··~····-·-... 
8630 Cobur!l 

Leifeld + eo (Liico)• 
4730Ahleft 

Leybold 

QueUe: Spiegel v. 8.10.1990 Nr.41~ 

Scllmieilcptcsseolür~ukli<lo 
Quell., BUKO: Monilot,OI.03.88 

~ßlr---.~ ... ~· 

Quelle: Spiegel~ Auspben; w: v. 04.07J990 Wirudlalswodle v. 
29.06.90; FAZ v. 23.06.90 

Hanau Lieferte filr Tauchi insgesanu drei Umsehmclzanlapn 
Quell., Spocacl v. 06.08.19'JO Nt, 32/1990 

LOI Industrleofenanlaaen 
4300Esscn; TochlerdetEsscnet Ruhrps 1:!:: ~::'1-::::.von maximall5 Metm~Un10 und Hln<an'-

Magirus Deutz 
7900Uim 

MAN 
8000 München 

Mannesmann Demag 
4100 llWsbcrg 

QueUe: S-lv.06.08.19'JONt. 32/19'JO 

Lict"crlt: Panzenranspaner. Gesehen beim Transpan von bril. Cbiefulin. 
Panzem vm Kuwail irt den lntk. 
QucUe:FoloJu'sDefenceWeekly(suv.tl.9.84) 

An der Anreidlerung von Unan 235 wird in der Anlale Tadschi gcfcncht. 

Enlspt<chcndc Gerll< ((luullnzcnlrilu.,.), die""' MAN "'twM:kelt -· 
sind von der MlleJUnentabrik H + H Mccalform GmbH aeiiefen. worden. 
Quelle: Spiegel v. 18.12.1989 Nt. 51/1989 

Mannesmann Reuoth 
8770 Lohr/Main 
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Abschu8rlmpecucchnoi0Jit für Raketenbue:n: vermudich Hydraulik für mobile -QueUe: BUKO eigene Ra:bc1chen 

Maschinenfabrik Ravensburg 
7980 Rawenstxq Llefene die Technik für die Bolwvnpn der KanonenroJue in Tadschi. 

MBB 
8012 Ouobtunn 

MBB-Tranatechnica 

QueUe: Spieael v.6.Q8.1990 Nr. 3~ 

Roland RMetensyueme 60 Hubsctnut. BO 105. über Splftien urwl 
Oaeneich l6HublctnuberBK 117 
QueUe: fl;,tlt -tDCIISpocacl24.69.90 
E<:-lürMosui.SMDI6 
Quelle:~· 
FlugbU:Invenncssunp~~~ltaen (MuiUsensorplaaformen) 
Quelle: ~h(lnfomlllioo-ltcn.j<docllhiiGildcmcUtl:t 
flugsimulo"""' scJiclcn) 
IOSO Rupbwchmtketen "Roland'" mill36 RoUnd Wafer 
5000-"IIOT"undl66~ 
4564s-det-"MILAN" 
Quelle: S-1 v. 24.69.90:13.08.90:~och; 
NFucl airexplosive Projekt" (FAE} ·Benzin-Bombe" 
QueUe: Spiegel V. 24.09.90 
Nlhnmgs:zißler filr die YCJD Frankreich an den Irak ,eliefene &ocet Rakelen 
fur5S_Ett_ 
QueUe: dpo 4A.85 

8028Taufkirthen T~ikervon MBBWIR:hamProjeki:SAAD 16beleiligl. Ma8Jebliche 

;:~::-.:::~~~~~~ 
QueUe: DieztitNr. 3631.8.90; FR 25.09.1990: Profil Nr. 12/lO.Mirz: 1989 

MTtJ InformatloJU~Systeme GmbH 
7990 ~hshalen; zu 83.i>li MTI.i, Miiocben, die wiedernun zu Daimler Btrll JehOn. Maschinm für das iritisehe 

Preussag 
lOOOHaonove< 

Procom--~·--

VeneidigungsminaSICrium im J..U 1985 über Bmncn 
Quelle: BUKO eigene Recherchen 

SdlweswgeseUscbaft der Karl Kolb KG: Lieferung für die GiflpSinlqe in 
Samam.. s. Kolb 
Quelle: u.a. Spicacl 13.8.90 
Der fraher bei der Firma Pilot PlaN beschlltip: Ingenieur EWIJd I..Mge 

~~~n:-'=:O.,'":,I==.:..~~n ...... 
QueUe: w V. IO.JO.J990 

Preusug tiefenc Chlot ud ChJottjehlhcr an den Irak. WeiledUn eine 
w ....... lbcloi._taaen. 
Quelle: Plonuptot<llroll NRW l.attdto& 11/4 Aus. 19'JO 
FrWterer Preuss~&·Mitarbeirer AJ Kaclli an Gifipspprod~ beceilip. 
s.W.E..T. 
QueUe: s-' 13.8.90 

2000 Hainburg Versuch, lllepl COBRA-Hubsdvaubel' lft den 1ntk zu pponieren 
QueUe:-llo 

Prome:r.: 
300) München Dubiose Waffenhandelsfuma. u.a. mit Irak 

Quelle: BUKO. taz7.9.90 

Rheln-Bayem Fahrzeugbau 
8950 K.wlbeuten Oie Fuma Rhein Bayern Fabrzeu&blu und c1mn Un~ Anuxs 

E~- -dcsinn·itatiJCitcn KriqesfaltncuJcdct_.,.,. 
Armeenut Spez~fblucen aus. Die Rhein-Bayern liefcnc an~ Kolb adlt 
mobiie.toJ;ikologische 1..abors (Cbemltlabors in sand!llbenen Mq:anss-LKW ), 
dicstei<hfallsindctllnt-sind. 

Rheinmetall 
40001ltlsscldotf 

Rhema 
unbekannt (Hessen) 

Rotzier 
78S3Sieinen 

Saustahl 
6620VCik.lingen 

Scharmann 
4050 -padbo<h 

SchiessAG 
40001ltlsscldotf 

Schmidt. Kranz &: Co: -· 

Quelle: Stern v. 10.12.1937 

Rheinmetall soll• derTad.tcbi Anlage beteiligt sewexn sein 
Quelle: s-' v. 13.1.90 

t:':i: =~von Kolb fUr die Liefenull einer Jnhlllbonsbmmer 

~!.~~~~ 

Lic1ene Metall· und W-ßlrT- überNASSR. 
Quelle:BUKO 

~fllrG~La:o.AttNASSR 
llloltmasdtinctßlrT-hiFiicfcn. 
Quelle:BUKO 

H + K Metal(onn lieferte neben Gaueftailupn (Nuldelnechnik) auch 
~derFirmaSchmid&. Kranz A. Co 
Quelle: s-' 13.8.90 
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Telemit 
8000MIIndlal -.1110-Kommunitaliollslldrpn 

Quellc:l'loultolle 
Telanil lieht umerdem Verdlch~oeine BND-T.mfannazu Iein. 
Zusammenlllbeit ebenfalls mit Libyen. 
Quelle: IIZ6.8.90u.a. 

TI BolcliDgs DeutschlaDd 
4!90Klevc SicllciPSEN-

SEG Schaltelektroulk 
4152Kempcn loinlVeo ... milde<il>ldJcllellachllfiUipf"""'TDKRlrMiU-"'aien 

illlin&laod. Siebe lPSEN -· QuoU.,-T'...,..2119189 

TlgGaraDt 
onunbetlnnt :"-:w..,r:s~hcPoliJoi 

QueUe:-

Uuipath GmbB 
Slemeas -- 4230 Wcsel: ,._OUodGmbll Dic-lidcnodicclamiJi&eOxoidGmbH (boulo Unipiii>Gmbb) 

in Wad. am Nioderrhein. • 

HMonc5everwart.ieftramruteine~inTadschi. 
~ Spiqe128/1990; MO!Ier, -lz3W,Sq>90 

SPS Stempelkamp GmbB &: Co: Schirmer, Plate, Slepelkamp 
41l0Kmcld.Aimilienbesi,. u.r.n.- tmMctall,......fardicG"""""'""uklion ,,..die 

Anillcriepoc ..... .,.T-"i. 
QuoUc:Eam<mR.Koeii:S--Waff"'licf......, 

TBT TtelbOhitechiilk 
7433-... ~.::=~~'::~~-.:~=:.:.--· QucU., Spicpl6.08.1990, 32IJO 

~Spiqelv.8.10.90Nr.41/IIO 

Wenzel Bruby Commuutcatlou Equlpmeut 

Teldb:GmbB 
6900 Hcidolbel8 

GSG9 

2000 HlmbUIJ : KCOikurs 1987 -.. wan: ... CV11.600 MaschinenpiSUJ!eß MP5 undG3 ""' 
HecklerAKoeh. V ermildq 'JOI'l GSG9 Ausbildung 1ft den 1r1t 

WESTLB 
4000ll<lssclclorf 

Zeiss, Carl ZelBB 
7082 Obelkochcn: 
8eban. 1ttr Carl Zeiss Slif1ung in Heidenbeim 

Quou., l'loultolle: Die Wclt23.8.90 

g;cu.:;..a:::. ~..:=.."':ru ~=r.·er: .3 .. ) ...s .. 
Quou., PlerwpoooOoll NRW........., 11/4 Aug 1990 

Oie Finna Zeiss wird als~ ZUiieferuf"uma für das 
RaltotonlorschungszcntrwnSAADI6pnlltiiL . 
QueUe: Sptcgel6.08.1990, Nr. 32/110 

llass._.-.......... ZCibliii-*I'Ur-fUrdic 
Sllhlkochcrei neben Tadschi beluftn&L 
QucU., Spicscl28/1990 

GEGEN DAS IRAKISCHE VOLK 
WIE DIE BRD HUSSEINS REPRESSION UNTERSTÜTZTE 

Daß die Beteuerungen der Bonner Polltl· 
ker, sie hltten von den Illegalen Waffenge­
schlften deutscher Firmen mit dem Irak 
nichts gewußt, gelogen sind- dasist mltt· 
lerwelle keine Geheimnis mehr. Weniger 
bekannt Ist, daß sich die Zusammenarbeit 
zwischen Iraklacher und bundesdeutscher 
Regierung auch auf mllltlrpolltlscher Ebe· 
ne luBerat eng gestaltete. Ein Beispiel: Bis 
Mitte der achtziger Jahre wurden lreklsche 
Offizieren regelmlßlg bel den "Carl Duls· 
burg Cantren" (ein Tellbereich der mit Bun­
desmitteln geförderten Stiftung Cari·Duls· 
burg-Gesellschaft) ausgebildet. Der fol· 
gende Artikel eines BUKO·Mitarbeltera 
dokumentiert eine weitere Connectlon: 

Ein Flüchtling aus dem Irak erzählt: .Die Po­
lizei und der Geheimdienst jagten während 
des gesamten Krieges Wehrpflichtige Ira­
ker, die den Kriegsdienst verweigert hatten 
oder desertiert waren. Viele dieser Deser-

tierten versuchten, sich in den Sümpfen 
nordwestlich von Basra zu verstecken. Das 
Militär brannte die Bambuswälder in den 
Sümpfen ab, um die Deserteure besser fin­
den tu können und den Unterschlupf zu zer­
stören. Die, die es nicht geschafft hatten, bis 
zu den Sümpfen zu kommen, wurden häufig 
in ihren Dörfern vor den Augen ihrer Fami­
lien exekutiert. Die Dorfbewohner und ihre 
Angehörigen wurden gezwungen, zur Exe­
kution zu tanzen und zu singen. Andere 
Flüchtlinge haben von der grausamen Ver­
folgung der Kurden in lrakisch-Kurdistan er­
zählt. lange vor den Giftgasangriffen." 
Es. ist 1982. Zwischen Iran und Irak herrscht 
Krieg. Das irakisehe Innenministerium will 
eine Sondereingreiftruppe nach dem Vor­
bild der bundesdeutschen GSG 9 aufbauen. 
Das Militär um Saddam Hussein muß sich in 
den Zeiten des Krieges darauf verlassen 
können, daß sich innenpolitisch keine Op­
position rührt 
Jede Opposition wurde als "terroristisch" 
eingestuft und verfolgt. Während des Krie-

ges gegen Iran dann, so berichten Geflüch­
tete,istdie offene Kritik an Saddam Hussein 
und an dem irakischen Staat oft gleichbe­
deutend mit einem Todesurteil. 
ln dieser Zeit streckt die irakisehe Polizei 
über irakisehe und deutsche Verbindungs­
männer sowie über den deutschen Nach­
richtendienst BND ihre Fühler zu Bundesbe­
amten der GSG 9 aus. Einer von ihnen ist 
Ludwig Heerwagen, zu der Zeit schon seit 9 
Jahren bei der Sondereinsatztruppe. Er soll 
im Irak so eine Truppe aufbauen. Aber nicht 
nur das für die Polizei zuständige irakisehe 
Innenministerium hat an der Ausbildung 
von irakischen Polizisten zu einer Sander­
einsatztruppe Interesse, die Aufstellung ei­
ner solchen Truppe liegt auch im Interesse 
der Bundesrepublik Deutschland. Mehrfach 
hatte die Bundesregierung gemutmaßt, daß 
auch Mitglieder der RAF durch den Irak un­
terstützt wurden. Der Irak und die Bundesre­
publik vereinbarten eine enge Zusammen­
arbeit bei der Terroristenbekämpfung. Hein­
rich Soge ,damaliger Chef des Bundeskrimi-
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nalamts, sprach mehrfach in Bagdad mit 
den Irakern Ober Terroristenbekämpfung. 
Der Irak versicherte Jetzt. daß •der interna­
tionale Terrorismus im Irak nicht mehr un­
terstützt werde•. (vergl. Stern 29.4.87) Boge 
sagte "Unterstützung der Irakischen Polfzei 
durch das Bundesinnenministerium und 
das Bundeskrimlnalamt" zu. Weiterhin woll­
te er "behilflich sein bei der fachlich-techni­
schen Ausbildung der Irakischen Polizei 
und deren Ausrüstung durch Waffen und 
Geräte deutscher Hersteller-. (Stern 
29.4.87)Zunächst aber ist der GSG 9·Beam· 
te Heerwagen unabkömmlich. Er soll er­
steinmal im Auftrag der Bundesregierung 
im Rahmen der Ausbildungs- und Ausrü­
stungshilfe für Saudi-Arabien in einem ein­
jährigen Training eine Kampftruppe au.fstel· 
len. Heerwagen sagtaber auch den Irakern 
die Ausbildung einer Irakischen Antiterror­
truppe nach den Richtlinien der GSG 9 zu. 
Mit sieben weiteren Ausbildern führt er das 
Training dann auch im Anschluß an seinen 
saudi-arabischen Auftrag durch. 

Das Geschlft mit der 
Mllltlrauabllclung 
Oie AusbildunQ'Ziele werden von dem GSG 
9 Programm übernommen: geübt werden 
sollen Operationen mit Handgranaten, die 
gewaltsame Erstürmung von Häusern, Bus­
sen und Au.gzeugen bei Tag und bei Nacht. 
der Umgang mit Spezial-und Präzislonswaf· 
fen, Observationen. Die Kosten nur für das 
Training betragen 343.000 DM. Heerwagen 
''hält laut Vertrag monatlich 18.000 DM, 
die weiteren sieben Ausbilder jeweils mo­
natlich 10.000 DM. Flüge, Kost und Logis 
sind frei. 
Daf groBe Geschäftaber Ist nicht die Ausbil­
dung. Bestandtell des Vertrages zwischen 
der Irakischen Polizei und der Hamburger 
Vertragsfirma Hru.by, die das Geschäft ver­
mittelt hat und die Ausbilder vertritt. ist die 
Verpflichtung, dem Irak mit der Ausbildung 
in Zusammenhang stehende Ausrüstungen 
und Material zu llefern.ln § 5 des Vertrages 
Ist festgele(jt, daß der Gesamtwert der im 
Zusammenhang mit der Ausbildung stehen­
den Ausrüstungslieferungen nicht weniger 
als 10.000.000 DM betragen darf.ln diesem 
Vertrag verpflichtet sich zugleich die Ver­
mittlerfirme Hruby, den Ausbildern um 
Heerwagen 40% des Gewinns aus den Rü­
stu.ngslleferungen an die Iraker zukommen 
zu. lassen. Diese Gewinnvereinbarung gilt 
auch für alle Anschlu.Bverträge, die von den 
Irakern in einem Zeltraum von fünf Jahren 
nach Beendigung des Vertrages erteilt wer­
den. 
Bei solchen in Aussicht stehenden Ver· 
dienstmöglichketten wollte Heerwagen bei 
der Aufstellung des- Bedarfs der iraklsc.hen 
Kampftruppe an Material und Ausrüstung 
nicht kleinlich sein. Maschinengewehre wa­
ren erforderlich, 500 Maschinenpistolen, 
Revolver, Präzisionsgewehre, CS-Gas, ABC­
Schutzmasken und Panzerabwehrwaffen. 
Der Vertrag regelte weiter den Bezug von 
kugelsicheren Westen, die wahrscheinlich 
von der Arma des Mitausbilders Schäfers, 
Tlg Garant. geliefert werden sollten, er regelt 
den Bezug von kugelsicheren Daimler 
Benz·Fahrzeu.gen, von Funkgeräten und 
fast zwei Millionen SchuB Munition. 
Wenn es um solche Geschäfte geht. bleiben 
Armenangebote nicht aus. Die heute zlem-

lieh ins Trudeln geratene schwäbische Waf­
fenfirma Heckler&Koch brachte ein Ange­
bot für Ihre Maschinengewehre MP 5 und G 
3 Ober ihre Londoner Arma ein. Die Münch­
ner Rrma Telemit wollte Kommunikations· 
elektronik liefern und die Wlener Rrma 
Steyr Präzisionsgewehre. Doch gerade zu. 
der von der Irakischen Polizei so begehrten 
Lieferung der Gewehre von Heckler & Koch 
kam es nicht Krleg.swaffen sollten damals 
nicht in die Kriegsregion geliefert werden. 
Der von den deutschen Mittelsmännern in 
dieser Frage kontaktierte Chef des Bundes­
kriminalamtes signalisierte, da8 es schwie· 
rig sein könnte, solche Kriegswaffe.n in den 
Irak zu. exportieren. Die Ausbilder und die 
Arme Hru.by hatten gehofft. daß es vielleicht 
nicht •unmöglich sein würde, diese Geneh· 
migu.ngen zu erhalten, da die Aufstellung 
der Irakischen Polizeisondereinheit auch 
dem Interesse der Bundesrepublik 
Deutschland dienen könnte.• Im Rahmen 
der Ausbildung wurden dennoch Rüstungs­
lieferungen in Höhe von mindestens 2,5 
Mio DM an den Irak genehmigt und geliefert 
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Lernziel SchleBauablldung: 
Ohne HecklerAKoch Ineffektiv 
ln dem Abschlußbericht Oberden viermona­
tigen Ausbildungslehrgang beschreibt 
Heerwagen Erfolge und Probleme. Er be· 
klagt insbesondere für den Bereich "SchieB­
au.sblldu.ng" das Fehlen von guten MPs. Die 
von Ihm gewünschten Heckier & Koch -Waf-
fen hatte er ja für den Lehrgang nicht be­
kommen. Die zur Verfügung stehenden 
Waffen waren laut Heerwagen so mangel· 
haft. daß sie "mehrfach ausgewechselt wer­
den mußten, was eine nicht unerhebliche 
Störung des Leergangsverlaufes darstell­
te•. Weiterhin bemängelte Heerwagen "das 
wenig ausgeprägte Führu.ngsverhalten• der 
Iraker. Es wirkte sich negativ aus, so der Aus­
bilder, da8 die Iraker "bei unangenehmen 
Befehlen oder Ausbildungsthemen zu­
nächst diskutieren wollten. • Genau. dieses 
Führungsverhalten aber war für die iraki­
sehe Sondertruppe Lernziel. Das langfristi­
ge Ziel der Ausbildung war, überdie Aufstel­
lung einer Eingreiftruppe einzelne Irakerge­
zielt auf Führungsaufgaben vorzubereiten. 
Oie sollten dann Ober "das Landesgebiet 
verteilt werden• und dort "konsequent und 
selbständig arbeiten.• Soll heißen: ln den 
Regionen lokale Einsatztruppen ausbilden. 
Das wiederum versprach auch für die Deut­
schen wieder ein gutes Geschäft zu werden. 
Zumindest Heerwagen hatte wohl diesan 
Aspekt im Auge, als er der Iraklachen Polizei 
und dem Innenministerium empfahl, die 
Ausrüstung zu komplettieren und die Aus­
bildung fortzuführen. Ob aus dieser Fortfüh­
rung der Ausbildung von Sondereingrelf­
truppen nach GSG 9-Richtllnien etwas ge­
worden ist. Ist unklar. Die Bundesregierung 
weigert sich regelmäßig, Ober solche Ausrü­
stungs- und Ausbildungshilfen der Öffent­
lichkelt Auskunft zu geben. Sie gibt nicht 
einmal in ihren eigenen Reihen wahrheits­
gemäß Auskunft ln vertraulichen Unterla­
gen der zuständigen Ausschüsse ist nach­
zulesen, da8 bis 19881edigllch 41rakische 
Armeeangehörige von der Bundeswehr ge­
schult wurden. Da muß jemand beim Zählen 
geschlampt haben. Aktenkundig Ist zumin­
dest. daß 1984 immerhin 25irakische Luft­
waffenangehörige von der Bundeswehr und 
Dorttier Elnsätze der AlphaJet. die Dornier 
gerade geliefert hatte, trainierten. Vielleicht 
aber läuft so etwas bei den Bonner Statistl· 
kern unter Wlrtschaftshllfe. 

Reiner Kahrs 

Quellen: diverse dem BUKO vorliegende 
Aussageprotokolle, Gericht$protokolle aus 
dem Prozess gegen den Beamten des Baye­
rischen Landeskriminalamtes Wllhelm 
Schmutterar wegen nachrlchtendlenstll­
che.r Aktivitäten für ~n Irak, dito gegen den 
Iraker Abdul Monelm Jebara. 

Dieser Artikel erschien in derBrosehUre "To­
deskrämer - Bundesdeutsche Rüstungsex­
porte an den Golf", herausgegeben vom BU­
KO - Stbppt den Rüstungsexport. Bremen, 
Januar 1991. 
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ZUR GESCHICHTE DER GOLFREGION 

DIE GRENZEN DER 

Zwischen Abhängigkeit 
und Autonomie- das Dilem­
ma der arabischen Welt 

Nahezu einmOtig schwiegendie arabischen 
Herrscher, als Saddam Hussein am 2. 
August 1990 das Nachbarland Kuwait be­
setzte, um sich auf Dauer dessen reicher 
Ressourcen zu bemächtigen. Der Angriff 
kam nicht unerwartet, dennoch schockierte 
er die Anrainerstaaten tief. WerwOrde, allen 
Versprechungen des irakischen Präsiden­
ten zum Trotz, das nächste Opfer Saddams 
sein? FOr die Regierenden in der Region ist 
Saddam Hussein, der machtschlaue und 
kOhl kalkulierende Politiker, eine Bedro­
hung; fOr viele Araber indes symbolisiert er 
Stärke, verspricht Revanche fOr erlittene 
DemOtigungen und weckt Hoffnungen auf 
soziale und politische Veränderungen. 
Einstimmig zu sprechen und zu handeln, 
Scheintangesichts der tiefgreifenden Diver-
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genzen und unterschiedlichen Interessen 
der arabischen Staaten fast aussichtslos. 
Die arabische Einheit - in Worten oft be­
schworen - hat nie existiert. Die Ursachen 
dafOr sind freilich nicht nur in den national­
staatlichen Interessen und den konkurrie­
renden MachtansprOchen der Herrschen­
den zu suchen. Die Zerrissenheit der arabi­
schen Welt ist auch Erbe der alten Kolonial­
mächte und Folge deräußeren Einmischun­
gen in diese ökonomisch und geostrategisch 
so wichtige Region. 

Das Kalkül 
"Die kuwaltlsche Monarchie existiert 
nicht mehr, verliert eure Zelt nicht damit, 
sie zu verteidigen." 
Der irakisehe Vizepräsident bei seiner 
Ankunft in Kairo (1) 

Die HUfsappelle des kuwaitischen Herr­
schers verhallten scheinbar ungehört. Noch 
Stunden nach der irakischen Invasion hielt 
ein Sprecher der gerade in Kairo tagenden 

Islamischen Konferenz eine Reaktion der 
Versammlung auf die Aggression Bagdads 
fOr verfr0ht.(2) Nur Marokko, Algerien und 
Libanon, vom Kriegsschauplatz weit ent­
fernte Länder, verurteilten noch am gleichen 
Tag die militärische Besetzung. Die arabi­
schen Außenministerdagegen tagten drei­
mal in Kairo, ohne ein gemeinsames Komu­
niqua oder gar gemeinsames Handeln zu 
beschließen.(3) Niemand wollte die wirt­
schaftlichen Nachteile und innenpolitischen 
Folgen eines Bruches mit dem Irak tragen 
oder es sich mit dem Diktator von Bagdad 
verderben, der- nach Israel- Oberdie stärk­
ste Militärmacht im Nahen Osten gebietet 
und dessen wortradikale Propaganda die 
Unzufriedenheit der arabischen Massen 
geschickt auszunutzen weiß. 
Saddam Hussein kennt seine arabischen 
Amtskollegen gut. Die Chancen waren nicht 
schlecht, daß sie die Annexion Kuwaits 
dulden und sich mit der neuen Machtposi­
tion des irakischen Präsidenten abfinden 
wOrden. 
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Washington handelt 

"Wir hatten gute Informationen Ober 
Pllne und Absichten des Irak. FOr uns 
gab es keine Obe"aschungen." . . 
Mark Mansfield, Sprecher des amenkam­
sehen Geheimdienstes CIA (4) 

Während sich die arabischen Staaten zu 
keinem gemeinsamen Handeln durchringen 
konnten, hatten die USA ihre Linie längst 
festgelegtund waren dabei, sie diplomatisch 
abzusichern. Den Nahen Osten betrachten 
die USA seit dem Zweiten Weltkrieg als ihr 
natürliches Einflußgebiet, in dem Washing­
ton seine •nationalen Sicherheitsinteres­
sen• gegen sowjetische Bedrohung zu ver­
teidigen habe. Oiesen Anspruch jedenfalls 
formulierten die USA 1957 in der Eisenho­
wer-Doktrin und bekräftigten ihn mit schö­
ner Regelmäßigkeit.(5) Die Bereitschaft, 
ihren Einfluß gegebenenfalls auch militä­
risch zu sichern, demonstrierten die USA 
zuletzt 1987. Als damals der iranisch-iraki­
sehe Krieg zu eskalieren drohte, schickte 
Washington die amerikanischeFlotte in den 
Golf. Er werde nicht zulassen, erklärte der 
amerikanische Präsident, daß wichtige 
Seewege vom Iran- damals der Hauptfeind 
der USA - diktiert und von der Sowjetunion 
kontrolliert werden.(6) Inzwischen freilich 
ist die kommunistische Gefahr entfallen, die 
•vitalen• Interessen Amerikas in dieser 
Region indes sind geblieben und mOssen 
heute gegen den Irak verteidigt werden. Im 
Rahmen der Ost-West-Entspannung und 
der veränderten sowjetischen Au Benpolitik 
sind die Aussichtentor Washington gestie­
gen die eigene Politik in internationale 
BeschiOsse und multinationales Handeln 
einzubinden. 
Nur vier Tage nach der Besetzung des 
Ölscheichtums verhängte der UN-Sicher­
heitsrat einmütig umfassende Wirtschafts­
und Handelssanktionen gegen den Aggres­
sor, Jemen enthielt sich der Stimme. Die 
Sowjetunion, dem Irak durch ein Freund­
schaftsabkommen verbunden, blockierte 
die Boykottmaßnahmen nicht, wie noch 
während der amerikanischen Geiselaffäre 
im lran.(7) 
( ... ) 
Der Kairoer Gipfel 

"FOr uns gibt es nur eine Wahl: arabi· 
sches Handeln, das h6here arabische 
Interessen sichern will, oder eine ausllin· 
disehe Intervention, bei der wir nichts zu 
sagen haben und Ober die wir keine 
Kontrolle haben." 
Hosni Mubarak, ägyptischer Präsident(S) 

Die Verlegung amerikanischer Einheiten 
nach Saudi-Arabien, wo ohnehin seit Jah­
ren viele US-Militärberater stationiert sind, 
war Wasser auf die Propaganda -MOhlen des 
Irakischen Regimes und brachte die arabi­
schen Staatschefs in Zugzwang. ln Kairo 
tagte die arabische Gipfelkonferenz, um 
eine politische Lösung zu finden und den 
Irak zum ROckzug aus Kuwait zu bewegen. 
Der ägyptische Präsident, Konkurre~~Sa~­
dam Husseins um die FOhrungspos1t1on m 
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der arabischen Welt, hatte sich jedoch, von 
den USA unter Druck gesetzt, längst ent­
schieden, das Vorgehen Washingtons au~h 
militärisch zu unterstützen. Ägypten 1st 
gemeinsam mit Saudi-Arabien das wichtig­
ste Land in der amerikanischen Militärstra­
tegie und zudem von amerikanischer Wirt­
schafts-und Militärhilfe abhängig. Wie auch 
Sadat 1980 zu Beginn des Golfkrieges, 
erklärte sich Kalro bereit, ägyptische Trup­
pen nach Saudi-Arabien zu schicke~, den 
amerikanischen Nachschub durch e1gene 
Einheiten zu sichern und militärische Ein­
richtungen bereitzustellen.(9) 
Auch die Kairoer Gipfelkonferenz tohrte 
erwartungsgemäß zu keiner Einigung, son­
dern lediglich zu einem Mehrheitsbeschluß, 
den Saddam Hussein propagandistisch 
ausnutzen sollte: Zwölf der zwanzig Staaten 
(Tunesien nahm nicht teil) verurteilten die 
irakisehe Aggression gegen Kuwait und 
dessen Annexion. Die Versammlung unter­
statze nicht nur die Resolutionen des UN­
Sicherheitsrates, sondern billigte auch den 
Entschluß Saudi-Arabiens, amerikanische 
Truppen in das Land zu lassen- eine Selbst­
verteidigungsmaßnahme, wie es ~ie~. 
Damit hatten diese Staaten den amenkam­
sehen Truppenaufmarsch im Nahen Osten 
gebilligt, der - wie es in Washington hieß -
die UN-Sanktionen militärisch durchsetzen 
sollte, ohne hierfür durch UN-BeschiOsse 
autorisiert worden zu sein. Der irakisehe 
Präsident hatte nun leichtes Spiel, von der 
eigenen Aggression abzulenken und den 
amerikanisch-arabischen Konflikt in den 
Mittelpunkt zu rOcken. 
FOr die Resolution hatten - neben Saudi­
Arabien und den Golfstaaten-u .a. Ägypten, 
Syrien und Marokko gestimmt. Di~se. Län­
der zeigten sich - aus unterschiedlichen 
Erwägungen- auch bereit, eigene Truppen 
nach Saudi-Arabien zu schicken, kleine 
Kontingente, die den Alleingang der USA 
kaschieren und aus der Verteidigung Saudi­
Arabiens eine gemeinsame Sache machen 
sollten. Die PLO hingegen war auf der 
Konferenz eifrigster Verfechter der iraki­
sehen Sache- und erwies mit dieser unnötig 
exponierten Position den eigenen na~iona­
len Ambitionen einen schlechten D1enst. 
Jordanien und Jemen, die gemeinsam mit 

Irak und Ägypten dem Arabic Cooperation 
Council (ACC) angehören, gingen auf Di­
stanz zum Irakischen Präsidenten. Jorda­
nien enthielt sich der Stimme und äußerte 
Vorbehalte: Am man werde erst dann Trup­
pen nach Saudi-Arabien schicken, wenn die 
Amerikaner abgezogen seien. Jemen, Li­
byen und die PLO stimmten trotzdem gegen 
die Entschließung. 
( ... ) 

Das Öl 
Als Saddam Hussein vor zehn Jahren den 
Krieg gegen Iran begann, war er von den 
USA und den Golfstaaten geradezu ermu­
tigt worden. Der Sturz des Schah-Regimes 
hatte die Region destabilisiert; die amerika­
nische Vorherrschaftam Golf schien gefähr­
det Der Einmarsch der Sowjetunion in Afga­
nistan und die Bes.etzung der amerikani­
schen Botschaft in Te heran durch Anhänger 
Chomeinis waren Anlaß fOr die USA, militä­
rische Stärke zu demonstrieren. Der ameri­
kanische Präsident Carter drohte im Januar 
1980: •Jeder Versuch einer auswlirtige'! 
Macht, Kontrolle Ober die Region des Pers!­
schen Golfes zu erlangen, wird als Angflff 
auf die vitalen Interessen der USA betrach­
tet und mit allen Mitteln, einschließlich mili­
tiirischer Gewalt, zurOckgeschlagen. • (1 0) 
Entsprechend dieser Politik wurde die -
schon 19 77 von Carter geplante - Rapid De­
ployment Force gebildet und neue Militä_r­
basen in der Golfregion aufgebaut. Auchdie 
Staaten am Golf fOhlten sich durch den 
starken Nachbarn Irak und die islamische 
Revolution im Iran bedroht. Ein Krieggegen 
den Iran entsprach durchaus den Interes­
sen äußerer Mächte. Deshalb sicherten 
Saudi-Arabien und die Golfstaaten dem Irak 
großzügige finanzielle Hilfe fOr den Fall 
eines Krieges zu. Jordanien wOrde weiter­
hin den Gütertransport von und nach Irak 
garantieren, falls die Irakischen Häfen ge­
schlossen wOrden. Ehemalige Schah-Ge­
neräle bestärkten den Irak, den Iran anzu­
greifen. Dessen Armee werde schnell zu­
sammenbrechen.( 11) Der geplante Blitz­
krieg scheiterte; der Irak indes wu~de ~ur 
zögernd unterstützt, denn auch em S1eg 
Bagdads war nicht erwünscht. 
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Als der Irak 1990 in Kuwait einmarschierte, 
galten andere Vorzeichen: Die Islamische 
Republik war durch den langen Krieg neu­
tralisiert; das irakisehe Regime allerdings 
hatte weiter aufgerOstet undwar nach Israel 
zur zweitstärksten Militärmacht in der Re­
gion aufgestiegen. Bagdad aber stand seit 
Ende des Krieges vor unOberwindbaren öko­
nomischen Schwierigkeiten. Der Krieg hat­
te die Wirtschaft ruiniert, die Erdöleinkünfte 
waren durch Niedrigpreise geschrumpft, 
Zinsen und Tilgungen fOr 70 bis 80 Mrd. 
Dollar Schulden konnte der Irak nicht zah­
len, wollte aber gleichzeitig seinen ambitiö­
sen zivilen und militärischen Aufbauplan 

verwirklichen. Der Fall der Öl preise. im FrOh­
jahr 1990- verursacht durch Überproduk­
tion Kuwaits und derVereinigten-Arabischen 
Emirate - senkte die Einnahmen Bagdads 
wieder auf das kritische Niveau von 1988. 
Die Proteste der Irakischen Bevölkerung 
gegen die Folgen von Sparpolitik und wirt­
schaftlichen Liberalisierungsmaßnahmen 
wuchsen, es kam zu Unruhen. Die Regie­
rung subventionierte erneut die Nahrungs­
mittel und senkte die Preise, belastete aber 
dadurch den Staatshaushalt immer stärker. 
Der Irak forderte daraufhin von den Staaten 
am Golf einen Schuldenerlaß und beschul­
digte Kuwalt, zum Nachteil Bagdads in der 
neutralen Zone zwischen beiden Staaten 
Erdöl gefördert zu haben. 
Noch 1989 war der Irak in der Ölpreispolitik 
den saudischen Vorschlägen gefolgt, wäh­
rend Teheran auf höheren Preisen bestand. 
ln wirtschaftlichen mißlicher Situation än­
derte Bagdad seine Ölpreispolitik und for­
derte - nun gemeinsam mit den Kriegsgeg­
nerlran-Öipreissteigerungen. Dasließ auf­
horchen. FOr Juliwareine OPEC-Konferenz 
einberufen worden. Schon vor der Tagung 
wurden Fragen diskutiert, an die Im letzten 
Jahr noch niemand gedacht hatte: Wer 
bestimmt die Ölpreise? Die reichen Erdöl­
länder oder die militärischen Mächte Iran 
und Irak? Sieben Jahre lang waren die er­
steren in einer Schlüsselposition gewesen, 
da sie ohne Probleme die Produktion stei­
gern oder drosseln konnten und somitin der 
Lage waren, die Rohöl-Prelse zu manipulie­
ren. Im Golfkrieg war diese Art Ölpolitik eine 
Waffe gegen den Iran: 1986 steigerte Saudi­
Arabien seine Erdölförderung schlagartig, 
die Preise, die 1979 noch32 Dollar pro Barrel 
betragen hatten, wurden kurzfristig auf 1 0 
Dollar "pro Barrel gedrOckt und pendelten 

sich dann auf 14 Dollar ein. Auf dem letzten 
OPEC-Treffeneinigten sich die Ölproduzen­
ten, die Preise pro Barrel Rohöl auf 20 Dollar 
anzuheben, eine Steigerung, die dem Irak 6 
Mrd. Dollar Mehreinnahmen hätte bringen 
können- wenn sich Kuwait und die VAE an 
die genannten Förderquoten gehalten hät­
ten. 
Als dies nicht geschah, beschloß Saddam 
Hussein zu handeln. Warum sollte er nicht 
versuchen, sich an den reichen Golfstaaten 
schadlos zu halten, fOr dieer-nicht ganz zu 
Unrecht - den Krieg gegen die Islamische 
Republik mitgeführt zu haben glaubte? Auf 
das Nachbarland Kuwait hatte der Irak schon 

1961 - nach dessen Unabhängigkeit von 
Großbritannien - Anspruch erhoben. Eine 
Annexion des Landes jedenfalls würde 
Bagdad in den Besitz von 20 Prozent der 
Welterdölvorräte bringen und dessen wirt­
schaftliche, politische und militärische 
Macht in der Region stärken. Damit waren 
die USA und die westlichen Staaten ganz 
und gar nicht einverstanden - und auch Is­
rael nicht, das Im folgenden Konflikt lieber 
im Hintergrund agierte. Washington jeden­
falls war entschlossen, die Pläne Saddam 
Husseins zu vereiteln und die Annexion 
Kuwalts notfalls mit militärischen Mitteln 
rOckgängig zu machen, um durch Aufrecht­
erhaltung des Status quo die eigene Vor­
herrschaft in dieser geostrateglsch wichti­
gen Region zu sichern. 
Seit Ende des Zweiten Weltkrieges bestim­
men die USA wesentlich die Erdölpolitik. 
Damals sollte das Öl derarabischen Halbin­
sel schnell gefördert werden: fOr den Wie­
deraufbau in Europa, als Ausgleich fOr 
amerikanische Rohölreserven, die im Krieg 
Obermäßig beanspruchtworden waren, und 
fOr die militärische Vorratshaltung fOr einen 
möglichen neuen Krieg. DerNahe Ostenwar 
- im Rahen des amerikanischen Contain­
ment gegen die Sowjetunion - geopolitisch 
bedeutsam geworden. Um die eigenen In­
teressen zu vertreten, schlossen sich die 
Erdölförderländer 1960 in der OPEC zusam­
men, setzten abererst 1971 eine erste Preis­
steigerung durch, die international keine 
Beachtung fand. Als aber im Rahmen der 
arabischen Boykottmaßnahmen gegen Is­
rael 1973 (Oktoberkrleg) die Ölpreise um 
das Vierfache auf 12 Dollar pro Barrel erhöht 
wurden, horchte die Welt auf. Unbeachtet 
blieb der erfolgversprechende Versuch der 
Förderländer, die Ausfuhr mit Raffinerie pro-
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dukten zu koppeln, um die eigene Industria­
lisierung zu fördern. Die Industriestaaten 
gründeten daraufhin 1974 die "Internationa­
le Energie-Agentur", um die westliche Stra­
tegie gegen das Kartell der Förderländer zu 
koordinieren: Erschließung von Erdölquel­
len außerhalb der OPEC-Länder, Entwick­
lung von Alternativ-Energien und Sparmaß­
nahmen. Auf diese Weise nahm der Einfluß 
der OPEC auf die Erdöl-Politik ab.(12) Die 
Ölländer blieben vom Westen abhängig. 

Die reichen Ölstasten 

1932 wurde das Königreich Saudi-Arabien 
gegründet, der dritte saudisehe Staat in zwei 
Jahrhunderten. 1901 hatte Ibn Saud, der 
spätere StaatsgrOnder, von Kuwait aus 
begonnen, die arabische Halbinsel zu ero­
bern. Wichtiges Mittel, die Stämme der 
Halbinsel zu einigen und Kämpfer fQr die 
langdauernde Eroberung zu gewinnen, war 
die Wiederbelebung der Lehren des purita­
nisch-islamischen Reformers Abd ei-Wah­
hab, denen das Haus Saud seit 1745 an­
hing. 1925 vertrieben die Truppen des 
"Sultan des Nadschd" den haschemitischen 
Scherif Hussein aus Mekka und Medina. 
Dessen Söhne erhielten von den Briten den 
Jordanischen und Irakischen Thron.( 13) Der 
Sultan war nun auch König des Hedschas; 
er rief, nach Niederschlagung aufständi­
scher Stämme, 1932 das Königreich Saudi­
Arabien aus, eine traditionalistische Monar­
chie, die auf der wahhabitlschen Variante 
des Islam basierte. Rechtsgrundlage war 
und ist die Sharia, das islamische Gesetz. 
Alle wichtigen Ministerien und Gouver­
neursposten sind in den Händen von Söh­
nen des Staatsgründers Ibn Saud, wesent­
liche politische Entscheidungen werden in 
Absprache mit dem engeren Familienrat 
gefällt. Parteien, Gewerkschaften und 
Massenorgnaisationen sind - mit Hinweis 
auf die Islamischen Grundwerte - in Saudi­
Arabien nicht zugelassen. 
ln den zwanziger und dreißiger Jahren war 
der saudisehe Staat arm. Die Mehrheit der 
Bevölkerung lebte unter harten Existenzbe­
dingungen in der WOste. 50 Jahre später 
betrugen die staatlichen EinnahmenOber­
schOsse 100 Mrd. Dollar im Jahr. Das Leben 
der Menschen veränderte sich in wenigen 



26 

Jahren grundlegend: Der Sprung vom jahr­
hundertealten Nomadenleben in eine neue, 
hochtechnisierte Welt mit modernster Infra­
struktur mußte bewältigt werden, ein Um­
bruch, der Widersprüche zu traditionellen 
Wertvorstellungen und Normen produzieren 
sollte. 
Die saudisehe Regierung hatte 1933 ameri­
kanischen Ölgesellschaften das Recht 
überlassen, die eigenen Erdölvorkommen 
auszubeuten, die heute auf 25 Prozent der 
globalen Vorräte geschätzt werden. Sechs 
Jahre später wurde das erste Erdöl ausge­
führt, bis 1945 aber blieben - kriegsbedingt 
- Förderung und Export gering. 1939 betru­
gen die Öleionahmen zwei Millionen Dollar. 
Mit dem Ende des Zweiten Weltkrieges 
begannen die USA, ihre politischen und 
strategischen Interessen im Nahen Osten 
durchzusetzen. Die amerikanischen Erdö­
linteressen und der Wunsch nach militäri­
schen Stützpunkten in arabischen Ländern 
indes schienen mit der Politik Washingtons 
im Palästina-Konflikt zu kollidieren: Die 
amerikanische Regierung wollte das zioni­
stische Projekt in Palästina unterstützen, es 
sich aber auch nicht mit den arabischen 
Regimes verderben. Deshalb traf sich Prä­
sident Roosevelt- von der Jalta-Konferenz 
(14) kommend- mit dem saudischen König 
Ibn Saud auf einem US-Kriegsschiff im 
Großen Bittersee: Roosevelt wollte den 
König bewegen, in der Palästina-Frage 
nachzugeben und der Einwanderung von 
Juden zuzustimmen. Der König lehnte ab. 
Roosevelt versprach seinerseits, die arabi­
schen Interessen in der amerikanischen 
Nahostpolitik zu berücksichtigen.(15) 
ln Wirklichkeit war die pro-israelische Poli­
tik der USA mit deren Erdölinteressen in 
Saudi-Arabien durchaus vereinbar. Riad 
war zur Förderung und zum Verkauf seines 
Erdöls auf amerikanische Technologie und 
ausländisches Marketing angewiesen. 
Zudem waren die saudischen Herrscher 
grundsätzlich pro-westlich orientiert und 
streng antikommunistisch eingestellt. Die 
ökonomischen und politischen Eigeninte­
ressen der saudischen Monarchie bildeten 
somit den Rahmen für deren Haltung im 
israelisch-arabischen Konflikt. Mit Grün­
dung der ARAMCO (ArabAmericanOil Com­
panie) 1944 begann die Ausbeutung der 
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saudischen Erdölfelder in großem Stil. 
Der saudisehe König vertraute schon da 
malsganz auf den militärischen Schutz der 
USA. Im Gegenzug erhielt Washington 1946 
•unbegrenzte Luftverkehrsrechte" auf dem 
Flugplatz Dharan. Die Grundlage für eine 
enge militärische Kooperationwar geschaf­
fen. 
ln den sechziger und siebziger Jahren 
wuchsen die Gewinne aus dem Erdölge­
schäft beständig und stiegen nach der Erd­
ölkrise 1973/74 sprunghaft an: Damalshatte 
der saudisehe König Feisal die Ölexporte 
seines Landes gestoppt, verärgert Ober 
umfangreiche amerikanische Waffenliefe­
rungen an Israel während des Oktoberkrie­
ges.(16) 
Die Ölkrise war da. Schrittweise Obernahm 
die saudisehe Regierung in den folgenden 

Jahren (bis 1980) das Kapital der ARAMCO. 
Die Saudi National Company wie die 
Erdölgesellschaft nun hieß - blieb aber zur 
Förderung, Verarbeitung, Vermarktung und 
Exploration des Erdöls weiter von den ame­
rikanischen Konzernen abhängig. 
1981 schließlich erreichten die Erlöse aus 
dem Erdölexport ihren Höhepunkt: mehr als 
100 Mrd. Dollar. Der Umsturz im Iran und der 
beginnende Iran-Irak-Krieg hatte zu einem 
zweiten Öl schock mitenormen Preissteige­
rungen geführt. Zwei Jahre später wieder­
um waren die Einkünfte - bedingt durch 
niedrige Preise und geringe Förderungs­
quoten -auf fast ein Drittel gefallen. 
Die hohen Überschüsse aus dem Erdölge­
schäft führten zu keinergrößeren Unabhän­
gigkeit von den westlichen Ländern; im 
Gegenteil, Saudi-Arabiens wirtschaftliche 
und militärische Bindungen an die USA 
wuchsen. Der König ließ sein Land für Mil­
liarden Erdöl-Dollar von den Amerikanern 
aufrüsten und machte es somit noch stärker 
von amerikanischen Waffensystemen und 
Militärberatern abhängig. Schwerpunkt der 
Aufrüstung waren der Kauf entwickelter 
Waffensysteme und der Ausbau einer mili­
tärischen Infrastruktur, welche die kleine 
saudisehe Armee gar nicht nutzen konnte. 
Im Ernstfall - das wußten die saudischen 
Herrscher - waren sie auf fremde Truppen 
angewiesen. An der militärischen Überle­
genheit Israels indes konnten diese Waffen­
käufe -entgegen aller Propaganda - nichts 
ändern. 
Auch die ökonomischen Verflechtungen 
wuchsen: Die Saudis investierten Milliar­
denbeträge in den USA und im westlichen 
Ausland und wurden zum großen Kreditge­
ber an internationalen Finanzmärkten. 
Trotz seines archaischen Charakters hat 
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sich das saudisehe System im Vergleich zu 
den meisten anderen arabischen Staaten 
als erstaunlich stabil erwiesen. Das hat 
verschiedene Ursachen: die saudischen 
Könige legitimieren ihre Herrschaft nicht nur 
mit dem Islam, sondern StOtzen sich auf 
einen gut funktionierenden Sicherheitsap­
parat Aktionen wie die Besetzung der Gro­
ßen Moschee in Mekka 1979 oder die schii­
tischen Unruhen in der Ölprovinz ai-Hasa 
wurden schnell unierdrOckt und konnten 
dem Regime nicht gefährlich werden. Die 
gewaltigen Erdöleinnahmen gewährleiste­
ten zudem - trotz der Rezession nach 1983 
-relativen Wohlstand fOr die saudisehe Be­
völkerung (etwa ein Viertel der Bewohner 
sind Ausländer mit geringeren Rechten). 
Dennoch wuchsen die innenpolitischen 
Spannungen, denn auf Dauer ließ sich die 
Kluft zwischen sozialer und ökonomischer 
Wirklichkeit und dem religiös legitimierten 
politischen System nicht OberbrOcken. Seit 
1986 jedenfalls wOnscht der saudisehe 
König als "HOter der beiden HeiligtOm er" ti-
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tuliertzu werden, ein lndizdafOr, daßersieh 
auch vor islamisch-fundamentalistischer 
Opposition torchtet. Der schiitische Revolu­
tionsfahrer Chomeini jedenfalls hatte häufig 
zum Sturz der Monarchie am Golf aufgeru­
fen und die gottlose Herrschaft der Saudis 
Ober die heiligen Stätten gebrandmarkt. 
Nachderislamischen Revolution im Iranund 
seit Beginn des Iran-Irak-Krieges wurden 
deshalb die Sicherheitsmaßnahmen im 
lnnern weiter ausgebaut und die Zusam­
menarbeit mit den Obrigen Golfstaaten in 
GCC (Gulf Corporation Counci/, 1981) ge­
sucht. Als es 1987 auf der Pilgerfahrt in 
Mekka zu Unruhen kam, die wahrscheinlich 
vom Iran gasehOrtworden waren, schossen 
die Sicherheitskräfte in die Menge: Es gab 
mehr als 400 Tote. Die schnelle und ent­
schlossene Niederschlagung der Unruhen 
galt als Indiz fOr die gewachsene innere 
Sicherheit. Auch die militärische Zusam­
menarbeit zwischen Saudi-Arabien und den 
USA wurde ausgeweitet. Die saudischen 
Herrscher waren verunsichert, da die USA 
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auch den Schah, den hochgerOsteten Ver­
bOndeten am Golf, nicht zu schOtzen ver­
mocht hatten. Washington schickte vier 
AWACS-Fiugzeuge nach Saudi-Arabien. 
Sie wurden den Saudis später verkauft, blie­
ben aber letztlich in der Vertagungsgewalt 
der USA.(17) 
Der Handel war Teil des Verteidigungspla­
nes, den Saudi-Arabien und die USA zwi­
schen 1980 und 1982 in Geheimgesprächen 
ausgehandelt hatten.(18) Im Herbst 1985 
meldete die New York Times , daß Saudi­
Arabien den USA fOr den Ernstfall die Nut­
zung seiner Militärbasen zugesagt habe. 

( 19) Zwei Jahre später, als der Konflikt am 
Golf eskalierte und die amerikanischeFlotte 
zum Schutz kuwaitischer Tanker im Golf 
kreuzte, berichtetedie amerikanische Pres­
se von erweiterten Landerechten fOr US­
Kampflugzeuge. Die Saudis dementierten. 
Mit Blick auf die arabische Bevölkerung 
wollte man mit den Amerikanern nicht allzu 
eng zusammenarbeiten. 
Die Golfstaaten wurden erst Anfang der 
sechziger Jahre von Großbritannien unab­
hängig; die engen Beziehungen zur alten 
Kolonialmacht indes blieben bestehen. Das 
Scheichturn Kuwait, im letzten Jahrhundert 
formal dem Osmanischen Reich unterstellt, 
geriet unter britische Schutzherrschaft, als 
Konstantinopel die Bagdad-Bahn bis nach 
Kuwait ausbauen wollte. Großbritannien 
sah seine Interessen am nördlichen Golf 
gefährdet undschloßmit dem Herrschervon 
Kuwait ein Schutzabkomm an. Der Scheich 
verpflichtete sich, keinerdritten Macht Land 
zum Kauf, zur Pacht oder auch nur zur Nut­
zung abzutreten. ln einem weiteren Abkom­
men sicherte sich Großbritannien 1913 auch 
die kuwaitischen Erdölvorkommen. Als der 
Erste Weltkrieg begann, erklärte London 
das Scheichturn zu seinem Protektorat. Die 
Grenzen zu den Nachbarstaaten wurden -
nach Zusammenbruch des Osmanischen 
Reiches - 1922 in einem Abkommen zwi­
schen Saudi-Arabien, der britischen Man­
datsregierung in Irak und dem britischen 
politischen Agenten in Kuwait festge­
legt.(20) 
Unter britischem Protektorat wurde Kuwait 
au Benpolitisch von Großbritannien vertre­
ten ; im lnnern herrschte der Scheich, ge­
stOtzt auf die britische Schutzmacht, unum­
schränkt. Der Niedergang des Seehandels 
und der Perlenfischerei indes ließ Kuwait­
einstblahender Handelsplatz am nördlichen 
Golf - bis zum Ende des Zweiten Weltkrie­
ges zu einem der ärmsten Länder werden. 
Schon 1938 war im Scheichturn eines der 
reichsten Erdölfelder der Welt entdeckt 
worden, aber erst 1946 konnte - kriegsbe­
dingt - das erste Erdöl exportiert werden. 
Die Erdölproduktion Kuwaits erreichte 1972 
ihren Höhepunkt. Die Verstaatlichung der 
gesamten Ölwirtschaft (bis 1977), die Nut­
zung des Erdgases und der Aufbau von drei 
Raffinerien haben dazu beigetragen, daß 
die Einnahmen auf dem Erdölsektor trotz 
sinkender Förderquoten beständig zunah­
men. Nach wie vor erwirtschaftet dieser 
Sektor zwischen 80 und 90 Prozent der 
Staatseinnahmen. Der Aufbau einer import­
substituierenden Industrie gelang aller­
dings nicht. Kuwait blieb von der Konsum­
und ProduktionsgOtereinfuhr abhängig. 
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Seit den Ölpreiserhöhungen von 1973 ha­
ben die kuwaitischen Herrscher Milliarden 
Dollar im Ausland investiert. Nach Schät­
zungen betrugen diese Investitionen bis 
1982 100 Mrd. Dollar. Die Hälfte davon soll 
in 500 US-Firmen angelegt worden sein; in 
der Bundesrepublik war das Land 1987 mit 
25 Prozent an der Hoechst AG, mit 14 Pro­
zent bei Daimler-Benz und mit 25 Prozent an 
dem Stahlunternehmen Kort beteiligt. Die 
Investitionssumme des Staates verdoppelt 
sich noch, wenn man die privaten Einlagen 
hinzuzählt, wie die der Familie des Emirs 
beispielsweise. 1976 hat die kuwaitische 

Regierung den Fund for Future Generations 
gegrOndet, in dem jährlich 10 Prozent der 
Staatseinnahmen als Kapitalreserve fOr die 
Nachöi-Ara angelegt werden. Die Gewinne 
aus solchen Auslandsinvestitionen sind 
meistreinvestiert worden. Nur selten wurde 
damit der Staatshaushalt finanziert.(21) 
Andere arabische Staaten jedenfalls, die 
Investitionen bitter nötig hätten, ha\)en von 
den Erdölmilliarden der Golfstaaten am we­
nigsten profitiert. Hier liegt ein Grund, war­
um arabische Massenheute dem Irakischen 
Präsidenten zujubeln, oder aber einfach 
sagen: Kuwait hat nur das bekommen, was 
es verdient. 
Das Emirat wird gern als Wohlfahrts- und 
Versorgungsstaat bezeichnet. Das freilich 
gilt nurtor Kuwaitis, eine Minderheit der zwei 
Millionen Menschen in diesem Staat. Sechs 
von zehn Einwohnern sind Ausländer, je 
nach Herkunftsland Menschen zweiter oder 
dritter Klasse, mit erheblich weniger Rech­
ten als die Kuwaitis. Die größte Ausländer­
gruppe in Kuwait sind die Palästinenser, die 
seit 1948 in das Emirat immigrierten und • 
zum großen Teil hochqualifiziert • tor den 
schnellen Aufbau des modernen Staates in 
Verwaltung und anderen Staatssektoren 
dringendgebraucht wurden. Die Palästinen­
ser nahmen bald wichtige Positionen im 
Staatein.AuchderheutigePLO-Cht:tfArafat 
war Ende der fOnfziger Jahre nach Kuwait 
gekommen. Hier entstanddiewichtigste Pa­
lästinenserorganisation, die Fatah . Unter 
dem damals regierenden Scheich war das 
politische Klima bis 1965 relativ liberal 
gewesen, die Verfassung von 1962 sicherte 
die Macht des Emirs sowie die Vorrechte der 
Prinzen; einegewählte Versammlungbetei­
ligte auch die wichtigen politischen Kräfte 
des Landes an der Macht. Die liberale 
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Atmosphäre schwand unterseinen Nachfol­
gern: 1976 und 1985 wurde das Parlament 
aufgelöst und die Verfassung teilweise 
suspendiert. 
Kuwait hatte Bagdad im Krieg gegen Iran 
von allen Golfstaaten am stärksten unter­
stützt, wenn auch nicht uneigennützig. 
Durch die Nähe zur Kriegsfront sah sich 
Kuwait von allen Seiten bedroht. Schiitische 
Untergrundorganisationen, mit engen Bin­
dungen zum Iran, suchten das Land zu 
destabilisieren. Im Dezember 1983 verüb­
ten sie Sprengstoffanschläge auf die Bot­
schaften der USA und Frankreichs, auf öf­
fentliche Gebäude und Industrieanlagen, im 
Mai 1985 gar ein Attentat auf den Emir. 
Waren die Täter in diesen Jahren vor allem 
Schiiten aus dem Irak und aus Libanon, so 
änderte sich das zwei Jahre später. Bom­
benanschläge auf kuwaitische Einrichtun­
gen im ln- und Ausland, Drohungen gegen 
die Tagung des Islamischen Gipfels, tn­
brandsetzen von Erdöl-Bohrlöchern gingen 
nun auf das Konto der kuwaitischen Schii­
ten. Die Regierung ließ verhaften und verur­
teilen; die Bestimmungen für Ausländer 
wurden verschärft. 
Kuwaitwar aber nicht nur im lnnern bedroht. 
Weil das Land den Irak finanziell unterstütz­
te und ihm die Benutzung seines Luftrau­
mes gestattete, wurde Kuwait Opfer des 
iranisch-irakischen Tankerkrieges. Wäh­
rend zwischen Riad und Teheran offensieht­
lieh die stillschweigende Übereinkunft be­
stand, saudisehe Tanker- für entsprechen­
de Gegenleistungen - nicht anzugreifen, 
gerieten die kuwaitischen Schiffe unter ira­
nischen Beschuß. Die Regierung des Emirs 
suchte in Moskau und Washington um 
Schutz nach. Die Sowjetunion lieh Tanker 
aus, die USA ließen kuwaitische Schiffe 
unter amerikanischer Flagge fahren und 
nutzten die Gelegenheit fOr den Aufmarsch 
ihrer Flotte im Golf. 
Gleich nach dem Waffenstillstand im Golf· 
krieg verschlechterte sich das Verhältnis 
zwischen Kuwait und Irak. Der Emir erwar­
tete für seine Hilfe im Krieg eine schnelle 
Lösung der strittigen Grenzfragen und woll­
te sein Land an das Irakische Bewässe­
rungssystem anschließen. Dafür freilich 
forderte Saddam Hussein die Inseln Bubi­
yan und Warba sowie finanziellen Aus­
gleich. Ein hoher Preis - Vorspiel für einen 
neuen Krieg. 
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DIE KRISE AM GOLF 
DIMENSIONEN EINER REGIONALKRISE NACH DEM ENDE DER BIPOLAR/tAT 

Die Koalitionen 
Interessant und äußerst lehrreich sind die 
Koalitionen, die sich als Folge der Golfkrise her­
ausgebildet haben: Auf der einen Seite wurde 
der irakisehe Präsident Saddam Hussein, der 
den Panarabismus nach innen zur wirksamen 
Repression und nach außen zur Aggression 
gegen den Iran und gegen die Islamische 
Revolution instrumentalisiert, dabei die arabi­
schen Regierungen zu einem Verbündeten ge­
macht hat, Ober Nacht zum Idol und Hoffnungs­
träger von Millionen sozial benachteiligter und 
gedemütigter Araber und Moslems in zahlrei­
chen arabischen und islamischen Ländern, weil 
es ihm gelang, erstens bei den Arabern das 
Schweigen der westlichen Staaten im Falle 
israelischer Aggressionen im Vergleich zu ih­
ren jetzigen Reaktionen gegenOber dem Irak 
als Heuchelei anzuprangern und sich als Opfer 
einer weltweiten amerikanisch-zionistischen 
Kampagne hinzustellen, zweitens die ROckga­
be Kuwaits an die ROckgabe der durch Israel 
besetzten Gebiete zu k~ppeln, drittens die Pa­
role zu propagieren, die Oleinnahmen gehörten 
allen Arabern und nicht nur Prinzen und Köni­
gen und schließlichviertensgegen die amerika­
nischen Besatzer der islamischen Heiligtümer 
Medina und Mekka und die arabischen VerbOn­
daten Amerikas den Heiligen Krieg auszurufen. 

Mit anderen Worten erreicht es Hussein, sein 
machtpolitisches Koordinatensystem vom anti­
zionistischen, antipersischen und antiislami­
schen Standort in die antizionistische, antiame­
rikanische und gegen die ehemals verbündeten 
arabischen Regierungen zielende islamische 
Richtung zu verschieben. 
Auf der anderen Seite des Konflikts 
George Bush, der Präsident des 
mächtigsten Staates der Welt, 
zum Vorreiter und Verfechter 
der Verteidigung der staatlichen 
Souveränität 
und des Völkerrechts. 

Und er fahrt dabei nicht nur 
die verunsicherten arabischen Regierun­

'aAa'IAi,nschli~IRii,~ht'IA!l.Erzfeindes Syrien, selbst­
verständlich auch alle westlichen Staaten und 
ihre konservativen Medien in einer weltweiten 
Koalition zusammen, die jener von ihm ange­
ordneten größten Militärintervention nach dem 
Vietnamkrieg militärischen, logistischen, finan­
ziellen und moralischen Beistand leistet. Er 
reißt im Sturm derweltweiten EntrOstung gegen 
den Irak sogar auch kritische Medien wie die 
Frankfurter Rundschau-die Japanwegen des­
sen zögernder Haltung, die USA militärisch zu 
unterstützen, •au Benpolitischen Kleinmut" vor­
wirft-und kritische und linksalternative Intel­
lektuelle mU, die seine gefährliche Militärexpe­
dition unkritisch hinnehmen odergaroffen recht­
fertigen. MOssen aber die unbestreitbaren 
Fakten, zum Beispiel das Verhalten der Verei­
nigten Staaten gegenOber dem Irak im Golf­
krieg, die militärische Intervention im kleinen 
und wehrlosen Grenada, die militärische Inter-
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vention in Panama, um einen Drogendealer zu 
fangen, wobei das Leben einiger tausend Men­
schen riskiert wurde- mOssen diese Tatsa­
chen den Präsidenten der Vereinigten Staaten 
nicht als einen unglaubwOrdigen Anwalt und 
Verfechter fOr den Schutz staatlicher Souverä­
nitätanderer Völkererscheinen lassen? Bei der 
Krise am Golfgeht es nicht um die Verteidigung 
von Prinzipien, -sondern um die von Interessen. 
Es liegt nahe, daß in diesem Konflikt der ame­
rikanische Präsidentdaswichtige Gutder•staat­
lichen Souveränität"fOrandere-ökonomische, 
militärstrategische, hegemonialpolitische-Zie­
le seines Landes instrumentalisiert, ebenso wie 
Saddam Hussein, der die Nöte, Leiden und 
Emotionen der Araber und Moslems fOr seine 
machtpolitischen Ziele mißbraucht. FOr ihren 
Irrtum werden die Araber und Moslems einen 
hohen Preis bezahlen mOssen. Nicht geringer 
dOrfte die Last fOr die blinde Gefolgschaft der 
militärischen US-Intervention sein, die andere 
zu tragen haben. Daß sich auch Menschen mit 
linksalternativem Anspruch als Bestandteil der 
weltweiten Koalition fOr die US-Intervention im 
Golf begreifen, ist jedenfalls rational nicht zu 
erklären. Vielmehr scheint der seit der Islami­
schen Revolution im Iran unterschwellig ausge­
tragene Kampfzweier Kulturen, der rassistisch 
verklärt als Kampf zwischen "Zivilisation und 
Barbarei" bzw. • Aufklärung und Islam" begriffen 
wird, die kritisch-rationale Sicht zur Einschät· 
zung vonökonomischen und hegemonialpoliti­
schen Interessen der Vereinigten Staaten voll­
ends zu überlagern. 

Die Dimensionen der Krise 
ln der Tat reichen die Dimensionen der Golfkri· 
se weit Ober die Aggression eines Staates und 
deren Abwendung hinaus. Der Konflikt hat eine 
kulturelle Dimension, da der irakisehe Öberfall 
im öffentlichen Bewußtsein der westlichen 
Staatengenauso alseine Bedrohung durchden 
Islam erscheint, wie die militärische Besetzung 
eines islamischen Landes mit bedeutendsten 
islamischen HeiligtOmern durch Ungläubige von 
Moslems als Bedrohung durch das Christen­
tum empfunden wird. Angesichts reicher Ölre­
serven-in der Golfregion lagern 66%der nach 
dem gegenwärtigen technologischen Stand 
ökonomischgewimbarenÖireservenderWeit­
hatdie Golfkrise auch eine, durch die Verände­
rung des Ölpreises sich vollziehende, Dimen­
sion der Ressourcenverteilung, die die westli­
chen Staaten zu strategischen Konzepten ver­
anlaßt hat. Von gravierender Bedeutung sind 
dabei die militärstrategischen und hegemonial­
politischen Dimensionen des Konfliktes, da die 
Golfregion angesichts der reichen Ölreserven 
fOr die westlichen Staaten im allgemeinen und 
fOr die USA im besonderen erklärtermaßen 
eine Region von "vitalem Interesse• darstellt, 
wobei die Oberwindung des Ost-West-Gegen­
satzes für die NATO-staaten in der Golfregion 
und in der Dritten Welt Oberhaupt neue und 
gefährliche Möglichkeiten militärischer Interven­
tionen schafft. 
Die Reduktion der Golfkrise auf die Souveräni­
tätsfrage und die Ausblendung anderer Dimen­
sionen des Konflikts istaufjeden Fall eindimen­
sional und muß zu Fehleinschätzungen fOhren. 
Vielmehr ist die BerOcksichtigung obiger Di· 
mensionen des Konflikts tOrdie Diskussion von 
kurz- und langfristigen, möglichst gewaltfreien 
Lösungskonzepten unumgänglich. Dieser Bei­
trag ist ein Versuch in diese Richtung. 
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Kulturelle Dimension: 
Morgenland und Abendland. 
Wiederbelebung eines histo­
rischen Konflikts 

Saddam Hussein läßt sich in seinem nach dem 
Überfall auf Kuwait und der "Besetzung Saudi­
Arabiens durch Ungläubige" inszenierten Pro­
pagandafeldzug als den neuen Saladin feiern 
und ruft durch diese historische Parallele die 
Erinnerungen der Moslems an die Wunden 
wach, die das christliche Abendland durch die 
Kreuzzage in der arabischen Welt vor Jahrhun­
derten hinterlassen hat. Tatsächlich hatten 
zwischen dem 11. und 13. Jahrhundert die 
abendländischen Kreuzritter in ihren zahlrei­
chen Expeditionen islamische Kulturstätten 
vernichtet, islamische HeiligtOmer besetzt ge­
halten und hunderttausend& Moslems abge­
schlachtet. Immerwiederwurden die gewaltsa­
men Vorstöße des Abendlandes zur Eindäm­
mung des Islam zurOckgeschlagen. Der Sieg 
Sultan Saladins, des Begründersder Aijubiden­
Dynastie, Ober die Kreuzritter, den er durCh die 
Einnahme Jerusalems 1187 erlangte, machte 
ihn zu einem mythischen Helden in der arabi­
schen Geschichte, mitdem sich nun der Führer 
aller Araber" aus Bagdad auf eine Stufe stellen 
möchte Nicht ganz ohne Erfolg, denn hundarte 
Millionen Moslems nicht nur in der arabischen 
Welt, sondern auch in Bangladesh, in lndone­
sien, in Malaysia, im Iran und in der gesamten 
islamischen Welt empfinden den Truppenauf­
marsch aus "Dar al Koffar", dem "Reich der Un­
gläubigen•, in das islamische Land mit den 
bedeutendsten islamischen Heiligtümern Mek­
ka und Medina, in das jährlich Millionen von 
Moslems pilgern, als eine bedeutend bedrohli­
chere Provokation als die Aggression Saddam 
Husseins gegen einen anderen islamischen 
Staat. Und die historischen Wurzeln der anti­
westlichen Ressentiments in der arabisch-isla­
mischen Welt müssen nicht unbedingt im Zeit­
alterderKreuzzOge gesuchtwerden. Die Ereig­
nisse der jüngeren und jüngsten Geschichte in 
den morgenländisch-abendländischen Bezie­
hungen sind im Bewußtsein der Moslems si­
cherlich lebendiger. 
Nachjahl11undertelangerwissenschafdich-tech­
nischer Überlegenheit mußten die islamisch• 
orientalischen Völker in Ihrerneueren Geschich­
te nichtnurden Verlustihres Vorsprungsandas 
ctlristlich-okzidentale Europa hinnehmen, son­
dem auch mitdem Umstandfertig werden, daß 
sie zu Kolonien und Halbkolonien des letzteren 
geworden waren. Mit dem Zerfall des Osmani­
schen Reiches im letzten Jahrhundert zerfällt 
dasletzte islamische Weltreich, und mitdiesem 
verschwinden auch die symbolischen Relikte 
des Ruhms und der Größe des Morgenlandes. 
Bereits während dieses Zerfallsprozesses 
habensichdie Emporkömmlingedesüberlege­
nen Okzidents, allen voran Großbritannien und 
Frankreich, massiv politisch eingemischt, dem 
Osmanischen Reich den Todesstoß versetzt 
und die arabischen Bestandteile des Reiches 
als Kolonien, Protektorate und Mandatsgebiete 
untereinander aufgeteilt. Der Irak, Kuwalt,Saudi· 
Arabien, die Arabischen Emirate samt ihren 
heutigen Grenzstreitigkeiten, der Staat Uba­
non, die Gründung des Staates Israel und der 
Palästina-Konflikt sind Produktedieser Entwick· 
Jung. Doch die Golfregion begann erst dann, 
sich in ein explosives Pulverfaß zu verwandeln 

und sich zu einem dauerhaften Krisenherd zu 
entwickeln, als neben den britischen und hol­
ländischen auch die US-amerikanischen Öl­
konzerne dazu übergingen, die scheinbar un­
begrenzten Ölreserven der Region rücksichts­
los auszubeuten und alsdie neue Hegemonial­
macht USAdie alte Hegemonialmacht Großbri­
tannie!l nach dem Zweiten Weltkrieg auch in 
der Golfregion ablöste. 
Es ist an der Zeit, die Führung der Vereinigten 
Staaten an die unrOhmliche Rolle, die sie und 
ihre Verbündeten in den letzten Jahrzehnten in 
der Golfregion gespielt haben, zu erinnern: 
• Es waren die Vereinigten Staaten, die 1953 
den besonders populären iranischen Minister­
präsidenten Mossadegh mit Hilfe des CIA und 
des iranischen Militärs stOrzten, weil er es als 
erster politischer Führer in der Golfregion ge­
wagt hatte~ durch die Verstaatlichung von Bri­
tish Petroleum der Souveränität des Iran Ober 
die eigenen Ölquellen Geltung zu verschaffen 
undweilerjeneKräfteimlransymbolisierte,die 
bürgerlich-parlamentarische Institutionen an die 
Stetle der absoluten Monarchie des Schahs 
setzen wollten. 
• Es waren die Vereinigten Staaten, die ein von 
derSchah-Diktaturverordnetespseudo-moder· 
nes, als "weiße Revolution• gefeiertes Wirt­
schaftssystem unterstützten, das die breiten 
Bevölkerungsschichten des Iran als Fremdkör­
per empfinden und ablehnen mußten. Und es 
waren die Vereinigten Staaten, die dieses bei 
seinem eigenen Volk verhaßte Schah-Regime 
mit massiver militärischer AufrOstung und der 
Stationierung eines 40000 Offiziere umfassen­
den amerikanischen Beraterstabs im Iran zum 
Gendarmen der Golfregion machten, somit Be­
drohungsängste bei den Nachbarstaaten schOr­
tenundeinen noch niedagewesenen Rüstungs­
wettlauf in der Golfregion forcierten, der sich 
schließlich in dem achtjährigen Golfkrieg ent­
lud. 
• Es waren Großbritannien und Frankreich, die 
zusammenmitlsrael1956einen Blitzkrieggegen 
Ägypten vom Zaun brachen und die fOr den 
Weltfrieden bedrohliche Suezkrise heraufbe­
schworen, weilder ,ägyptische PräsidentNasser 
denSuezkanal, der bis zu diesem Zeitpunktals 
kolonialistisches Relikt von Großbritamien 
kontrolliert wurde, verstaatlichte, um die be­
achtlichen Einnahmen der eigenen Volkswirt­
schaft zufOhren zu können. 
• Die Vereinigten Staaten und alle anderen 
Staaten des christlichen Abendlandes, aber 
auch die Sowjetunion, haben den laizistischen 
Saddam Husseln im Krieg gegen den Iran mit 
Waffenlieferungen, ja direkter Intervention un­
terstOtzt, um Khomeinis islamische Revolution 
einzudämmen. 
• Die Vereinigten Staaten haben seit 1948 alle 
völkerrechtswidrigen Militäraktionen Israelsge­
genüber dessen arabischen Nachbarn und den 
Palästinensem legitimiert, indem sie entspre­
chende UNO-Resolutionen durch IhrVeto-Recht 
im Sicherheitsrat zu Fall brachten. Und die Ver­
einigten Staaten haben nie eine glaubwOrdige 
1nitiative fOr eine friedliche Lösung des Palästi­
nakonflikts unternommen, obwohl sie und nur 
sie Ober alle Möglichkeiten dafOr verfügen. 

( ... ) 
MOHSSENMASSARRAT 
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ZUR URSACHE DES KRIEGES 
Kriege beginnen nicht ohne •vorwarnzei­
ten", sie sind auch keine "Betriebsunfälle 
der Geschichte•. Neben einer sorgfältigen 
militärischen Planung setzen sie bestimmte 
ökonomische und soziale Grundbedingun­
gen voraus, die eine konfliktträcl'ltige Situa· 
tion in einen grausamen Krieg verwandeln. 
Der gegenwärtige Krieg am Golf fOhrt uns 
beispielhaft vor Augen, wie aus einer ge­
waltsamen und völkerrechtsw,idrigen Anne­
xion ein alles vernichtender Flächenbrand 
entsteht, der jegliches moralisches Gerede 
vom •gerechten Krieg• ad adsurdum fOhrt. 
Daß es bei diesem Krieg längst nicht mehr 
um die •Befreiung• eines kleinen Scheich­
turnsnamens Kuwaitgeht, dOrfte mittlerwei­
le jedem klar sein. 
Fragt man sich nach den Ursachen des 
Krieges, so sind zwei Konfliktebenen zu 
unterscheiden: zum einen der eigentliche 
Krieg um Kuwait, der lediglich drei Tage 
dauerte und dessen Ursachen im Irak selbst 
zu suchen sind; zum anderen die jetzige 
Konfliktebene, die uns alle- ob wir es wollen 
oder nicht- in diesen Krieg miteinbezieht Es 
geht dabei um die Schaffung einer neuen 
sog. Neuen Weltordnung nach dem Ende 
des Kalten Kri('tges 
Die unmittelbare Ursache des Irakischen 
Überfallsauf Kuwait ist in derökonomischen 
Krise des Irak zu suchen, den der acht Jahre 
andauernde Krieg gegen den Iran an den 
Rand des ökonomischen Zusammenbruchs 
gebracht hat. Da der Krieg gegen den Iran 
die Opferbereitschaft der Bevölkerung 
Oberstrapaziert haben dOrfte, schien eine 
ökonomische und soziale Besserstellung 
der Bevölkerung mittels höherer Devise­
neinnahmen aus Ölexporten als einziger 
Ausweg, zu maleine zunehmende ökonomi­
sche Unzufriedenheit der Bevölkerung 
leicht in einen Legitimationsverlust des 
Regimes mOnden kann. Als verschiedene 
Versuche des Irak, Kuwait von der Notwen­
digkeit eines höheren Ölpreises innerhalb 
der OPEC sowie einer • Ausgleichszahlung" 
fOr den "Raub" eines Teils der Ölfelder von 
Rumallah zu Oberzeugen, scheiterten, be­
fahl Saddam Hussein die militärische Beset­
zung Kuwaits. Damit hatte zugleich wieder 
eine "sinnvolle" Aufgabe fOr seinen giganti­
schen Militärapparat von 1 Mio. Soldaten. 
Zudem schien der Zeitpunkt des Angriffs 
gOnstig gewählt, da Anfang Augustder Ober­
wiegende Teil der kuwaitischen Herrscher­
familie in ihren Palästen in Marbella den 
Sommer zu verbringen pflegt. 
Das Ende November letztenJahreserschie­
nene Buch von Pierre Salinger und Erle 
Laurent "Guerre du Golfe" enthält detaillier­
te Hintergrundinformationen Ober die inne­
rarabischen BemOhungen zu einer friedli­
chen Lösung des Konflikts um Kuwait zu 
gelangen. So hätten vor einer Besetzung 
Kuwaits zahlreiche Gespräche zwischen 
dem saudischen König Fahd, dem ägypti­
schen Präsidenten Mubarak und Saddam 
Hussein stattgefunden, die alle auch darauf 
gerichtet gewesen seien, die Kuwaitis in der 

Frage des vom Irak gewOnschten Schulda­
nerlasses sowie einer Zahlung von 10 Mrd. 
US-Dollar umzustimmen. Am 31. Juli, also 
zwei Tage vor der Irakischen Invasion, sei 
es sogar .zu einem Treffen irakischer und 
kuwaitischer Regierungsvertreter in der 
arabischen Stadt Dschidda gekommen, bei 
dem die kuwaitischen Vertreterdie Zahlung 
von 9 Mrd. US-Dollar zugesagt hätten, 
während König Fahd den Irakis großzOgig 
die fehlende 1 Mrd. als Geschenk zusicher­
te. Bevor es jedoch zur Unterzeichnung 
dieses Abkommens kam, hätten die Kuwai­
tis ihre Bereitschaft zur Zahlung der ge­
wOnschten Summe mit der Forderung einer 
exakten Grenzziehung zwischen Kuwaitund 
Irak verbunden. Daraufhin hätten die Iraker 
das Zusammentreffen erbost verlassen. 
Selbst nach det Besetzung Kuwaits sollte es 
auf Vermittlung des jordanischen Königs 
Hussein am 4. August zu einem arabischen 
Mini-Gipfels in Dschidda 
kommen, von dem ein sofortiger irakischer 
ROckzug aus Kuwait abhängig gewesen 
wäre. So habe Saddam Hussein seine Be­
reitschaft zum sofortigen ROckzug von der 
Bedingung abhängig gemacht, nicht durch 
die arabischen Staaten verurteilt zu werden. 
König Fahd von Saudi Arabien und der ägyp­
tische Präsident Mubarak seien angeblich 
bereit gewesen, auf die Bedingungen des 
Irak einzugehen. Nach einem Telefonge­
spräch mit dem stellvertretenden US­
Staatssekretär John Kelly, zuständig fOr 
Fragen des Nahen Ostens, habe Mubarak 
jedoch seine Meinung grundlegend geän­
dert und einer sofortigen Verurteilung des 
Irak zugestimmt. Daraufhin wurde das fOr 
den 4. August geplante Treffen der arabi­
schen Staatschefs abgesagt. 
Als Bush am 30. November seine Bereit­
schaft zu einem Treffen mit Saddam ankOn­
digte, hatten die PLO-FOhrer Yasser Aratat 
und Abou lyad Saddam Hussein eine Ge­
heimbotschaft Obermittelt, in der sie ihm zu 
Gesprächen mit Bush zuredeten, ihm gleich­
zeitig die Freilassung aller Geiseln empfah­
len sowie einen ROckzug aus Kuwait. Sie 
wiesen aufein Geheimabkommen zwischen 
Saudi Arabien und dem Irak hin, nachdem 
Bagdad ein Recht auf die beiden Inseln 
Bubiyan und Warba habe. Mit dieser Bot­
schaft seien Arafat, König Hussein von 
Jordanien und der jemenitische Vizepräsi­
dent nach Bagdad geeilt. Saddam Hussein 
habe sich daraufhin bereit erklärt, die aus­
ländischen Geiseln freizulassen. 
Als es nach Freilassung der ausländischen 
Geiseln trotz beiderseitig angekOndigter 
Gesprächsbereitschaft zu keiner Annähe­
rung der divergierenden Standpunkte kam, 
war auch Saddam Husse in klar, daß die von 
den USA angefOhrte Militärstreitmacht in 
Saudi Arabien tatsächlich zum Krieg gegen 
den Irak bereit war. 
Wieso gabSaddam Hussein angesichtsdes 
massiven US-Militäraufmarsches am Golf 
nicht noch in letzter Minute nach? 
Die Aussicht, sein Land gegen eine Ober-

wältigende Mehrheit von Feinden in den 
Krieg zu fOhren, selbst wenn ein Sieg alles 
andere als wahrscheinlich ist, bietet wenig­
stens die Garantie als Held in die arabische 
Geschichte einzugehen, dies um so mehr fOr 
jemanden wie Saddam Hussein, der sich 
selbst als Nachfolger der babylonischen 
Könige sieht. 
Die Aussicht dagegen Ober ein wirtschaft­
lich ruiniertes Land mit völlig verarmten 
Bewohnern zu herrschen, bietet weder die 
Hoffnung aufeinen ehrenvollen Tot noch auf 
historischen Ruhm. 
Wieso hatte es Bush so eilig, seine Soldaten 
in den Krieg zu schicken? Wieso brachte er 
nicht mehr Geduld auf, bis die vom UN­
Sicherheitsrat verhängten Sanktionen ihre 
volle Wirkung zeitigen konnten? 
Er muß davon Oberzeugt sein, daß dieser 
Krieg in seinem und im Interesse seines 
Landes liegt. Hätte er abgewartet, bis die 
Sanktionen ihre Wirkung gezeigt hätten, 
wäre die Neue Weltordnung tatsächlicheine 
friedlichere geworden, allerdings eine, in die 
USAeine zweitrangige Machtposition hinter 
Europa und Japan eingenommen hätten, 
ohne Aussicht auf weitere Verwendung ih­
rer gigantischen Militärmaschinerie nach 
dem Ende des Kalten Krieges. 
Ein militärischer Sieg dagegen könnte den 
Primat der militärischen Macht Ober die 
ökonomische Macht in der Neuen Weltord­
nung nach dem Kalten Krieg garantieren und 
somit den USA eine unangreifbare Hegemo­
nie sichern. 
Nur, wie wird sich diese •unipolare• Welt auf 
die arabischen Völker auswirken? Die Ara­
ber in fast allen Ländern begreifen den jetzt 
von den USA und ihren Allierten begonne­
nen Krieg als Rekolonisierung ihres Landes, 
fOr sie steht Bush eindeutig auf Seiten histo­
risch Oberlebter und selbstsüchtiger Feu­
dalherrscher, die stets im Interesse des We­
stens handelten und denen das Schicksal 
ihrer Untertanen gleichgOitig war. Ob sich 
die arabischen Völkermiteinervonden USA 
dominierten Neuen Weltordnung abfinden 
werden, muß angesichts des immensen 
politischen und sozialen Sprengstoffs in 
diesen Ländern allerdings bezweifelt wer­
den. Offensichtlich haben die USA und mit 
ihnen die Europäer, die diesen Krieg finan­
zieren, weder an die Vergangenheit noch an 
die Zukunft dieser Region gedacht. Sonst 
wäre ihnen klar, daß bislang kein Krieg in 
dieser Region eine friedlichere Zukunft 
bescherte,sondernimGegenteildenGrund­
stein für weitere blutige Kriege legte. 
Eine Neue Weltordnung kann nur friedlich 
sein, wenn den sozio-ökonomischen und 
politischen Erwartungen der arabischen 
Völker Rechnung getragen wird und nicht, 
indem man sie weiter unterdrückt. Militäri­
sche Gewalt und doppelte Moral sind keine 
geeigneten Grundlagen für eine Neue Welt­
ordnung. 

Ulrike Borchardt 
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AL-DJUMHURIJA AL-IRAKIJ-JA 
DER IRAK: GESCHICHTE, DIKTATUR, OPPOSITION 

Hlatorlscher Abriß bla 1958 
Fast dreihundert Jahre, von 1638 bis 1918, 
gehörte das Gebiet des heutigen Irak zum 
osmanischen Weltreich. Im Ersten Weit­
krleg eroberten die Briten das Land. Sie er­
hielten es 1921 im Frieden von Silvres als 
Mandatsgebiet zugesprochen und setzten 
Felsal I. als König ein. 
Der Vertrag_von Bagdad (30.6.1930) regelte 
das Mandatsverhältnis neu. Das Königreich 
Irak erhielt mehr Autonomie. Nuri as-Said 
wurde der erste Ministerpräsident des nun 
formal unabhängigen Staates, der politisch, 
wirtschaftlich und militärisch jedoch weiter­
hin eng an Großbritannien gebunden blieb. 
Im 2. Weltkrieg stand Irak auf Selten der bri­
t ischen Schutzmacht 1945 trat das Land 
der Arabischen Uga bei,1948/49 beteiligte 
es sich am Krieg der meisten arabischen 
Staaten gegen Israel. 
Durch einen Militärputsch Im November 
1952 kam die England-freundliche Regie­
rung von Nurl as·Sald zu Fall. As-Sald, von 
1954 bis 1958 mit Unterbrechungen wieder 
Ministerpräsident, wandelte 1955 den 
Bündnisvertrag mit Großbritannien ln einen 
Belstandspakt um. Anfang 1958 achloB sich 
Irak mit JordanJen zur Arabischen Föderati­
on zusammen. 
Am 14. Juli '58 wurde durch eine nationali­
stische Revolution der Nationalen Front die 
Monarchie gestürzt König Feisalll, Nurl as­
Sald, das gesamte Königshaus und viele an­
dere wurden getötet, die junge Arabische 
Föderation für aufgelöst erklärt Die neue 
Militärregierung unterGenerat Abdul Karlm 
Kassem grenzte sich scharfvom pro-westU­
chen Kurs der Monarchie ab. Der Versuch 
einer eigenständigen, nationalen Iraklachen 
Politik brachte Kassem in Konflikte mit den 
pan-arabischen Kräften der Region und be­
sonders mit dem ägyptischen Präsidenten 

Nasser. Ihre auf Unabhängigkelt bedachte 
Außenpolitik unterstrich die irakisehe Re­
gierung durch die Aufnahme diplomati­
scher Beziehungen zur UdSSR und zur 
CSSR. 
Am 8. Februar 1963 wurde Kassem durch ei­
ne Gruppe Offiziere gestürzt und erschos­
sen. Neuer Staatspräsident wurde A.S.M. 
Aref, dem bald sein Bruder A.R. M. Aref nach­
folgte. Eine Erhebung gegen Aref brach­
te am 17. Juli 1968 den rechten Flügel (s.u.) 
der Baath·Partel an die Macht; Sajjid Hasan 
ai-Bakr wurde Staats· und Mlnisterpräsl­
dent1973 trat die Kommunistische Partei 
vorübergehend in die Nationale Front und 
die Regierung ein. Nach mehreren geschei­
terten Putschversuchen mußte Hasan ai­
Bakr schileBlieh zurücktreten. Am 14. Juli 
1979 kam GeneralSadam Husseinan die 
Macht 

Die Iraklache Opposition 
Die Irakische Opposition Ist zersplittert, je­
de Strömung und Fraktion hat ihre eigene 
Geschichte -spätestens seit der nationali­
stischen Revolution von 1958 vor allem ei­
ne Geschichte von Spaltungen. Zur Natio­
nalen Front, die damals die Macht über­
nahm, zählten die Baath-Partei, die Natlo­
naldemokraten, die Unabhängigkeitspartei 
lstiqlal,die Kurdische Demokratische Partel 
sowie die Kommunisten. 
Zwei syrische Obrschullehrer, Salah Sitar 
und Michel Aflek, hatten die Beath-Partel 
1942 gegründetihre Parolen: Wahda (Ein­
heit aller arabischen Länder), Hurrlya (Frei­
heit von Fremdherrschaft) und lschtirakya 
(Sozialismus). Die Partel war weltlich, sogar 
anti-religiös orientiert und hatte zwei-bald 
auseinanderdriftende - Flügel in Syrien und 
in Irak. 
lstlqlal, die von lbrahlm Kobbah geführte 

Unabhänglgkeltspartel, nannte sich aus op­
portunistischen Gründen ebenfalls soziali­
stisch, war tatsächlich aber rechtsstehend 
mit einer starken nationalistischen Orien­
tierung. Die Partel hatte damals einigen Ein­
fluß in den städtischen Oberschichten und 
bei ranghohen Militärs. 
Die sich sozialistisch definierende, von der 
englischen L..abour-Party beeinflußte Natio­
naldemokratische Partei hatte Anhänger 
vor allem unter lntelektuellen, war aber we­
sehtlich schwächer als die 1934 gegründe· 
te Kommunistische Partei. die sich auf die 
Arbeiter der Erdölindustrie und die Eisen­
bahner stützen konnte und eigene bewaff­
nete Milizen unterhielt V.a. wegen Ihrer 
langjährigen Untergrundarbeit war die Par­
telorganisation straff organisiert und sehr 
diszipliniert 
Gut organlslert war auch die Kurdische De­
mokratische Partei. Sie wa.r Sprachrohr der 
größten ethnischen Minderheit, der Kurden, 
die etwa ein Fünftel der Irakischen Bevölke­
rung stellen. Seide Partelflügel - ein linker 
und ein nationalistisch-konservativer -
setzten sich für die Autonomie der Kurden 
von der Zentralregierung in Bagdad ein. 
Die Nationale Front hielt nicht lange. Auf 
Drucf( der KPdSU-Führung in Moakau - die 
Sowjetunion war damals mehr an einem 
Bündnis mit dem arabischen Nationallsmus 
al& an einer Ideologisch . reinen• Irakischen 
Revolution Interessiert - und von. General 
Kassem,der ab 19591mmer mebrMacht auf 
seine Person konzentrierte, entwaffnete 
die KP Ihre Milizen .und löste den von Ihr 
kontrollierten Gewerkschaftsdachverband 
auf. Die Einzelgewerkschaften wurden von 
kommunistischen Mitgliedern gesäubert 
Ein radikaler, .pro-chinesischer• Flügel, der 
die revolutionären Ziele und Ideale der Par­
tel verraten sah, spaltete sich daraufhin ab 
und ging wieder in die Illegalität Die Haupt-
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Organisation wurde 19631n den Untergrund 
gedrängt 
Dort fanden sich nach und nach auch viele 
andere Partelen wieder: die Baath· Partel, 
die Kurdiaehe Demokratische Partel sowie 
dje in der ZWischenzelt entstandenen schll· 
tlschen Strömungen lslah (Reform) und 
Tahrlr (Befreiung). 
Nach mehreren gescheiterten Umsturzver· 
suchen verschiedener Gruppierungen (s.o) 
putschten sich Im Jull1968 schileBlieh Has· 
san ai·Bakr und derrechte Flügel der Baath· 
Partel an die Macht Der schaltete nun zu· 
nächst den linken, Syrien nahestehenden 
Partelflügel aus und baut.e - bereits unter 
tatkräftiger Mithilfe Sadam Husseins - die 
Machtposition des .lrakischen Regional· 
kommandos" der Partel Immer stärker aus. 
Selbst an der Spitze von Staat, Regierung 
und Partei, leitete Husseln 1979 eine neue 
Säuberungswelle e.ln, bei der Ober 5t>O Splt· 
Zenfunktionäre ums Leben gekommen sein 
sollen. 
Der linke Baath·Fiügel, residiert bis heute Im 
syrischen Damaskus. Dort wurde Ende Oe· 
zember auch zum ersten Mal eine gemein· 
sameErklärungvon 211raklschen Opposlti· 
onsgruppen formuliert, in der zum Sturz des 
Husseln-Regimes aufgerufen, aber auch 
der Abzug aller fremden Truppen aus der 
Region und Autonomie für das kurdische 
Volk gefordert wird. Nur eine kommunlstl· 
sehe Gruppierung machte nicht mit: Die 
nach dem Namen Ihrer Zeitung Tarik asch­
Schaab (Weg des Volkes) benannte Organ­
station stellt die Verteidigung der Nation ge­
gen die .Droh-und Agresslonspolltik von Is­
rael und seinen westlichen Allierten• in den 
Vordergrund. 

Die Machtstruktur dea 
Iraklachen Syatema 
Die Parson Sadam Husseins (siehe auch 
Kasten 'Die Männer um Sadam') steht Im 
Mittelpunkt, bzw. an der Spitze der Iraki­
schen Machtstruktur. So ist er unter ande­
rem Staatspräsident, Reglerungschef, Vor­
sitzender des Revolutlonsrates, Generalse· 
kretär der Baath·Partel, Oberkommandie­
render der Streitkräfte und Chef sämtlicher 
Geheimdienste des Landes. Zusätzlich 
kann Sadam jede beliebig-andere Funktion 
bekleiden oder provisorisch übernehmen. 
. Empfehlungen• oder .,Ratschläge•, die er 
ausspricht, müssen von allen ihm unterge­
ordneten Personen befolgt werden. in ei­
nem von der Zeltschrift Interim veröffent­
lichten Beltrag berichtet der Exil-Iraker Sha­
ker Alhamdanl in diesem Zusammenhang 
von einer vom Präsidenten verordneten Ab­
magerungsdlät, die alle Minister und der 
gesamte Verwaltungsapparat unter öffentli· 
eher Kontrolle Im Fernsehen mitzumachen 
hatten. 
Der Revolutlonsrat, genauer: der Revolutio­
näre Kommandorat, tat faktisch das wichtig­
ste Entscheldungsorgan. Er wird Wie ein Ge­
heimbund oder Familienrat geführt Dem 
Gremium gehören u.a. der Außenminister 
Tarlk Asts, der Chef der Volksarmee Taha 
Yasain Ramadan (siehe unten) und der 
Baath-ldeologe Saddun Hammadl an; die 
Mehrheit der Mitglieder Ist der Öffentlich­
kelt allerdings nicht bekannt Eine vom Re­
volutlonsrat selbst erlassene und auf Sa· 
dam Husseln zugeschnittene Satzung re­
gelt die Befugnisse wie folgt: 

0 Der Rat ist das höchste Gremium Im 
Staat 
0 Der Vorsitzende des Rates ist zwangsläu­
fig auch Präsident der Republik. 
0 Per Rat nimmt nur neue Mitglieder auf,dle 
auch ln der obersten Führung der Baath· 
Partel arbeiten. 
0 Der Vorsitzende des Rates und sein Stell­
vertreter (z. Zt lzzat lbrahlm) besitzen abso­
lute lmunltät, die nur vom Rat selbst aufge­
hoben werden kann. 
0 Alle Verordnungen des Rates haben Ge­
setzeskraft 
0 Der Vorsitzende des Rates und Präsident 
der Republik Ist gleichzeitig Oberbefehlsha­
ber der Streitkräfte und Repräsentant der 
Exekutive. 
0 Der Vorsitzende des Rates ernennt und 
enlläBt Minister und Richter. 
0 Die namentliche Zusammensetzung des 
Rates wird gehelmgehalten. 
Noch weniger als über den Revolutionsrat 
Ist über das sogenannte .sonderbOro• (Vor­
sitz.ender: Sadam Husseln) bekannt Oie­
sem Gremium, das formalallen anderen Or­
ganen überstellt Ist. gehören u.a. zwei Söh­
ne, zwei Cousins und zwei Halbbrüder des 
Präsidenten an. 

Im Blickpunkt: Iraks Führung FR, 15.1.91 

Die Männer um Saddam 
Nur ein kleiner Kreis enger Vertrauter umgibt den Irakischen Prlsldenten Sacktarn Hus­
sein. Der langjährige gemeinsame Kampf, aber auch verwandtschaftliche B~ bilden 
die Grundlage für ihren engen Zusammenhalt. 

Einige der Männer aus de.m engsten 
Machtzirke.l stammen wie Saddam 
Hussein aus Takrit, einer etwa 150 Ki-. 
lometer von Bagdad entfernt ,gelege­
nen, fast ausschließlich von Sunniten 
bewohnten ·Stadt, in der Säddam am 
28. April 1937 geboren wu.rde. Nach 
der 'Invasion Kuwaits machte der Prä­
sident beispielsweise einen Mitstreiter 
aus Takrit. den 48jiihrigen Ali Hassan 
el Madschid, zum Gouverneur des 
Emirats. Er war einer der Verfechter 
der Politik der .,verbrannten Erde" in 
Kurdistan und ' der Bombardierung 
der kurdlst·hen Stadt D'Halabdscha 
mit Giftgas, der Tausende Kurden 
zum Opfer fielen. Auch einige Iraki­
sche Generäle wie Verteidigungsmini­
ster Hussein Rachid el Takriti, der 
fruhere Chef der republikanischen 
Garde, stammen aus Takrit. 

Viele enge Vertraute des Präsiden· 
ten sind zudPm mit ihm verwandt. All 
Hassan el Madschid, der Gouverneur 
von Kuwait, ist ein Vetter ersten Gra· 
des. Sadöams Schwiegersohn Hussein 
Kamel, der Begründer der irakiseben 
Militii.rindustrie, machte eine steile 
Karriere unter Saddams Führung. 
Hussein Kamel hatte zuvor einen· 
Zweig der Geheimpolizei geleitet. 

Die irakiseben Geheimdienste 
( .. Mukhabarat") sind neben der iraki­
sehen Saath-Partel der zweite Stüt.z· 
p!eiler des Regimes. Einer der bedeu­
tenden Chefs des Mukhabarat Ist der 
54jährige Fadhil Barrak el Takriti. Er 
ist zudem Vorsitzender des Nationa­
len Sicherheitsrates, wo auch Husseln 

Kamel wiederzufinden Ist. Die$& bel­
d.en Männer sind Beobachtern :iufolge 
für den gehelme.n Technologietransfer 
vom Ausland nach Irak sowie für den 
Kauf kriegswichtigen strategischen 
Materials v~raotwortlich. In Europa 
werden Fadhil Barrak und Hussein 
Kamel vom Halbbruder Saddam Bus­
seins,. dem Chef der irakiseben Dele­
gation bei der Außenstelle der Vere.ln­
ten Nationen und ehemaligen Ge­
helmdienstchef Barzan Ibrahim Ta­
krlti, unterstützt. 

Unter den Männem um den Priisi­
denten sind auch einige langjährige 
Mitstreiter aus der Baath-Partei zu 
finden. Da Ist d.er 48jährige Issat lbra­
him, der Vizepräsident des Revolu­
tionskommandorates, des höchsten 
Regierungsgremiums. ··Seine Tochter 
hat den Sohn Saddams, Oudai, gehei· 
ratet. Die .,Nunuper drei", der stellver­
tretende Mlniste~rüldent Taha Jas­
sin Ramadan (52 , gründete 1970 die 
.,Volksarmee", e ne allgegenwärtige 
Miliz der Baath-Partel, die im Notfall 
700000 Mann mobilisieren kann. 

Zum Präsidentenzirkel gehören je­
doch auch einige Intellektuelle. Neben 
Außenminister Tarek Asis Ist da der 
6ljiihrige Saadun Hammadi, ein sehr 
alter Freund des Prisldenten, der Mit­
glied des ~olutionskommandorats 
und stellvertretender Ministerprlsl­
dent i8t. 'Er studierte Wirtschaftswis· 
senschaften in Wisconsin in den OSA 
und gilt als Anhinpr der freien 
Marktwirtschaft. (AFP) 
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Die Geheimdienste 
(Fortsetzung Irak) 

Obwohl die Saath-Partel nach einem Ge­
setz von 1974 die Führungsrolle in Staat 
und Gesellschaft innehaben mOBte, spielt 
die Organisation innerhalb des Machtge­
flechts keine allzu groBe Rolle. Die Partei 
hat rund 50.000 Mitglieder und mehr als 1 
Million .Sympathisanten· in Massenorgani­
sationen. Wer einmal Mitglied geworden Ist. 
darf nicht mehr austreten; die Mitglied­
schaft erlischt erst mit dem Tod. Laut 'Frank­
furter Rundschau' sollen Austritts-Versu­
che als Desertion gewertet und mit dem Tod 
bestraft worden sein. 
Wie erwähnt. unterstehen Sadam Hussein 
auch alle Irakischen Geheimdienste. Im ein­
zelnen handelt es sich dabei um den Allge­
meinen Nachrichtendienst. den Nationalen 
Sicherheltsdienst. den Militärischen Nach­
richtendienst. den Nachrichtendienst der 
Saath-Partel sowie den Sonderuntersu­
chungsausschuß in Kirkuk. Der Allgemeine 
Nachrichtendienst wird von einem Bruder 
und einem Sohn Sadams geleitel Die FOh­
rungskader erhielten Ausbildungen u.a. in 
der DDR, der BRD und den USA. Neben den 
Obilehen Geheimdienstaufgaben Ist dieser 
Dienst auch mit psychologischer KriegsfOh­
rung und Propaganda nach innen und au­
ßen beauftragt FOr die Belange der . Inne­
ren Sicherheit• ist der Nationale Sicher­
heitsdienst zuständig. Dieser Dienst hat die 
weitreichendsten Vollmachten, Ist am mei­
sten gefOrchtet und kontrolliert auch das 
.Amt der allgemeinen Sicherheit", das tor­
mal zur Polizei gehört Auch den Militärge­
heimdienst leitet ein Halbbruder Sadam 
Husseins. Dieser Dienst hat die militärische 
Auslandsspionage und .die Überwachung 
der eigenen Streitkräft.e zur Aufgabe. Der 
Partelgeheimdienst schileBlieh spioniert 
Ideologischen Abweichlern nach. Vollmach­
ten eines Sondergerichtes besitzt der Son­
deruntersuchungsausschuß in Klrkuk. Er 
.kOmmert• sich hauptsächlich um die kurdi­
sche Widerstandsbewegung und die ge­
samte Opposition Im Irakischen Tell Kurdi­
stans. 
Neben den Streitkräften mit den regulären 
Waffengattungen Heer, Luftwaffe und Mari­
ne (letztere sehr klein) gibt es im Irak noch 
weitere bewaffnete Formationen. Die in den 
letzten Wochen viel-zitierte Republikani­
sche Garde Ist die Elite-Truppe des Landes. 
Sie Ist technisch hochgerOstet und wurde 
sowohl im lranisch-lrakischen Krieg (1980 
bis 1988) ln Entscheidungsschlachten als 
auch bei der Besetzung Kuwelts eingesetzt 
Die Volksarmee ist pra.ktisch die Miliz der 
Saath-Partel und untersteht dem schon er­
wähnten Baath-ldeologen und -Organisa­
tor Taha Yassin Ramadan. Sie wurde frOher 
als Mobiliserungsreserve der Armee be­
trachtet. spielte aber in der Schlußphase 
der Krieges gegen Iran eine eigene Militär­
rolle. Verschiedenen Schätzungen zufolge 
kann die Volksarmee zusammen mit weite­
ren, Ihr unterstellten Milizen mehr als 1 Milli­
on Bewaffnete auf die Beine bringen. Aus 
der Republikanlachen Garde Ist die Präsidi­
algarde hervorgegangen. Sie dient aus­
schileBlieh dem persönlichen Schutz Sa­
dam Husselns. 

R. 
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»DIE LEUTE GLAUBEN, ALLE 
IRAKER SIND SADAM HUSSEIN« 
INTERVIEW MIT IRAKISCHEN OPPOSITIONELLEN 

Abdulsattar Abed und Abdulwakab Abid le­
ben seit rund sechs Jahren in der BRD. Bei­
de haben den Irak aus politischen Grün­
den, d.h. weil sie das Regime Sadam Hus­
seins ablehnen, verlassen. 

Anmerkungen: 
1.Die von den Gesprächspartnern im ersten 
Teil des Gesprächs genannten Daten und 
Jahreszahlen weichen zum Teil von denen 
im historischen Oberblick (s.o.) ab, die aus 
Lexika und anderen Quellen entnommen 
wurden. 
2. Abdulsattar Abed kam erst später zu der 
Verabredung; deshalb wird nur Abid zu sei­
ner Biografie befragt 
3. Das Gespräch wird gekürzt und sprach­
lich leicht bearbeitet wiedergegeben. Aus­
lassungen sind mit ... gekennzeichnet. 
R. 

atom: Können Sie berichten, wie und wa­
rum Sie in die Bundesrepublik gekommen 
sind? 
Abid: Ich bin Kurde. Ich habe Irak 1979 ver­
lassen. Ich war dort Oberschullehrer, später 
habe ich auch als Lehrer in Algerien gear­
beitet. Nach vielen Schwierigkeiten mit der 
Irakischen Botschaft in Algier, einen Pass zu 
bekommen, bin ich nach Deutschland geflo­
gen, um hier vielleicht ein Stipendium zu be­
kommen. Das war aber aus verschiedenen 
Gründen problematisch, und ich konnte 
hier nicht studieren .... Die Regierung, das 
System im Irak hat uns unterdrückt, die Stu­
denten und auch die Lehrer. Viele Lehrer 
konnten nicht mehr in ihrem Beruf tätig sein 
und mußten woanders arbeiten. Viele Leh­
rer haben Irak verlassen. 
atom: Geben Sie bitte einen kurzen Über­
blick über die Gesichte der Irakischen Op­
position. 
Abed: Ja, das fängt eigentlich mit 1934 an. 
Im Jahr 1934 und später wurden mehrere 
irakisehe Parteien gegründet. Zum Beispiel 
die Kommunistische Partei '34, später die 
Baath-Partei und die Demokratische Kurdi­
sche Partei. Und noch später wurden auch 
andere Parteien gegründet. ... Bis zu den 
70er Jahren konnten diese Parteien poli­
tisch arbeiten. 1975 wurde die Kurdische 
Demokratische Partei in die Illegalität ge­
drängt, das heißt, sie wurde verboten. Und 
die Kommunistische Partei wurde genau 
zwischen '78 und '79 verboten. Und die 
Baath-Partei ist endgültig ah der Macht seit 
1978. Seit den 70er Jahren sind also die op­
positionellen Parteien illegal, außer der 
Baath-Partei, die durch einen Putsch an die 
Macht kam. Die hat die ganzen anderen Par­
teien verfolgt und in den Untergrund ge-

drängt.1978 kam die Baath-Partei also wie­
der an die Macht ... Vorher, 1970, hatte sie 
noch einen Vertrag mit der Kurdischen De­
mokratischen Partei unterschrieben, um 
Kurdistan später die Autonomie zu geben .... 
Die Baath-Partei blieb also die einzige Par­
tei im Land und alle anderen Parteien sind 
seitdem illegal. Es gibt sie noch, aber alle ar­
beiten illegal. 
atom: Wie ist die Situation der Opposition 
heute? 
Abed: Seit dem Krieg zwischen Irak und Iran 
wurden mehrere islamische oder religiöse 
Parteien gegründet. ungefähr vier verschie­
dene religiöse Parteien und einige arabi­
sche Parteien. Vor sechs oder sieben Mona­
ten wurden auch in Kurdistan einige religiö­
se Parteien gegründet. Das heißt, es gibt 
jetzt noch mehr Parteien im Irak, die illegal 
arbeiten. Darunter auch ganz kleine Partei­
en, wie die Arabische Sozialistische Partei 
und verschiedene politische Strömungen 
in Kurdistan, entweder nationalistische 
oder religiöse Richtungen. Und es gibt auch 
eine kurdische sozialistische Partei, die vor 
allem auf dem Land arbeitet ... Alle Parteien 
sind in einer Front. Die Führer sind im Mo­
ment alle im Ausland. Die Front ist in Syrien, 
dort sind die ganzen Irakischen Parteien. 
Nur einige der islamischen Parteien sind im 
Iran ... Viele Mitglieder der Parteien sind 
aber noch im Irak, bis 1988 z.B. waren viele 
in den befr~iten Gebieten von Kurdistan, 
zum Teil als Partisanen organisiert. Es gab in 
Kurdistan schon immer bewaffneten Wi­
derstand, seit 1976. Damals haben die Par­
teien in Kurdistan ihre Partisanengruppen 
aufgebaut. und seitdem kämpfen sie dort. 
1979 wurden sie sehr stark, und sie hatten 
eigene befreite Gebiete. Die wurden später 
zu verbotenen Zonen erklärt, kein Mensch 
durfte dahin oder sie besuchen oder sich 
dort bewegen. 
atom: Welche gemeinsamen Positionen 
hat die Oppositionsfront? 
Abed: Gemeinsame Forderungen der Front 
sind Demokratie für Irak, und Autonomie für 
Kurdistan ... Unter diesen Forderungen ar­
beiten die Front und alle Parteien. Jetzt, in 
dieser Situation, der Kriegssituation, haben 
alle Parteien und die Front ihre Position ver­
öffentlicht: Rückzug der Irakischen Einhei­
ten aus Kuweit, gleichzeitig der Abzug aus­
ländischer Truppen aus Saudi-Arabien und 
eine internationale Friedenskonferenz für 
die Probleme des Nahen Ostens, beson­
ders für die Probleme der Kurden und der 
Palästinenser .... Das ist die Forderung von 
allen Front-Parteien. 
atom: Gibt es gemeinsame Strukturen, be­
steht die Möglichkeit zur Diskussion inner­
halb dieser Front? 

Abid: Es gibt in der Front regelmäßige Sit­
zungen und Treffen im Ausland. Vor dem 
Krieg gab es zwei Konferenzen, eine in Lon­
don und eine in Syrien. Und da wurde natür­
lich auch ein Flugblatt geschrieben, in dem 
die Position klar gemacht wurden: Gegen 
die irakisehe Führung, gegen die irakisehe 
Baath-Partei, aber auch gegen den Ein­
marsch von fremden Truppen im Irak. Und 
natürlich haben sie gesagt, daß die Proble­
me durch die irakisehe Führung verursacht 
wurden, aber auch, daß das eine irakisehe 
Angelegenheit ist. Es geht nicht, daß die 
amerikanischen oder europäischen Trup­
pen in den Irak einmarschieren ... 
Abed: Ich möchte einen Teil einer Resoluti­
on von Irakischen Oppositionsgrupen, die 
in der BRD arbeiten, vorlesen: ... Wir, die de­
mokratische irakisehe Opposition in der 
BRD, möchten nochmals unterstreichen, 
daß das Regime des Diktators Sadam Hus­
sein die volle Verantwortung für diese Krise 
und deren Folgen tragen muß. Jedoch müs­
sen wir feststellen, daß das Streben nach ei­
ner friedlichen Lösung dieser Krise nicht 
ernsthaft bzw. zu spät betrieben wurde. Die 
amerikanische Administration hat von An­
fang an eine militärische Lösung bevorzugt 
und darauf gedrängt. Hier (auf dem Band un­
verständlich) ... darf nicht mit militärischen 
Mitteln durchgesetzt werden, die irakisehe 
Bevölkerung darf nicht für die kriminellen 
Machenschaften des Diktators Sadam Hus­
sein bestraft werden ... 
atom: Haben Sie zur Zeit Kontakte zu Ihrer 
Heimat, zum Beispiel über Telefon oder Ra­
dio? 
Abid: Telefonieren geht nicht mehr, seitdem 
der Krieg angefangen hat. Zuerst haben sie 
den Telefonturm bombardiert. und so ha­
ben wir natürlich keinen Kontakt mehr ... 
Abed: Radiohören ging bis vor kurzem 
noch, wir haben neulich die Sendung mit 
dem Titel 'Mutter aller Schlachten' gehört, 
aber seit zwei Tagen geht das nicht mehr, 
kann man Radio Bagdad nicht mehr krie­
gen. Wahrscheinlich wurde der Sender 
bombardiert ... 
atom: Treffen sich die Iraker in Göttingen re­
gelmäßig, um Informationen auszutau­
schen? 
Abed: Die Iraker treffen sich täglich, jeden­
falls die meisten Iraker treffen sich täglich. 
Besonders seit Beginn der Krise haben wir 
versucht, die Iraker zusammenzubringen 
und über die ganze Situation zu diskutieren 
... Und wir hatten eigentlich einigermaßen 
Erfolg in dieser Sache. Die Iraker sind nicht 
einer Meinung, wir haben verschiedene Mei­
nungen, und es war schwierig, alle zusam­
menzubringen. Wir haben hier trotzdem ein 
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kleines ... Komitee gegründet, die Iraker, die 
in Göttingen sind, unter dem Namen 'Iraki­
sehe Friedensgruppe Göttingen'. Wir hat­
ten letzte Woche eine Aktion organisiert 
und Öffentlichkeitsarbeit gemacht Und letz­
ten Samstag war eine Schweigestunde in 
Göttingen, die von den Irakern organisiert 
wurde, und dafür konnten wir die Solidarität 
von verschiedenen deutschen Gruppen 
kriegen ... 

atom: Wie reagiert denn die Bevölkerung 
auf Sie? 
Abld: Das ist schwierig in paar Worten zu er­
klären ... Früher haben wir, die irakisehe Op­
position, viele Aktivitäten und Aktionen in 
Göttingen gemacht, und wir haben immer 
über unsere Situation, die irakisehe Situati­
on und die kurdische Situation, erzählt, aber 
es gab sehr wenig Interesse an dieser Sa­
che. Und im Moment sehen wir, daß das In­
teresse groB ist, und viele Leute wollen viele 
Informationen darüber haben. Aber manch­
mal, wenn ich auf der Straße bin und Flug­
blätter verteile, dann werde ich gefragt, wo­
her ich komme. Dann sage ich, ich bin aus 
dem Irak. Viele Leute haben dan·n entweder 
Angst oder sind ganz vorsichtig. Sie glauben 
wohl, alle Iraker sind Sadam Hussein. Und 
das kommt, finde ich, von der Unwissenheit 
dieser Leute. Und für uns ist das sehr 
schwierig ... Und manchmal fühle ich, daß 
ich von diesen Leuten beleidigt werde. Aber 
auf der Straße ist es schwierig, mit den Leu­
ten so umzugehen ... Manchmal war das für 
mich sehr schlimm. Vor dem Krieg habe ich 
ein paar Mal Flugblätter verteilt und habe 
mehrere Deutsche getroffen. Dann haben 
sie mir gesagt, so direkt ins Gesicht, ja, daß 
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Irakvernichtetwerden soll. Weil Sadam Hus­
sein Präsident ist, und wir, die Deutschen 
und die westlichen Länder, kriegen viele 
Schwierigkeiten. Deswegen muß das Gebiet 
vernichtet werden. Und das finde ich unmo­
ralisch ... Trotzdem, wir waren sehr ruhig, 
und wir haben weiter unsere politische Mei­
nungen ausgetauscht mit diesen Leuten. 

atom: Was können und was wollen Sie von 
hier konkret gegen den Krieg und gegen 
das Leiden im Irak unternehmen; 
Abed: Wir versuchen, mit verschiedenen 
deutschen Gruppen, besonders dem Deut­
schen Roten Kreuz oder anderen Hilfsorga­
nisationen, Kontakt aufzunehmen. Wahr­
scheinlich können wir durch diese Initiati­
ven was ins Land schicken, besonders Me­
dikamente, und andere Sachen, die sehr 
notwendig sind im Moment, wo es tau sende 
oder sogar Millionen Flüchtlinge gibt die 
jetzt keine Wohnung mehr haben ... 
Abld: Die Allianz bombardiert jedes Stück, 
jeden Meter des Landes Irak, und sie ver­
nichten jede menschliche Stimme. Sie hat­
ten zuerst gesagt, sie wollten nur die militä­
rischen Ziele angreifen. Aber wir haben 
schon bemerkt, daß sie nicht nur militäri­
sche Ziele angreifen, sondern auch die Be­
völkerung vernichten. ... Und unsere Ge­
schichte auch, unsere irakisehe Geschichte 
vernichten sie. Es soll keinen Irak mehr ge­
ben in der Zukunft ... Wir haben Angst, wenn 
die Alliierten und die USA dieses Land kon­
trollieren, dann können sie ihre Ziele errei­
chen. Das heißt auch, Irak in verschiedene 
Länder aufteilen. Auch in diesem Sinne wer­
den wir unserer Bevölkerung helfen und die 
deutsche Öffentlichkeit auf diese Sache 
aufmerksam machen ... 

Iraks Opposition FR, 8.2.91 

Gegner Saddams 
in vielen Lagern 

Iraks Kommunisten haben lange als 
stärkste potentielle Opposition gegol­
ten - seit 1963, als die erste Nationale 
Front weggeputscht wurde. Von 1971 
bis 1978 waren sie wieder an der 
(zweiten) Nationalen Front beteiligt. 
Teile der Partei banden sich gelegent­
lich an die Bagdader Regierung, wäh­
rend andere sich verweigerten, abge­
lehnt oder umgebracht wurden; jedes­
mal war eine neue Zersplitterung in 
der Opposition die Folge. 

Die Sozialistische Arabische Baath­
Partei ist dezidiert pro-syrisch. Wegen 
ihrer Beziehungen zu manchen Frak­
tionen der Palästinenser-Bewegung 
scheint sich ihr eine KP-Fraktion an­
zunähern, die sich (wie andere Oppo­
sitionelle argwöhnen) nur noch aus 
taktischen Erwägungen kritisch ge­
genüber Bagdad äußert. 

Andere Oppositionsgruppen stehen 
Iran nahe. Die schiitische ad-Dawa 
(Verkündigung), besonders im iraki· 
sehen Süden verankert, residiert in 
Teheran. Das Regime hat sie während 
des irakiseh-iranischen Krieges zeit­
weise gefürchtet. Eine Reihe von 
Bombenanschlägen soll damals von 
der Dawa verübt worden sein. Auch 
der Höchste Rat der Islamischen Re­
volution in Irak residiert in Teheran. 
Seit ab 1971 mehr als 30000 Schiitten 
gewaltsam über die iranische Grenze 
vertrieben und der höchste schiitische 
Würdenträger Iraks, Ayatollah Bakr 
al-Sadr, mit seiner Familie umge­
bracht wurde (April 1980), ist die schi­
itische Bewegung im Irak desorgani­
siert, im Exil um so stärker vertreten. 

Der kurdischen Opposition kommt 
für die Zukunft besondere Bedeutung 
zu. Seit den Giftgasangriffen (Halab­
scha 1988) sehen sich Iraks Kurden 
der Massenvernichtung ausgesetzt. 
Die erzwungene Umsiedlung aus 
einem 30 Kilometer breiten Grenz­
streifen in die dürre Gezira-Region 
wird von manchen Beobachtern mit 
dem osmanischen Massaker von 1915 
an den Armeniern verglichen. Die 
Kurdische Demokratische Partei (Bar­
zani), nationalistisch und nur zu Tei­
len links, ist ohnehin unversöhnlich. 
Die Patriotische Union Kurdistans 
('ralabani-Gruppe) hat zwar nach 1971 
zeitweise in der Nationalen Front mit­
gearbeitet, ist in ihren Autonomie­
Hoffnungen aber bitter enttäuscht 
worden. Die Abspaltung der marxisti­
schen Gruppe Alay Sores (Fahne der 
Revolution) prangert vor allem den 
.,auf Massenmord, Militarisierung und 
Faschismus" gerichteten Charakter 
des Regimes an. Die Kurdistan-Front 
steht der irakiseben KP nahe und um­
faßt auch die kurdische KP-Sektion, 
verzichtet aber im Unterschied zur 
KP nicht auf Regimekritik. 

Nicht einzuschätzen ist der Einfluß 
der Hizb al-jadid al-Umma (Partei der 
Neuen Arabischen Gemeinschaf~). die 
sich auf einflußreiche Kreise in .den 
Golf-Emiraten stützt. Und wie viele 
Iraker in den Städten in der Zeit nach 
Saddam Hussein sich an den älteren 
.,bürgerlich-demokratischen" Parteien 
orientieren werden, die im Lande or­
ganisatorisch längst zerschlagen sind, 
läßt sich gar nicht ermeuen. gro 
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Nachdem es dem Irakischen Regime 1988 
dank internationaler Unterstatzung schieß­
lieh gelungen war, die iranischen Truppen 
zurOckzudrAngen und die Bedingungen fOr 
den Waffenstillstand zu diktieren, nutzte 
Saddam Husseln die Gunst der Stunde, um 
•schnell noch" mitden Kurden aufzuräumen: 
mitmassiven GiftgaseinsAtzen und Bombar­
dlerungen wurden tausende von Kurden 
niedergemetzelt. 
WAhrend Saddams einstige Freunde in 
Washington, Paris, London und Bonn nun 
als "Vorkämpfer der Demokratie" den Rest 
der Weltgegen den • schlächtervon Bagdad 
auf Linie bringen, hat nunmehr die TOrkel -
als Frontstaat an der Grenze zum Irak er­
kannt, um wiederum Im Schatten eines (be­
vorstehenden) Golfkrieges und unterstatzt 
von denselben "Freunden• mit "ihren• Kur­
den abzurechnen, deren Bewegung in den 
letzten Jahren zunehmend an StArke ge­
wonnen hatte, wie der Volksaufstand Im 
FrOhjahr des Jahres eindrOcklich unter-

strich. Bereitsam 6. August hatdie TOrkel im 
Europarat in Straßburg die Aufhebung der 
Menschenrechte in den kurdischen Provin­
zen bekannt gegeben. Inzwischen werden 
jede Woche hundarte von Menschen festge­
nommen. Oppositionelle auf offener Straße 
von tOrklschen Soldaten erschossen. Das 
Embargo gegen den Irak wird genutzt, um 
die Menschen in der Region ökonomisch 
auszuhungern und zur Migration zu zwin­
gen; ergänzt durch Terrorakte der Soldaten, 
wie z.B. dem Niederbrennen von Häusern, 
WAldern und Anbauflächen. 

Obwohl der Irak fOr die tOrklsche Wirtschaft 
wichtiger Handelspartner und Ollieferant 
war, hatte sich die TOrkel als treuer VerbOn­
deter der USA Innerhalb einer Woche dem 
Embargobeschluß des UN-Sicherheitsra­
tes angeschlossen und die Ober tOrklsches 
Territorium fOhrendelraklsche Pipeline ge­
schlossen. Wenige Tage später erschien 
US-Außenmlnister Bakerinder TOrkel, um 

Ober die Benutzung der US- und NATO­
Basen in der TOrkel fOr den Truppenauf­
marsch in Saudi Arabien und Ober militäri­
sche EinsAtze zu verhandeln. Auf den US­
StOtzpunkten herrschte bereits in den er­
sten Tage der Krise Hochbetrieb, was in der 
lOrkischenPresse ausfahrlieh dokumentiert 
wurde . Die tOrkische Regierung hatte insge­
heim die Erlaubnis gegeben, zusAtzlieh US­
Kriegsflugzeuge in lnclriik zu stationieren. 
Staatspräsident Turgut Ozal setzte sich 
Ober alle in der lOrkischen Gesellschaft laut 
werdenden Proteste gegen eine Parleinah­
me fOr die USA und damit die mögliche Be­
teiligung der TOrkel an einem bewaffneten 
Konflikt hinweg. Das Parlament schließlich 
Obertrug der Regierung die Vollmacht, al­
lein Ober einen Kriegsbeltritt der TOrkel zu 
entscheiden. WAhrend seines Besuch Inden 
USA EndeSeptembererkiArteOzahl sogar, 
daß es von Selten der TOrkel keine EinwAn­
de gäbe, sich an militärischen Sanktionen 
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gegen den Irak zu beteiligen, wenn diese 
von der UNO beschlossen werden. 
Die USA und der Westen erkannte dje 
Kooperationsbereitschaft der TOrkel an. 

NATO-Generalsekretär Wörner erklärte 
gegenOber der tOrkischen Zeitung Millyet: 
"Die TOrkel hatangesichtsder Krise ohne zu 
ziJgem ein vorbildliches Verhalten an den 
Tag gelegt. Ich muß ihr meine ehrliche 
Bewunderung aussprechen. ( ••. ) Nach 
Beendigung der Krise wird die TOrkel eine 
wichtige Rolle bei der Wahrung der Stabili­
tät in der Region spielen. Es gibt zwar noch 
keine konkreten PIIJne, aber ich kann soviel 
sagen, daß eine Neuordnung des Minieren 
Ostens ohne die TOrkel nicht miJglich sein 
wird. • 
Die Aufwertung, die die TOrkel durch die 
Golfkrise erfahren hat, nachdem mit dem 
Ende der Ost-West-Konfrontation ihre Be­
deutung eher abgenommen hatte, will sie 
sich bezahlen lassen. Die türkische Regie­
rung erwartet eine positivere europäische 
Haltung zum von der TOrkel beantragten EG­
Beitritt und fordert von den USA mehr Mili­
tärhilfe, die bisher immer im Verhältnis 7:10 
an Griechenland und die TOrkel vergeben 
worden war. Gleichzeitig wird in Washing­
tonund Ankara Oberden Aufbau eines neuen 
prowestlichen Bündnissystems nach dem 
Musterdes Bagdad-Paktes der 50iger Jahre 
nachgedacht. Zentrum eines solchen BOnd· 
nisses, das die prowestlichen Staaten der 
Regionumfassen und den Status Quo in der 
Region bewahren soll, wäre sicher die TOr· 
kei. Auch in Menschenrechtsfragen erwar­
tet die tOrkische Regierung Zugeständnis­
se, wie ihrVorstoßzur AufhebungderGrund­
rechte in den kurdischen Provinzen im Euro­
perat zeigt ( s.u.). Ob die TOrkel allerdings in 
diesem Rahmen Ihre AnsprOehe auf bisher 
irakisches Territorium verwirklichen kann, 
scheint zweifelhaft. 

Türkische Expansionsplä­
ne 

Seit Beginn der Golfkrise werden in der 
TOrkel wieder öffentlich AnsprOehe auf 
Mossul Kerkukangemeldet. Das Gebietvon 
Mossul und Kerkuk, in dem mehrheitlich 
Kurden, aber auch eine turkmenische Min­
derheit, leben, ist aufgrund seines Ölreich· 
tum s von der TOrkel begehrtworden. Bei der 
Aufteilung des Nahen Osten nach dem Zu­
sammenbruch des Osmanischen Reiches 
erhob die TOrkel den Anspruch auf das Mos­
sui-Gebiet, das Großbritannien seinem 
Mandatsgebiet Irak einverleiben wollte. 
Dritte Partei warendie Kurden, die versuch­
ten, die Gründung eines unabhängigen 
kurdischen Staates durchzusetzen. Der 
Völkerbund entschied schließlich im Sinne 
GroßbritanniensundsprachdasGebietdem 
Irak zu. 
Als 1987 während des iranisch-iraklschen 
Krieges die irakisehe Front zusammenzu­
brechendrohte unddie Gefahr bestand, daß 
die kurdische Bewegung mit Iranischer Un­
terstOtzung das Gebiet samt seiner Ölquel­
len unter ihre Kontrolle bringt, wurden in 
Ankara mit amerikanlscher Unterstützung 
Szenarien entworfen, das Gebiet von Ker­
kuk und Mossul zu besetzten. 1983, 1986 
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und 1987 war das türkische Militär bereits 
(gedeckt durch ein türkisch irakisches Ab­
kommen Obergrenzüberschreitende Verfol­
gung) im kurdischen Nordirak eingedrun-

gen, um kurdische Stellungen und Dörfer 
anzugreifen. 
Die aktuelle Diskussion Ober eine Beset­
zungvon Kerkukund Mossulwird mitangeb­
lichen amerikanischen Plänen gerechtfer­
tigt, den Irakischen Kurden als Gegenlei­
stung fOr ihre Beteiligung an militärischen 
Aktionen gegen Saddam einen eigenen 
Staat im Nordirak zuzugestehen. 
Einen Kurdenstaat oder auch eine Autono­
mie,diedieKurdenim Irakandersals im Fall 
der heute praktizierten Scheinautonomie 
wirklich an Macht und Entscheidungen be­
teiligt, istfür die TOrkelaufgrund der Brisanz 
der Ku"rdenfrage innerhalb ihrer eigenen 
Grenzen mit ihren selbstdefinierten "Sicher­
heitsinteressen" unvereinbar. Ein eigen­
ständiges Kurdistan würde, so die türki­
schen BefOrchiUngen zu einem Sprungbrett 
und ROckzugsgebiet für die Kurdenbewe­
gung in der TOrkel. Schon vor Monaten 
wurde in türkischen Militärkreisen die Mög­
lichkeit diskutiert, die PKK in ihren jenseits 
der Grenze befindlichen Lagern und Rück­
zugsgebieten anzugreifen, die sich zum T.eil 
auf der Irakischen Seite der Grenze befin­
den. Insofern besteht ein türkischer An­
spruch, das Geschehen im Irak mitzubestim­
men. Auch die Ölvorräte des Irakischen 
Nordens stellen einen Anreiz fOr die von Erd­
ölimporten abhängige TOrkel dar. Es ist 
jedoch zweifelhaft, ob die USA eine solche 
kurdische Option wirklich ernsthaft verfol­
gen. Eineamerikanische Unterstützung fOr 
die Irakischen Kurden würde zu einer Ver­
schlechterung der amerikanisch-tOrkischen 
Beziehungen führen, an der die USA wäh­
rend der jetzigen Krise kein Interesse haben 
können. Die USA haben die Kurden bisher 
allenfalls als Destabilisierungsfaktor be­
nutzt. Kurdische Eigenstaatlichkelt oder Ei­
genständigkeit haben sie, auch zu Zeiten 
der amerikanischen Unterstatzung fOr die 
irakisehe Kurdenbewegung (1974/75), nie 
befürwortet (1). Die TOrkel, der der kurdi­
sche Unabhängigkeitskampf innerhalb der 
eigenen Grenzen zunehmend Schwierigkei­
ten bereitet, ginge bei einer Besetzung des 
Irakischen Nordens das Risiko ein, daß die 
Widerstandsbereitschaft der Kurden sich 
noch verstärken würde und die erfahrene 
irakisehe Kurdenbewegung alszusätzlicher 
Gegner hinzukäme. 
Für den Fall einesoffenen Kriegsausbruchs 
im Golf ist die Wahrscheinlichkeit groß, daß 
die Grenzen im Nahen Osten neu gezogen 
werden. FOr diesen Fall beansprucht die 
TOrkel, wie Turgut Ozahl es formuliert, bei 
Entscheidungen Ober die Zukunft des Irak 
mit am Tisch zu sitzen. Diese tOrkische For­
derung war auch Gegenstand der Gesprä­
che zwischen US-Präsident Bush und dem 
türkischen Staatspräsidenten Ende Sep­
tember in New York. 

Truppenaufmarsch in der 
kurdischen Grenzregion 

FOr die kurdische Bevölkerung hatte die 
Beteiligung der TOrkel am UN-Embargo 

unmittelbar negative Folgen. Den Bewoh­
nem der kurdischen Kleinstädte entlang 
"Seidenstraße", die mit Restaurationsbe­
trieben, Werkstätten, Servicestationen und 
Geldwechsel bisher von dem dichten LKW­
Verkehr aus und in den Irak gelebt hatten, 
droht nun der finanzielle Ruin. Zwar haben 
die EG, Japan und der kuwaltlsche Emirder 
TOrkel zugesagt fOr die durch das Embargo 
erlittenen Verluste aufzukommen. Die 
Bewohner der jahrzehntelang unterentwik­
kelt gehaltenen Region sind sich hingegen 
sicher, daß dieses Geld niemals bei ihnen 
ankommen wird. Die Folge Ist eine erneute 
Auswanderungswelle aus Kurdistan, zu 
Tausendenverlasssen die Menschen ihre 
Dörfer und Städte. 
Gleichzeitig begannen in der Betan-Region, 
bisher Zentrum der Guerillaaktivitäten der 
PKK, intensive Kriegsvorbereitungen • Ein 
Krisenstab aus Vertretern der Regierung 
und des Oberkommandosder Armee wurde 
gebildet. 40.000 zusätzliche Truppen wur­
den zum Teil in die Grenzregion befördert. 
150 Flugzeuge dertürkischen Luftwaffe vom 
Typ F 199, F 104 und F4 wurden auf die 
Militärflughäfen Batmann, Erhac und Diyar­
bakir im kurdischen Gebiet verlegt. 
Zweidrittel der öffentlichen Telefonleitun­
gen wurden fOr das Militär reserviert. Das 
Krankenhauspersonal in den kurdischen 
Städten erhielt Urlaubsverbot. Die Grenzre­
gion wurde für Journalisten gesperrt. 
ln der gesamten TOrkel wurden Streiks 
verboten und unterbrochen, so ein Streik 
der türkischen Beschäftigten auf dem US­
StOtzpunkt lnclrlik und Streiks in der petro­
chemischen Industrie. Im Zuge des Militär­
aufmarsches an der tOrklsch-irakischen 
Grenze wurden die Vorbereitungen für den 
seit der Verschärfung des Ausnahmezu­
standes Im April erwarteten Großangriff auf 
die kurdische Guerilla unddie mitihrsympa­
thisierende Bev61kerung intensiviert. Das 
NATO-Manöver •Deterrent Force II" wel­
ches von der schnellen Eingreiftruppe der 
NATO, der AMF, unter Beteiligung von Bun­
deswehrverbänden direkt im kurdischen 
Grenzgebiet (zum Irak) durchgefOhrt wur­
de, begann-obwohlerstfOrOktobergeplant 
-bereits am 11. September. Beobachtern 
zufolge wurde im Rahmendieses Manövers 
die lnfras.truktur der Region fOr den bevor­
stehenden Krieg ausgebaut: So wurden 
Straßen fOr den Transport von Kriegsgerät 
tauglich gemacht, KrankenhAuser in der 
Region mit modernen medizinischen Ein­
richtungen ausgestattet. GerOchten zufolge 
wurden Im Rahmes des Manövers RO­
stungsgOter aus Bundeswehrbeständen in 
die Krisenregion geschafft. Sicher ist, daß 
die im Zuge der Modernislerung der tOrkl­
schen Streitkräfte geplante Lieferung von 
120 modernisierten Leopard 1-Panzern aus 
derBAD Inden Monaten AugustbisOktober 
1990 statt gefunden hat 
Die "Bild"-Zeitung berichtete, daß beim 
FOhrungsstab der Bundeswehr Pläne ent­
wickelt wurden, bei einer Eskalation in der 
Golfkrise innerhalb von drei Tagen ein SO­
Tornado-Flugzeuge umfassendes Ge­
schwaderderBundeswehraufeinen NATO­
StOtzpunkt in der TOrkel zu schicken. Auf 
Nachfragen der taz dementierte ein Spre­
cherdes Bundesverteidigungsministeriums 
diese Meldung insofern, daß es "keine aktu-
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elle Planung• der Bundesregierung gäbe, 
schloß aber nicht aus, daß deutsche Flug­
zeuge in die TOrkel verlegt werden können: 
bereits in der Vergangenheit hätten deut­
sche Kampfflugzeuge die TOrkel als NATO­
Partner angeflogen (2). 
An die lOrkischen Truppen in der Grenzre­
gion wurden Offentlieh Gasmasken verteilt, 
während in den kurdischen Städten keiner­
lei Zivilschutzmaßnahmen tOrden Fall eines 
Irakischen Angriffs getroffen wurden. Dabei 
Ist klar, daß die Städte Clzre und Batman 
durch strategisch wichtige Einrichtungen 
wie die Erdölraffinerie und der Mllltärflugha· 
fen in Batman und die TlgrlsbrOckeln Clzre 
Im Kriegsfall bevorzugte Ziele Irakischer 
Angriffe sein werden. Der BOrgermelster von 
Clzre wandte sich an die tOrklsche Regle· 
rung in Ankara, um Gasmasken fOr die Ort­
liehe Bevölkerung zu bekommen, das wurde 
jedoch abgelehnt. Die lokale kurdische Be­
völkerung befOrchtet, daß sich Angriffe in 
erster Linie gegen sie richten werden. Sie 
sitzen ln der Falle zwischen Irakischen und 
lOrkischen Militärs. 

Die Position der kurdischen 
Organisationen ln der TOr­
kel 

Am 15. August veröffentlichte die E RNK, die 
Frontorganisation der PKK, eine Erklärung, 
in der sie den Imperialistischen Aufmarsch 
in der Region und den Irakischen Überfall 
auf Kuwalt verurteilte. Damit trat sie in der 
lOrkischen Presse verbreiteten GerOchten 
entgegen, die PKK habe sich Im Golfkonflikt 
a.uf die Selten Saddam Husseln gestellt. ln 
der Erklärung heißt es: 
"( .• ) Es sind die Imperialistischen Staaten 
selbst, die den Irak durch die Lieferung 
chemischer Waffen in einPulverlaS verwan­
delt haben. Somit Ist es unumglnglich, daß 
der Irak. den die Imperialistischen Staaten 
aufgerOstet und aufgehetzt haben, die V61· 
ker des Mittleren Ostens in einen Krieg hin­
einzieht, auch wenn es sein eigenes Ende 
bedeutetunder zu einer Plage fOrdle Region 
wird. ( ... ) 

I 

/ 
Wenn sich heute die Imperialistischen Staa­
ten darauf vorbereiten, den Irakischen Dik­
tatorzu bestrafen, dann sicherlich nicht, weil 
sie an die V61ker der Region denken ( ... ) 
Dieimperialistischen Staaten treffen Vorbe­
reitungen, unter dem Vorwand der Bestra­
fung Saddams die Region von neuem zu 
besetzen und einen noch repressiveren 
Druck Ober die V6/ker der Region zu errich· 
IBn( ... ) 
Der lOrkische Staat bereitet sich mit seiner 
Armee, seinem Parlament und seiner Pres­
se auf den Krieg vor( ..• ) 
Die Interessen der V61ker in der Region 
liegen in der Einnahme einer Haltung gegen 
die Imperialistische Okkupation ( •.. ) 
An das tOrkische Volk gerichtet heißt es: 
"Fallt nicht auf die kolonial faschistische 
Propaganda herein. Wendet Euch gegen 
den Krieg, unterstatzt die Stimmen gegen 
den j(rleg, stlrkt die Antlkrlegsbewegung, 
UnterstOtzt den Widerstand eurer kurdi­
schen Schwestern und BrOder. • An die kur­
dische Bevölkerung in der TOrkel und Im Irak 
wird appellert. ·Laßt uns alle gemeinsam als 
Volk gegen die imperialistische Okkupation 
die Herrschaft der kolonialistischen Krlfte 
in unserem Land und den neuenAuftellungs­
krieg Widerstand leisten. Verweigern wir 
den Militlrdlenst in den kolonialistischen 
Armeen, desertieren wir, Oberzeugen wir 
unsere Kinder, Ehemlnner und BrOder 
davon, von der kolonialistischen Armee zu 
desertieren. • 
TEVGER, ein BOndnls von aleben kurdi­
schen Gruppen in der TOrkel, verurteilt die 
Irakische Besetzung Kuwalts. Niemand 
könne vom kurdischen Volk verJagen, Sad­
dam zu unterstOtz.en. TEVGER lehnt den 
Militäraufmarsch der USA und seiner Ver­
bQ ndeten ab, befOrwortet aber das Embargo 
und die anderen von der UNO gegen den 
Irak beschlossenen Maßnahmen. 
Auch die Arbeitspartel der Werktätigen, ein 
Zusammenschluß von Parlamentariern, die 
aufgrundIhres Eintratans fOr die kurdische 
Frage aus der sozialdemokratischen SHP 
ausgeschlossen worden waren, veröffent­
lichte einen Aufruf gegen den Krieg. Der 
TOrkische Menschenrechtsvereln, die So­
zialistische Partei undein Zusammenschluß 
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von 29 linken Zeitungsprojekten riefen 
ebenfalls zum Widerstand gegen die Kriegs­
vorbereitungen auf. Die Vorstände der tOrki­
schen Anwaltskammern, Arztekammern 
und Berufsverbände der Ingenieure stellten 
sich in einergemeinsamen Erklärunggegen 
die Kriegspropaganda und forderten, "daß 
unsere Menschen, ohne Angst vor einem 
Krieg haben zu mOssen, in Frieden und Ge­
sundheit leben k6nnen. • Eine der ersten 
Aktlvitäten dieser sich entwickelnden Anti· 
kriegsbewegungwar eine Demo der Sozia­
llstischen Partel vorder US-Airbase in lncir· 
llk bei Adana. 

Eskalation in Kurdistan­
TOrkel: 
Der Krieg hat schon begon­
nen 

FOrdle kurdische Bevölkerung Inder Botan­
Region, dem Zentrum der PKK-Guerlllaakti· 
vitäten in diesem FrOhjahr, hat der Krieg 
schon begonnen. Mit den Kriegsvorberei­
tungen gegen den Irak nahmen die Übergrif­
fe dertOrkischen Armee und der Spezialein­
heften ein bisher nicht gekanntes Ausmaß 
an. Zwangsumsiedlungen und DorfzerstO­
rungen, die bereits seit längerem durchge­
fOhrt werden, wurden forciert. Nach Berich· 
ten aus der Region wurden seit dem 7. 
August systematisch Häuser, WaldstOcke 
und von den Bauern bewirtschaftete Pflan­
zungen und Obst- bzw. Pinienhaine von 
tOrklschen Sicherheitskräften niederge­
brannt. Allein in den Kreisen Eruh und Sir­
nak wurden 141 Dörfer und Weller zerstört 
und geräumt. Tausende von Menschen, die 
aus ihren DOrfern gejagt wurden, lagern in 
Nomadenzelten entlang der Krelsstraßen. 
Der TOrklsche Menschenrechtsverein be­
richtet Ober Großrazlen, Massenfolterun· 
gen und Morde durch die Sicherheitskräfte 
Im Zuge der als "Evakuierung• deklarierten 
Maßnahmen. Aus vielen DOrfern wird Ober 
willkOrlieh von den Sicherheitskrätten er­
morderte oder zu Tode gefolterte Bauern 
berichtet. Selbst im Stadtzentrum von Cizre 
wurden Kurden von Angehörigen der Spe-

zialeinheiten auf offener Straße erschos­
sen. ln Nusaybln wurde eine Versammlung 
der Erd61arbelter, Petrolls, von der Polizei 
Oberfallen und einige der Anwesenden ge­
foltert. ln der Erdölstadt Batman wurden 
Vorstandsmitglieder der Gewerkschaft Pe­
trol-ls verhaftet. 
Amnesty International spricht von täglich 
eingehenden Meldungen Ober Massenver­
haftungen aus allen Ecken Kurdistans. Jn 
einer Erkllrung vom 15. Septemberwarnte 
der Menschenrechtsverein vor einer Betei­
ligung der TOrkel an einem m6gllchen Krieg 
in der Region und einer Eskalation des 
Krieges gegen die Kurden: 
"( •.. ) Die sowieso schon spirllchen demo­
kratischen Rechte WOrden v61/lg beschnlt· 
ten werden. ln unserer Region k~nnte die 
VIJikermordpo/ltik noch ungest6rter als bis­
her vorangetrieben werden. ln einem Krieg 
wOrde unsere Region als Versuchsfeld fOr 
Massenvernichtungsmittel aller Art verwen­
det werden. Auf diese Welse k6nnte die 
nationale (d.h. die kurdische) unddlegesell-
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schaftliehe Opposition viJIIIg vernichtet 
werden. Wir rufen daher alle auf, die auf der 
Seite von Frieden und Freiheit stehn, nein 
zu diesem Krieg zu sagen ( ••• ) 
Wir fordern Hilfe fOr unsere Landsleute, 
deren DiJrfer zerstiJrt und niedergebrannt 
worden sind. ( ••• r 
Erst Mitte September wurde bekannt, daß 
die TOrkel bereits am 6. August beim Euro­
paratdie Suspendierung der Grundrechte in 
den kurdischen Provinzen angekOndigt hat. 
Dabei beruft sie sich auf Artikel15 der Euro­
päischen Menschenrechtskonvention, nach 
dem in Notstandssituationen die Grundrech­
te außer Kraft gesetzt werden können. Zu­
letzt hatte die TOrkel bei der Machtergrei­
fung der Militärsam 12. September 1980 die 
Außerkraftsetzung der Grundrechte ent­
sprechend angekOndigt. Die Suspendie­
rung wird mit einer "Bedrohung der Nationa­
len Sicherheit" begrOndet: 

TOrkel suspendiert Men· 
schenrechte in Kurdistan 

"( ••• ) Die Gefahr fOr die Nationale Sicherheit 
tritt Oberwiegend in den Provinzen 
SOdostanatoliens (d.H. Kurdistans. Anm. 
Red.) und tellweise auch in benachbarten 
Provinzen auf. Aufgrund der lntensitjt und 
Vielfalt terroristischer Aktionen und um 
solchen Aktionen belkommen zu kiJnnen, 
muBdleRegierungnichtnurdie Sicherheits­
kriJfte einsetzen, sondern auch Schritte 
unternehmen, die geeignet sind, dem MiB-

brauch gewerkschaftlicher Rechte und ei­
ner sch/Jdlichen Desinformationskampagne 
zu begegnen, die zum Teil aus anderen 
Provinzen der TOrkel und sogar aus d11n 
Ausland gefOhrt wird. 
Zu diesem Zweck hat die Regierung der 
TOrkel( ••• )am 10.Mai19990die Verordnun­
gen mit Gesetzeskraft No. 424 und 425 er­
lassen. Teile dieser Verordnungen kiJnnen 
die BeeintriJchtlgung von RechtenzurFolge 
haben, die in folgenden Bestimmungen der 
EuropiJischen Konvention der Menschen­
rechte und Grundfreiheiten enthalten sind: 
Artikf115,6,8,10,11 und 13." 

Die offizielle und international verkOndete 
Suspendierung der Menschenrechte muß 
als AnkOndigung der tOrklschen Regierung 
verstanden werden, die kurdische Unabhän­
gigkeitsbewegung mit allen Mitteln zu zer­
schlagen. Wie die Erfahrungen der letzten 
eineinhalb Jahre zeigen, bedeutet das ei­
nen offenen Krieg gegen die Zivilbevölke­
rung, der bis zum Einsatz von Giftgas gehen 
kann. Von den europäischen Staaten, die 
die UnterdrOckung und Kurdenpolitik der 
TOrkel zwar manchmal kritisiert, aber in 
Form großzOgiger Militär- und Wirtschafts­
hilfe stets mitgetragen haben, erwartet die 
TOrkel hierbei volle ROckendeckung- sozu­
segen als Ausgleich fOr die türkische Hal­
tung. Im Golfkonflikt. Selbst wenn es nicht 
zum offenen Krieg mit dem Irak kommen 
sollte, stellen die tOrkischen Kriegsvorbe­
reitungen undderbegonnene Vernichtungs­
feldzug in Kurdistan fOr die kurdische Bewe-

gung in der TOrkel und die PKK eine unge­
heure Gefahr dar. Die TOrkel hat durch den 
Konflikt an Stärke und Unterstatzung ge­
wonnen und wird ihre antikurdische Politk, 
sei es militärisch, sei es durch einen zukünf­
tigen regionalen Sicherheitspakt, in Zukunft 
noch stärker zur Geltung bringen können. 
Es ist eine dringende Aufgabe der Linken 
hier, die Eskalation des antikurdischen 
Vernichtungskrieges der TOrkel öffentlich zu 
machen und etwas gegen das organisierte 
Schweigen zu unternehmen. Dazu gibt es 
vielfältige Möglichkeiten: 
- Städtepartnerschaften mit Gemeinden in 
Kurdistan (die Stadt Clzre ist dringend an 
einer solchen Partnerschaft interessiert) 
- Hilfsaktionen fOr die vom Embargo betrof­
fenen Städte und die in Zeltlagern kampie­
renden Vertriebenen 
- Öffentlichkeitsarbeit 

Informationsmaterlai bei: 
medlco International, Obermeinanla­
ge 7, 6000 Frankfurt/Maln 

Hans Rlmscha nach Berichten von 
Mllena Ergln/ medlco International 

Anmerkungen 
(1) vergl. Ferhad lbrahim: Zur Entwick­
lung der Kurdenfrage seit dem Ausbruch des 
irakiseh-iranischen Krieges 
(2) taz vom 6.10.90 

BERICHT VON LISSY SCHMIDT, MITARBEITERIN VON 

MEDICO INTERNATIONAL, VOM 28.7.97 

Zur Situation Türkei /Irak 

ln der Region um Hakkar herrschteine ganz 
andere Stimmung als am westlichen Ab­
schnlttdertOrklsch-lraklschen Grenze. Hier 
gibt es Ober die bereits vorhandenen Trup­
pen hinaus keine Truppenzusammenbal­
lung und keine außergewöhnlichen Maß­
nahmen, außer, daß auch hier etliche Ärzte 
und Krankenschwestern hergeschickt wor­
den sind. Doch hieristdie Region, in der der 
Luftkrieg am besten verfolgt werden kann. 
Jeden Tag und jede Nacht fliegen 15 bis 20 
Jets Ober Hakkare in Richtung Irak und 
kommen in 1 bis 2 Stunden wieder zurOck. 
Aufdem ROckweg verlieren sie dannmanch­
malleere Kerosintanks und manchmal auch 
Bomben -allein 11 in derletzten Woche, von 
denen 6 explodiert sind, alle in unmittelba­
rer Nähe von Dörfern. Ein Bombe fiel unge­
fähr 30 m von dem Grenzdorf Ormanli ent­
fernt herunter.ln dem Dorf leben 150 Men­
schen, die allerdings mit dem Leben davon 
kamen, da die Bombe nicht explodierte. Die 
tOrklschen Militärs kOmmern sich nicht um 
diese Bomben und geben auch keinerlei Er­
klärungen ab. 

Das Radio der Demokratischen Partei Kur­
distan berichtete bis letzte Woche Ober 
Bombardlerungen Im Nordlrak, dann wurde 

es von tOrkischen Störsendern gestört und 
ist bisher nicht mehr zu empfangen. Die 
Leute aus Hakkarl haben allerdings gehört, 
daß sowohl die Front als auch die PKK Ihre 
Basen aus dem Nordirak in den Iran verlegt 
haben. 20.000 Bewaffnete sollen sich nach 
den letzten Meldungen direkt an der ira­
kiseh-iranischen Grenze befinden. 

Vor dem Hintergrund der intensiven Bom­
bardementsaufden Nordiraknimmt sichdie 
neuaste Bemerkung Özals besonders ma­
kaber aus. Er meinte nämlich, daß die 
Menschen im Nordirak ja auch Landsleute 
derTOrkeninderSOdosttOrkeisindundman 
sich um sie kOmmern muß. Das läßteiner­
seits wieder die "Mosui-KerkOk-Diskussion" 
aufleben und andererseits befOrchten, daß 
diese Landsleute dort erst einmal richtig 
ausgebombtwerden sollen, bevorsichdann 
Herrözal um sie kOmmert.ln Hakkari hatten 
wir - allerdings sehr beschränkt - die Mög­
lichkeit, miteinigen Irakischen Deserteuren 
zu sprechen, die zwei Tage vor Kriegsbe­
ginn in die TOrkel gekommen waren. Sie 
bestätigen uns, daß es v.a. Im östlichen 
Nordirak keinerlei strategische Ziele gibt. 
Neben einigen Jets, die nach SOden weiter­
fliegen, gibt es wohl auch einfach breitflä­
chige Bombardements der kurdischen 
Regionen. 
Sonst geht der "Alltag" in Hakkarl weiter. 

Sali Yilmaz und Tahir Bozdag aus dem Dorf 
Kavsak bei Cukurca wurden nach einer 
Woche brutaler Folterungen mit schweren 
Verletzungen in das Krankenhaus von 
Hakkari eingeliefert. Alle noch existieren­
den Dörfer um Hakkare sind vermint. Mache 
von Ihnen sind mehr oder weniger leer, da 
sie aber direkt an der Irakischen Grenze 
liegen, hat man fOr den Winter dort "Dorf­
schOtzer" angesiedelt, damit sie die Gren­
zObertritte beobachten können. 
Von den Demonstrationen in Bingöl, Tatvan 
und Batmanweiß ich bishernur,daß sie alle 
drei von Fundamentalisten organisiert wer­
den. in Tatvan ist ein Mann namens Mecit 
Kaplan erschossen worden. Die Slogans 
richteten sich vor allem gegen Israel und die 
USA, es wurde aber auch "Es lebe Apo!" ge­
rufen. Ich werde noch ausfOhrlicher berich­
ten. 
Die frOher aus dem Irak eingetroffenen 
FlOchtlinge haben seit Beginn des Krieges 
absolutes Ausgehverbot, das mehr denn je 
kontrolliert wird. Die Tatsache, daß die 
kurdische Sprache "teilweise freigegeben" 
wurde,halteichfOrnlchtsehrOberraschend. 
Ein großer Tell der Desserteure aus dem 
Irak sind Kurden. Interviews sind nur mög­
lich, wenn zwei bisdrei Polizeibeamtedane­
benstehen, aber die Leuten reden alle kur­
disch, was dann zum Teil falsch Obersetzt 
wird. 
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42 PALÄSTINA: INTIFADA IM KRIEG 

GOLFKRISE, INTIFADA UND 
DIE ZIONISTISCHE LINKE 
INTERVIEW MIT DR. RIAD HALKI, 8/R ZEIT UNIVERS/TAT 

Die Krise Im Persischen Golf warf wie ein 
Blitzein Lichtaufdas Vorhandensein von 
Prozessen und Gesellschaftlichen und 
politischen Kräften Im Nahen Osten, die 
in den letzten Jahren von den meisten Pa· 
lästlnensern und Israelis Im allgemeinen 
oder speziell von den Beteiligten am 
Dialog zwischen der zionistischen Lln· 
ken und den Palästinensern nicht beach· 
tet worden sind. Nämlich die Anwesen· 
helt des amerikanischen Imperialismus 
in dieser Region, die Rolle derreaktlonä· 
renarabischen Regime bei der Kontrolle 
des nationalen arabischen Reichtums 
und diefortwährende Existenz revolutlo· 
närer Leidenschaft und eines Verlangens 
nach der arabischen Einheit unter den 
armen und ausgebeuteten Massen. 
Auch die palästlnenslsche Frage und die 
Chance für eine politische Lösung Im 
Rahmen einer Israelischen Aufgabe der 
besetzten Gebiete der West Bank und des 
Gaza-Strelfens haben sich nun in Ihren 
wirklichen Ausmaßen gezeigt. D.h. die 
Existenz der Inhärenten Verbindung 
zwischen Israel und dem amerikanischen 
Imperialismus sowie der arabischen 
Regime, die Ihn unterstützen, und die 
Rolle dieser Verbindung belder fortge· 
setzten Ausbeutung und Unterdrückung 
der arabischen Völker, einschließlich der 
Palästinenser. 

Kurz nach der Invasion Kuwalts tauchte 
die Losung "Gegen die Invasion Kuwalts 
und gegen die Intervention des amerlka· 
nlschen Imperialismus" auf den Mauern 
in den besetzten Gebieten auf. 

Nun wenn man Ober die Golfkrise diskutie­
ren will, muß man Ober zwei getrennte Sta­
dien dieser Krise sprechen. Das erste Sta­
dium umfasst die irakisehe Intervention 
Kuwaits und die Umstände, die sich daraus 
entwickelten, und das zweite Stadium die 
amerikanischemilitärische Invasion Saudi­
Arabiens und die Besetzung des Golfs im 
allgemeinen durch amerikanischeund euro­
päische Streitkräfte. Dies sind die beiden 
Stadien, und was sie auf den Mauern in den 
besetzten Gebieten gelesen haben, wider­
spiegelt die Sichtweise, die die Palästinen­
ser von diesem Konflikt haben, und wie sie 
zwischen dem einen und anderen Stadium 

Die Ideologische und politische Ver· 
pfllchtung der zionistischen Linken auf 
die zionistischen Ziele, die in der Politik 
des Staates Israel-einer Politik, die von 
der Unterstützung durch den amerikanl· 
sehen Imperialismus abhängt- verkör· 
pert sind, Ist wieder einmal deutlich 
geworden. Die Verbindung des palästi· 
nenslschen Volkes mit den Massen auf 
den Straßen des Nahen Ostens, die den 
Irak unterstützen - der in diesem Sta· 
dlum in Ihren Augen Ihr Verlangen nach 
einer Wiederbelebung des Pan-Arabis· 
musverkörpert -, rief eine paternallsti· 
sehe und ungeschminkte Antwort sei­
tens der zionistischen Linken hervor, die 
in sich Elemente der aroganten kolonla· 
len Kultur vereinigt, die biswellen Ihr 
Schöpfer und biswellen Ihre Schöpfung 
Ist. 
Es Scheint, daß es Im Nahen Osten nach 
der Golfkrise Immer schwieriger werden 
wird, einen Israelisch palästinenslschen 
Dialog fortzusetzen, an den die zlonlstl· 
sehe Linke als Bedingung knüpft, daß die 
Palästinenser Ihrer arabischen Identität 
und Ihrer Verpflichtung zur arabischen 
Einheit und zum Aufstand der arabischen 
Völker abzuschwören, während die lsrae· 
lische Politik genau die Kräfte unter· 
stützt, die dies unterdrücken. 

differenzieren. Was geschehen ist, ist, daß 
das zweite Stadium real völlig das erste 
Oberschattet hat und daß es von den Palä­
stinensern eine sehr entschiedene Position 
im Hinblick auf die Bedrohung erforderte, 
die die amerikanische militärische Präsenz 
darstellt, nicht nur fOr das Oberleben des 
Irak, sondern auchtordie Wiederbelebung 
des Pan-Arabismus in der ganzen arabi­
schen Welt. 

Nun, dies war am Beginn der Krise klar; 
die PLO außerhalb (der besetzten Gebiete] 
erklärte ihre Position in ihrem ersten Frie­
densplan, in dem sie zum ROckzug der Ira­
kischen Truppen aus Kuwait aufrief und tor 
eine arabische Lösung des Konflikts sowie 
Friedensverhandlungen zwischen dem Irak 
und Kuwait eintrat, bei denen die Irakischen 
Interessen in Kuwait zu berücksichtigen 
seien. Jene, die diese Losungen auf die 
Mauern geschrieben haben, haben diese 

Stellungnahmen gelesen und in diese Art 
Graffiti übersetzt. 

Da zu dieser Zeit keine klare Position 
seitens der Vereinigten Nationalen Führung 
(der Intifada) in den besetzten Gebieten 
vorlag, haben Gruppen palästinensischer 
Persönlichkeiten, die verschiedene politi­
sche Kreide repräsentieren, eine Stellung­
nahme herausgegeben, in der sie ihre Posi­
tion als Palästinenser unter der Besetzung 
darlegten. Es war klar, daß wir als Palästi­
nenser, die unter einer Besetzung leben, 
prinzipiell die gewaltsame Besetzung des 
Gebietes anderer Völker verurteilen und zu­
rückweisen, und wir sprachen uns fllr eine 
Friedliche Lösung des Konflikts zwischen 
den beiden Brudervölkern durch die Aner­
kennung der Sicherheitsinteressen des Irak 
und des Selbstbestimmungsrechts des 
kuwaitischen Volkes aus. Wirsprechen über 
die kuwaitische Selbstbestjmmung und ru­
fen nicht zur Rückkehr der sogenannten 
"legitimen Regierung Kuwaits" auf. Es ist 
klar, daß die Losung, die sie auf den Mauern 
gesehen haben, nur eine Widerspiegelung 
der offiziellen Position der Palästinenser 
innerhalb und außerhalb der besetzten 
Gebiete sind. 

Diese Position Ist nicht vollstlindlg Im 
Flugblattder Vereinigten Führung aufge· 
taucht. Sie erschien komplett in dem von 
den in der Öffentlichkelt bekannten Per· 
sönllchkelten herausgegebenen Flug­
blatt. Im Flugblatt der Vereinigten Füh· 
rung gibt es den Satz "Wir werden uns 
hier nicht mit der Besetzung Kuwalts be· 
schliftlgen". Welchen Grund gibt es da· 
für? 

Einfach weil, wie ich bereitsgesagt habe, 
die arnerikanische Bedrohung eine klare 
Gefahr nicht nurtorden Irak, sondern auch 
für. die palästinensische Revolution dar­
stellt. Als solche Oberschattete sie die Be­
setzung Kuwaits und verlangte von den 
Palästinensern eine schnelle Antwort. An­
statt uns näher damit zu beschäftigen, wie 
wir auf die irakisehe Invasion Kuwaits zu 
antworten und welche Lösungen wir auszu­
arbeiten haben, Oberlassen wir dies den 
Irakern und Kuwaitis, die Ober eine arabi­
sche Lösung mit ihrem Problem am besten 
fertig werden. 
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Wir, die pallstlnenslsche Revolution, die 
PLO oder alle Pallstlnenser, haben nicht 
die Aufgabe, den lrakem und Kuwaltis zu 
erkllren, wie sieihre Problemelösen sollen. 
Doch aufgrund der amerikanischen Bedro­
hung, Der Tatsache, daß die militAriaehe 
Prisenz der USA Im Golf wirklich unser 
Überleben bedroht, die Existenz der arabi­
schen Einheit, empfindenwir Pallstlnenser, 
daß wir eine klare Position einzunehmen 
haben, und wir fordern den ROckzug der 
amerikanischenund aller anderen ausiAndi­
schen Truppen aus Saudi-Arabien und den 
Vereinigten Arabischen Emiraten. 

Wir können jedoch nicht Ober die ameri­
kanlsche Prlsenz sprechen, ohne auch Ober 
Ihre Partner zu sprechen, diesleeingeladen 
haben oder gezwungen wurden sie einzula­
den. Wir sprechen hier Ober die saudlsch­
lgyptlsch-syrlsch-marokkanlsche Koali­
tion. Wir mOssen die Position dieser arabi­
schen Regime verdeutlichen, die klar ge­
zeigt haben, daß sie reaktionär sind. Und wir 
mOssen zeigen, daß die anderen Länder 
eine sehr ehrbare Position ln bezugauf den 
Konflikt gezeigt haben, Indem sie sich ge­
gen solch eine Bedrohung und solch eine 
Invasion auf die Seite Ihrer BrOder gestellt 
haben. 

Wlr "-greifen die •ntl-lmperl•llstlsche 
Position der P•llstlneMer. A/Hr wir 
miJchten gerne von Ihnen hiJren, wie man 
S.dthm Huueln und dein Regime ein· 

schltzen lc•nn und wie man wirklich zum 
Wohl der Irakischen ll•uen und der 
ll•uen ln den •nderen •r•blschen Lin­
dern klmpfen k•nn. 

Nun zuerst einmal scheint es, daß Sad­
dam Hussein sich in einer Situation befand, 
ln der er den Pan-Nationallsmus Oberneh­
men mußte, um zu Oberleben. Wenn er 
gesagt hAtte, daß er das a.lles gewollt hat, 
nur um seine militlrische Macht zu vergrö­
Bern, hätte Ihn das nirgendwohin gebracht; 
er hAtte keine Unterstatzung erhalten. So 
mußteerin dieser Tonlage sprechen, um die 
Unterstatzung der arabischen Massen zu 
erhalten. 

Zweitens stelltder Irak tOrdie arabischen 
Massen eine neue Hoffnung arabischer 
StArke und Einheit dar, egal wer jetzt an der 
Macht Ist, Saddam oder jemand anderes. 
Der Irak war - nach acht Jahren Krieg -
das erste Land nach mehr als zwei Jahr­
zehnten, das sich offen und deutlich den 
US-Interessen in der Region entgegenge­
stellt hat. Es war das erste Land, nach mehr 
als zwei Jahrzehnten, das Israel bedrohte. 
Deshalb sahen die Massen Im Irak Ihre 
eigenen Hoffnungen, die vier Jahrzehnte 
lang keinerlei praktische Antwort gefunden 
hatten. So scharten sich alle um den Irak, 
der von Saddam reprlsentlert wird, und sie 
hoffen, daß sie , Indem sie dies tun, Saddam 
zu etwas anderem hinleiten können, zum 
Pan-Nationalismus. Und er sah, daß er die 
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arabischen Massen brauchte, um sich der 
imperialistischen Bedrohung entgegenzu­
stellen. 

Die arabischen Massen hofften, daß sie, 
Indemsie Saddam unterstOzten, ln der Lage 
sein wOrden, gewisse Änderungen in der 
arabischen Welt zu erreichen, bei den reak­
tionlren Reglmen, eine Chance fOr einen 
neuen Aufschwung des Pan-Nationalismus. 
Somit schuf diese Art Venunftehe zwischen 
den belden Parteien -der Irakischen Re­
gierung auf der einen Seite und der arabi­
schen Massen auf der anderen - die ge­
genwärtige Situation. ln dem Moment, als 
der Irak in Kuwalt einmarschierte, sagte 
Saddam deutlich, daß er in Kuwait nicht 
eingedrungen Ist, weil er die Einheit zwi­
schen Kuwait und dem Irak anstrebe oder 
die Einheit aller arabischer Regime. Er 
sprach von der Erhöhung der ÖltOrderquo­
ten durch die kuwaitische Regierung, Ober 
den Ölprels, Ober die Tatsache, daß er des 
Öls aus der Quelle von Romila in der NAhe 
der Grenze •beraubt wird. Das waren seine 
Grande fOr die Invasion. Somit hatte er 
persönliche Grande, es waren Irakische In­
teressen und nichts weiter. Aber in dem 
Moment der Invasion Kuwalts und Im Gefol­
ge der Reaktion seil.ensder Internationalen 
Gemeinschaft, Insbesondere der USA, war 
eine neue Dimension geschaffen worden: 
die des Pan-Arabismus, und als solche 
entwickelte sich die ganze Angelegenheit 
weiter. 
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Wie sehen sie die Reaktion der Pallistl· 
nenserundderarablschenlrlassenlnden 
anderen Lindern? Ist sie ein Zeichen der 
Wiederbelebung des Pan-Arabismus 
oder sein letztes aufbliumen vor dem 
endgiJitlgen Verschwinden? 

Nein, ichglaube ich bin sehroptimistisch, 
daß es wirklich eine Wiederbelebung des 
Pan-Arabismus indergesamtenarabischen 
Welt gibt. Von Saddam, ob es ihm gefällt 
oder nicht, ging dieser Wandel aus, und er 
hat wirklich angefangen sich zu entwickeln. 
Wirwußten vorher, daß die palästinensische 
Frage die einzige Ist, die die gesammten 
arabischen Massen vereinigen konnte. Jetzt 
ist auch die Bedrohung des Irak zu einer 
Frage geworden, die die gesammten arabi­
schen Massen einigen kann, weil sie im Irak 
ihre Stärke und ihre Mißachtung gegenOber 
den USA wiedererkannten. Als Ergebnis 
fingen die Leute an zu handeln; denn es gibt 
ein reales politisches Vakuum inderganzen 
arabischen Welt: alle arabischen nationalen 
Befreiungsbewegungen sind derart einge­
schlafen, daß die Massen jetzt erwacht sind 
und darauf hoffen, daß sich etwas entwick­
eln könnte. Die Idee des Pan-Nationalismus 
hat sich zu entwickeln begonnen. Dies ist 
eine wichtige Frage. 

FOr die Intifada gibt es bei all dem zwei 
lmplikationen. Erstens befand sich die Inti­
fada als eine der arabischen nationalen Be­
freiungsbewegungen und als die stärkste 
unter ihnen an der fordersten Front bei den 
Aktivitäten. Um den neuen arabischen Pan­
Nationalismus zu entwickeln, ist ein Mecha­
nismus erforderlich, und dieser Mechanis­
mus hat seinen Motor in der Intifada selbst. 

Daherglaube ich, daßdie Intifadaderzeit 
eine zweifache Verantwortung hat: Ersten 
muß sie ihre Aktivitäten in den besetzten 
Gebieten fortsetzen, Indem sie sich der 
Besetzung entgegenstellt und versucht, ihr 
ein Ende zu setzen, um Freiheit und Unab­
hängigkelt zu erringen. Zweitens hat sie die 
Verantwortung tOrdiearabischen Massen in 
diesem Stadium der Geschichte, in der sie 
sie fOhren muß. 

Da es derzeit keine andere nationale Be­
freiungsbewegung in der arabischen Welt 
gibt, die zu handeln wirklich fähig und stark 
genug ist, muß die Intifadadiese Verantwor­
tung Obernehmen. FOr die Palästinenser ist 
es eine Ehre, dies, Ober die Intifada, zu tun. 
Gleichzeitig ist es fOr sie sehr schwer, damit 
fertig zu werden. 

Bedeutet die Wiederbelebung des Pan­
Arabismus nicht die Stlirkung der tradl· 
tlonellen Striimung ln der PLO,_ Die Be· 
tonte, daß die Erliisung fiJr die Pallistl· 
nenser von außen kommen wird? 

Um die Wahrheit zu sagen, wir als Palä­
stinenser unter der Besetzung hatten nie 
das GefOhl, daß wir unsere Rollen zwischen 
innen und außen zu trennen haben. Diese 
Vorstellung von "innen• und •au Ben• ist nur 
ein von den Medien erfundener Ausdruck, 
derdenPalästinensernaufgezwungenwird, 
indem ihnen gesagt wird, indem ihnen ge­
sagt wird: "Ihr Palästinenser unter der Be­
setzung habt eine wichtige Rolle zu spielen. 
Da in den besetzten Gebieten die Intifada 
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stattfindet, so liegt es in eurer Verantwor­
tung, die gesamte Aktivität zu leiten, sogar 
den ganzen Friedensprozeß. • 

Die Israelische Regierung spielte eine 
bedeutende Rolle bei der Schaffung dieser 
Idee von einer alternativen FOhrung in den 
besetzten Gebieten. Aber die Leute hier 
haben diese Mentalität nie gehabt. Trotz der 
Anstrengungen der israelischen Regierung, 
ihrer Agenten und Medien sind die Palästi­
nenser gegen diese Art des Denkans im­
mun. Im Augenblick empfinden sie keinerlei 
Arbeitsteilung, keine Trennung der Verant­
wortlichkeit, bei den Stellungnahmen oder 
in der FOhrung zwischen innen und au Ben. 
Es gibt eine FOhrung, das ist die PLO, die 
einzig legitime Repräsentantin, und wir alle 
sind die PLO. Die PLO ist auf jedem palästi­
nensischen Boden gegenwärtig, in jedem 
palästinensischen Haus, und wir haben nur 
eine Stimme, eine Entscheidung, und wir 
alle mOssen daran festhalten. 

Abgesehen von den Positionen der poli­
tischen Organisationen gibt es bei den 
Pallistlnensern auf den Straßen, ln der 
6ffentllchkelt verschiedene Meinungen. 
Zum Belspiel gab es Demonstrationen 
mit Irakischen Fahnen. Kiinnen sieetwas 
iJberdlese Meinungen sagen? Istdies ein 
Anzeichen fiJr die Kristallisierung von 
Macht außerhalb der bestehenden Orga· 
nlsatlonen? 

Nun, während der ersten Tage der Krise 
hatten wir zwei Positionen in den besetzten 
Gebieten. Erstens die emotionale Position, 
zweitens die logische Position. Die emotio­
nale Position ist leicht zu begreifen: warum 
die Palästinenser fOr Saddam auf die Stra­
ßen gingen und gegen Kuwait als ein reak­
tionäres, rOckschrittliches Regime usw •• An­
dererseits haben wir die logische Position, 
d.h. daß die Palästinenser jede Form der 
Besetzung zurOckweisen, dennwenn wirdie 
irakisehe Besetzung Kuwaits rechtfertigen, 
können wir unseren Kampf gegen die israe­
lische Besetzung, nicht nur in Palästina, 
sondern auch auf den Goian-Höhen und im 
sOdlichen Libanon, nicht rechtfertigen. Das 
ist wirklich wichtig, aber was geschehen ist, 
ist doch, daß die Massen, als sie auf die 
Straßen gingen, nicht auf die Befehle ihrer 
FOhrung warteten. Es wiederspiegelte die 
Stimmung, ihre Hoffnung, daß etwas ge­
schehen könne. Sie wollten etwas feiern, 
nach so vielen Monaten und Jahren der 
Repression. So kam ihnen dieses Ereignis 
(die Besetzung Kuwaits) wie ein Sieg vor. 

Die Mehrheit der palästlnensischen 
Rea.ktionen in den besetzten Gebieten war 
bis jetzt eine des Protestes, der Solidarität 
und der UnterstOtzung. Jetzt mOssen wir zu 
etwas anderem gelangen und Ober wirkliche 
Beteiligung sprechen. Aus diesem Grund 
kommt der Intifada eine bedeutende Rolle 
bei der Leitung der gesammten arabischen 
Massen zu, nicht nur fOr die Palästinenser in 
ihrem Kampf gegen die Besetzung. Wir 
glauben, daß es eine klare Verbindung gibt 
zwischen der Intifada und dem, was im Golf 
geschieht. Wenn die Iraker - ich spreche 
nicht von Saddam oder der Baath-Partei -
wirklich siegen bei ihrer Konfrontation mit 
den Amerikanern, dann ist das ein Sieg fOr 

uns. Und wenn wir hier im Kampf gegen die 
Besetzung erfolgreich sind, dann wird das 
auch Auswirkungen im Golf haben, wenn 
nicht, weil wir Teil des Kampfes in der ara­
bischen Welt sind, dann, weil wir Teil der 
internationalen Solidarität sind. So wie wir 
im Sieg des namibischen Volkes auch einen 
Sieg fOr uns sahen, so sollten wir auch den 
Sieg des1rakischen Volkes gegen den ame­
rikanischen Imperialismus als einen Sieg 
des palästinensischen Volkes betrachten. 

Was denken sie iJber Syrien, das ln ein 
BiJR.dnls mit den USA eingetreten Ist und 
doch als strategischer V erblindeter der 
Pallstinenser betrachtet wurde? 

Die Position Syriens und unsere Bezie­
hung zu Syrien ist so kompliziert, daß es 
nicht einfach zu erklären ist. Die syrische 
Regierung hat in den vergangeneo vierzig 
Jahren ihre Bevölkerung Ober ihre Rolle als 
eine progressive Regierung erzogen, die 
alles versucht, um das besetzte arabische 
land, einschließlich Palästinas, zu befrei­
en. Und sie haben die Bevölkerung auch 
Ober die Bedrohung und die Gefahr aufge­
klärt, die vom Imperialismus, vom amerika­
nischen Imperialismus, ausgeht. Deshalb 
weiß ich nicht, wie diese Regierung der Be­
völkerung jetzt entgegen treten wird, nach 
vierzig Jahren der Rhetorik und der Parolen 
dieser ART. Die Leute werden den Wider­
spruch sehen. Ich sehe nicht, daß das syri­
sche Volk die Anwesenheit der syrischen 
Armee in Saudi-Arabien, an der Seite der 
Amerikaner, der Briten und anderer, gegen 
die Iraker akzeptieren wird. Es scheint mir 
eine unmögliche Aufgabe fOr Assad zu sein, 
es ihm zu erklären. 

Wie sehen die zukiJnftlgen Aussichten 
der Krise der Intifada aus sowie den 
Kampf der Pallist/nenser auf der dlplo· 
mal/sehen Ebene? Es gibt Stimmen in 
Israel, die sagen, daß jetzt, wo die arabl· 
sehen Underln ein BiJndnlsmlt den USA 
getreten sind, diese Llinder auf die USA 
Druck ausiJben werden, um den Friedens· 
prozeß fortzusetzen. 

Es gibt zwei bedeutende Fragen, die die 
diplomatischen und politischen Manöverder 
PLO betreffen. Erstens hatdie PLO seit ihrer 
Entstehung versucht, eine ausgewogene 
Position in bezug auf die arabischen Regi­
me zu vertreten. Die PLO hat in den letzten 
zwanzig Jahren versucht, alle arabischen 
Regime gleich zu behandeln, nicht zu diffe­
renzieren zwischen einen progressiven und 
einem reaktionären Regime. Da sie die fi­
nanzielle und diplomatische Unterstatzung 
aller arabischen Länder benötigte, mußte 
sie alle auf der gleichen Basis behandeln. 
Aus diesem Grund behandelte sie zum 
Beispiel Algerien und denSOdjemen genau­
so wie Saudi-Arabien und Oman. 

Die Golfkrise hat die Fehlerhaftigkeit 
dieser Art von Politik der PLO enthOIIt. Und 
das ist sehr wichtig. Gerade jetzt ist als Re­
sultat dieser Krise deutlich geworden, daß 
es etwas gibt, das man reaktionäre arabi­
sche Regime nennt, und daß diese Regime 
ihre Klassische Rolle angenommen haben, 
sobald der Konflikt ausbrach, und diese 
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Rolle sehrgutgespielt haben. Sie lancierten 
eine Desinformationskampagne gegen die 
PLO, gegen das pallstlnensische Volk; sie 
drohten sogar,ihre gesamte finanzielle Un· 
terstOtzung tOrdie PLO einzustellen, und er­
klärten Yassir Aratat zur persons non grsts 
in der Golfrag Ion. 

Die Palästinenser mOssen also die bei­
den Lager- Freund und Feind- neu defi­
nieren. Sie mOssen ihre Haltung gegenOber 
der reaktionären arabischen Staaten neu 
definieren. Jetzt ist offensichtlich, daß die 
alte arabische Einheit nicht existiert, daß es 
zwei Lager gibt, wobei das eine aus den 
reaktionären Ragiman und den USA und das 
andere ausden Nationalisten und Antiimpe­
rialisten besteht, die Oberall verstreut sind 
und die Ärmsten ln der erablschen Wettre­
präsentieren. 

Zweitens hing die PLO ln Ihrer Politik ln 
den letzten Jahren von drei Dimensionen 
ab: der ägyptischen Dimension, der israeli­
schen Dimension und der amerikanischen 
Dimension. Dieswarendie hauptsAchliehen 
Dimensionen der offiziellen politischen LI­
nie. Viel in den besetzten Gebieten und 
einige Fraktionen der PLO sprachen Ober 
die Fehlerhaftlgkelt dieser Dimensionen, 
indem sie sagten, daß die ganze Idee falsch 
sei, daß man nicht davon allein abhängen 
dOrfe, da keine Möglichkeit dafOr Obrigblei­
be, eine unabhängige politische Linie zu 
entwickeln. Aber die PLO-Funktionäre be­
stritten dies. 

Somit hing man von der ägyptischen Di­
mension ab, und während viele Palästinen­
ser sagten, daß dieses Regime eine Mario­
nette der Amerikaner sei, und nur die 
amerikanischen Interessen in der Region 
schOtzen wOrde, behauptete die PLO, daß 
Mubarakeine Menge geänderthätte unddie 
Sache der Palästinenser in den USA und 
anderen Ländern fördern worde. Nun, die 
Krise hat die Rolle des ägyptischen Regi­
mes und von Mubarak bloßgelegt. Somit Ist 
die erste Dimension der palästinensischen 
Politik zusammengebrochen. 

Die zweite Dimension ist die israelische 
Dimension. Die PLO dachte in den vergan­
geneo Jahren, da'ß sie sich auf das israeli­
sche Friedenslager stOtzen könne, um die 
Haltung der israelischen Gesellschaft so zu 
ändern, daß sie eine Änderung um 180 Grad 
vornimmt und schließlich die nationalen 
Rechte der Palästinenser und einen unab­
hängigen Palästinenserstaat anerkennt. 
Viele Palästinenser sprachen von der Sinn­
losigkeit eines solchen Projekts, aber die 
PLO-Vertreter und viele Leute ln den be­
setzten Gebieten, die dortigen FOhrer, ak­
zeptierten diese Unie,lndem sie sagten: "Im 
Gegenteil, wir mOssen auf dieses Pferd 
setzen, denn schließlich wird es das Ren­
nen gewinnen. • 

Nun, es erwies sich als absolut falsch. ln 
dem Augenblick, in dem die Palästinenser 
an die Seite des Irak bei seinem Konflikt mit 
den Amerikanern traten, zeigten die FOhrer 
dieses Israelischen Pferdes Ihr wahres 
Gesicht. Es wurde Offensichtlich, daß sie 
nur weitere Zugeständnisse von den Palä­
stinensern erhalten wollten, um Ihren Wäh­
lern sagen zu können: "Seht, wirkönnen von 
den Palästinensern ln den besetzten Gebie­
ten ZugestAndnisse erhalten." Sie demOti-

gen die Palästinenser, sie nannten sie 
dumm. Solche Stellungnahmen, gerade von 
Leuten, auf die die PLO Ihre Hoffnung ge­
setzt hatte, daß sie eine Änderung ln der is­
raelischen Gesellschaft durchsetzen und 
die palästinensische Sache fördern wOrden, 
bewiesen, daß sie n1-1r Papierpferde waren, 
die am ersten Tag, an dem die Palästinenser 
in diesem Konflikt auf die Seite des Irak 
traten, in sich zusammenfielen. 

Die dritte Dimension ist die amerikani­
sche Dimension. Die PLO dachte, daß sie 
durch einen Dialog mit den Amerikanern 
erreichen könnte, daßdiese einen Druckauf 
die israelische Regierung eusOben, damit 
sie sich mit den Palästinensern, vor allem 
mit der PLO, zusammensetzt und die PLO 
schließlich dem palästinensischen Volk zu 
Ihrem eigenen unabhängigen Staat verhilft. 

Auch das hat sich als Unsinn erwiesen, 
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denn schonvon dem Momentan, an dem der 
Dialog in Tunis begann, war es kein wirkli­
cher Dialog. Deramerikanische Botschaft.er 
war nurgekommen, um seine eigene Tages­
ordnung den Palästinensern aufzuzwingen, 
Forderungen zu erheben und Zugeständnis· 
se herauszulocken. Das war der ganze 
Dialog. ln dem Augenblick, als die Palästi­
nensersich weigerten, die Forderungen der 
USA anzunehmen, wurde der Dialog von 
Bush abgebrochen. ln dem Moment, als die 
Palästinenser auf die Seite des Irak traten, 
zeigten die Amerikaner ihr wahres Gesicht, 
sie zeigten ihren Rassismus gegenOberden 
Arabern, den Moslems und den Palästinen­
sern. Sie fingen eine Desinformationskam­
pagne gegen die PLO an. Und somit glaube 
ich, daß auch diese Dimension zusammen­
gebrochen ist. 
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Wenn diese drei Dimensionen - die 
wichtigsten für die PLO-FOhrung - ln der 
ersten Woche der Krise zusammengebro­
chen sind, so bedeutet dies, Daß die gesam­
te politische Position der PLO, Oberprüft 
werden muß. Wir müssen nach einer drasti.­
schen Änderung dieser Position Ausschau 
halten. 

Aberwas slnddlemiJg/lchenzukOnttlgen 
Dimensionen nach dem Zusammenbruch 
der alten? 

Es gibt die religiöse, die islamische Di­
mension. Und es gibt auch die radikale 
Dimension. 

Ich spreche hier über den islamischen 
Fundamentalismus. Der islamische Funda­
mentalismus hat kürzlich in der arabischen 
We.lt bei den Wahlen in Algerien Erfolg 
gehabt und eine gewisse Bedeutung in 
Tunesien, Ägypten und vielen anderen 
Ländern erlangt .. Aber er war besorgt darü­
ber, daß der Aufstieg des neuen arabischen 
Pan-Nationalismus auf seine Kosten ginge. 
Er wird also, um zu überleben, seine Hal­
tung in bezug auf den Pan-Arabismus än­
dern und ihn in seine Arbeit miteinbeziehen 
müssen. 

Als Resultat erhalten wir so etwas wie 
einen "islamischen Nationalismus". So 
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etwas könnte sich entwickeln, und ich glau­
be, daß Hamas sich be.reits für solch eine 
Ehe entschieden hat. Das Letzte von Hamas 
herausgegebene Flugblatt widerspiegelt 
neben der islamischen Dimension die natio· 
nalistische Dimension. Und meine Frage ist: 
Wenn Hamas eine islamisch-nationalisti­
sche Bewegung sein wird, wie wird dann die 
Zusammenarbeit mit u.nd die Beziehung zu 
anderen nationalen Bewegungen, ein­
schließlich der Vereinigten Nationalen 
Führung, sein? Und wenn es in der Zukunft 
wirklich eine Zusammenarbeit gibt, wie wird 
sie sich auf die Intifada auswirken? lnsge­
sammt bin ich sehr optimistisch, daß die 
Intifada - unabhängig vom Ausgang der 
Golfkrise - von diesen Änderungen profi­
tieren wird. 

Was die radikale Option betrifft: eines 
der Ziele der von der USA geführten und von 
anderen Ländern mitgetragenen Kampagne 
ist es, die PLO international zu isolieren. 
Sehen sie zum Beispiel die Stellungnahme 
des italienischen Außenministers über die 
Notwendigkeit, die Beziehung zur PLO neu 
einzuschätzen. Die kanadischen und au­
stralischen Außenminister haben dasselbe 
getan, und vielt~ andere überlegen sicheine 
Neubeurteilung ihrer Beziehung zur PLO. 

Die PLO wird sich isoliert sehen, und 
infolge der palästinensischen Unterstüt-

;tungfOrden Irakwird alles, wassiewährend 
der Intifada erreicht hatte, verloren sejn.ln 
der arabischen Welt ist die PLO bereits von 
mehr als der Hälfte der arabischen Länder, 
deo reichen arabischen Ländern, isoliert. 
Aratat trifft sich nur noch mit Vertretern von 
Ländern wie Libyen, 
Algerien,Sudan,Jordanien, Jemen, Tune­
sien. Als Resultatwird die PLO ihre von den 
Golfländern erhaltenen finaziellen Ressour­
cen verlieren, und dies wird die Effizienz der 
PLO-Operationen und auch die Vollendung 
verschiedener Projekte innerhalb und au­
ßerhalb der besetzten Gebiete bee.inträchti­
gen. 

Oie Isolierung und der Verlust finanziel­
ler Unterstützung wird die PLO zurück brin­
gen zur Situation in den frühen siebziger 
Jahren, als die PLO noch radikal war in 
bezug auf den Konflikt selbst. Oie PLO wird 
sich an radikalere Positionen anpassen, die 
die Frage betreffen, wie der Konflikt gelöst 
werden soll und mit wem man sich in dieser• 
neuen Phase der Ost-West-Konfrontation 
zu verbünden hat. 

Übernommen aus : 
Palästina Info 13/14, Dezember 90, 
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>>BEISPIELLOSE RIGIDI'fAT« 
PRESSEKL)fRUNG DES ALTERNATIVEN INFORMATIONSZENTRUMS 

ZUR AUSGANGSSPERRE. JERUSALEM, DEN 27.1.97 

1.700.000 MAnnerund Frau­
en unter Hausarrest 

Am Donnerstag, den 24. Januar 1991 fand 
nachmittags um 15 Uhr eine Pressekonfe­
renz im American COionyHotelin Ost-Jeru­
salem statt, die vom CCINGO-Jerusalem 
(Coordinating Committee of International 
Non-Governmental Organizations) veran­
staltet wurde. ln diesemZusammenschluß 
sind 30 europäische und nordamerikani­
sche Gruppen vertreten. Das Jerusalem 
CCINGEO istein ad hocKomiteeder inter­
nationalen Nicht-Regierungs-Organisatio­
nen (NGO), die ln Kooperation mit den loka­
len palästinensischen Organisationen in der 
Westbank und Im Ghazastreifen arbeiten, 
und sich erst kürzlich als Antwort auf die 
Situation in den besetzten Gebieten mit 
Beginn des Golfkrieges gegründet hat. Bei 
der Pressekonferenz wurde das Komitee 
vertreten durch: 
1. Bruder Donald, von der PontifikalMission 

2. Or. Alex Poland, von der United Nations 
Association International Service 
3. Ot. Mustafa Barghouti, Vorsitzender der 
Union der palästinensischen Medcal Relief 
Committees 
4. Jan Abu-Shakra, vom Palästinensischen 
Men sehen rechts- Informationszentrum 
(PHRIC}, Jerusalem und International. 
Der folgende Bericht basiert sowohl auf dem 
Dokument, das zu Beglnn der Pressekonfe­
renz an Journalisten verteilt wurde, als auch 
auf mündlichen Berichten der obengenann­
ten Mitgliederdes CCINGO, die auf Antwor­
ten auf Fragen gegeben wurden, nachdem 
der Bruder Donald das Dokument vorgetra­
gen hat. Alle Informationen kennzeichnen 
die Situation bis einschließlich dem 23. 
Januar. 

Die Ober die palästinensische Bevölkerung 
von den Besatzungsbehörden verhängte 
Ausgangssperre in den besetzten Gebieten 
ist zu einer ernsten Behinderung geworden, 
die das Leben und den Lebensunterhalt von 

Ober 1 ,7 Millionen Palästinenserinnen ge­
fährdet. Alle Palästinenserinnen in den 
besetzten Gebieten befinden sich seit dem 
17. Januar, manche sogar sehon länger, 
unter strikter 24stündiger Ausgangssperre. 
Seit sieben Tagen befinden sich nun Män­
ner, Frauenund Kinder in derWestbankwnd 
dem Ghazastreifen unter einem faktischen 
Hausarrest. Palästinenserinnen droht bei 
Zuwiderhandlung schwere Bestrafung,. ein­
schließlich Verhaftung und hohen Geldstra­
fen. Am 22. Januar wurde die maximale 
Geldstrafe auf 30.000 Schekel (ca. 30.000 
DM) und die höchste Haftstrafe auf fünf 
Jahre erhöht. 
Die gesamtenbesetzten Gebiete, TeileOst­
Jerusalems ausgenommen, wurden zur 
geschlossenen militärischen :Zone erklärt. 
Allen Auswärtigen, Pressemitgliedern ein­
geschlossen, ist der Zutritt verboten. Bis 
heute wurde die Ausgangssperre nur für 
sehr kurze Zeiträume und nur an verschie­
denen Orten aufgehoben. Es gibt eine 
Anzahl von besonders ernsten Problemen, 
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die mit der anhaltenden verschärften Aus­
gangssprerre in den besetzten Gebieten 
zusammenhingen: 

1. Begrenzter Z~gang zu 
medizinischen Elnr·ichtun­
gen 

Als ein Resultat der Ausgangssperre hat die 
Mehrheit der pallstlnenslschen BeVOlke­
rung begrenzten Zugang zu Erster Hilfe und 
medizinischen Einrichtungen. Olea hat fol­
gende Grande: 
Der Transport der Patienten, die ell'l9r Not­
failbehandung bedOrfen, wird regelmlßlg 
von den laraellschen Beh6rden behindert. 
Ungeachtet der Tataache, daß die Beh6r­
den einigen Arzten schon die Erlaubnis 
gegeben hatten, sich auch wAhrend Aus­
gangssperren frei zu bewegen, und be­
allmmten Gesundheitseinrichtungen und 
Krankenhlusem, besonders lndenStAdten, 
genehmigt hatten, zur normalen Arbeit zu­
rOckzul<ehren, iat dieser ProzeB nun ganz 
elngeschrlnkt. Viele dleaer Einrichtungen 
und Krankenhluser, die eine Erlaubnis fOr 
Ihre Mitarbeiter beantragt hatten, alch frei zu 
bewegen, haben diese Genehmigungen 
Oberhaupt nicht oder nu[ ln einer sehr gerin­
gen Anzahl erhalten. 
Die aktuelle Situation rn der medizinlachen 
Versorgung Ist in den 06rfern und FIOcht­
ilngslagem besonders erns.t. Es gibt Hun­
derte ambulanter Einrichtungen, die von 
Anten und medlzlnlscbem Personal belrie­
ben werden, die nicht in unmlttelberer NAhe 

wohnen, 40ndem auBerhalb, besonders ln 
den Stldten. Bis zum 23. Januar arbeitete 
der gr6Bte Teil dieser Kliniken nicht. 
Die Situation Ist h6chst besorgniserregend. 
Viele Menschen, die medizinischer Hilfe 
bedOrfen, haben keine M6gllchkelt an einen 
0~ zu kommen, an dem sie diese Hilfe 
erhalten kÖnnen. Die Lage von h6chst ge­
flhrdeten Patienten Ist teilweise sehr ernst 
- z.B. solche, die chronisch herzkrank sind 
und jederzeit einen Herzinfarkt erleiden 
kOnnen, oder schwangere Frauen, deren 
Entbindung kurz bevonateht. Diese Patien­
ten haben Schwierigkeiten, die benOtlgte 
Hilfe zu der Zeit zu erhalten, wenn ea Nottut, 
aufgrundder belspielloaen Rlglditit, mitder 
die Ausgangssperre verschlrft wurde. 

2. Die Ausgangssperre ver­
ursacht für die palästlnen­
sische Bevölkerung s'chwe­
re wirtschaftliche Not 

Seit Ihrer Verhlngung war es fOr einen 
beachtlichenAnteilder Pallatlnenaerlnnen, 
die V()m tAgliehen Lohn abhlnglg sind, un­
mOgllch zu Ihren ArbeitsplAtzen zu gelan· 
gen; als eine Konsequenz daraus Ist Ihr 
verfOgbares Einkommen dramallsch gesun-
ken. Sollte die Ausgangssperre weiter fort­
bestehen, wird es einem groBen Teil der 
BevOikerung unmOgllch werden, das 
Lebensnotwendigste zu kaufen. 
Die Auagangssperre hat schon groBen 
Schaden verursacht.und bedrohtwelterden 
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Fonbestand des landwirtschaftlichen Sek­
tors, des produktivsten Sektors der pallstl­
nenslschen Wirtschaft. Pallstlnenslsche 
Bauern sind daran gehindert, die Felder zu 
bewlssern, abzuemten und Ihre Ernte zu 
vermarkten. Wenn diese Situation weiter 
fortbesteht, wirddie ErntedleserSalsonvoll­
stlndlg verloren gehen. ZusAtzlieh dazu Ist 
der gesamte Viehbestand geflhrdel Wenn 
die Behörden die FOlterungder Tiere ln den 
besetzten Gebieten nicht genehmigen, 
werden sie verhungern. 
Die Ausgabe des epai-Fax• vom 23. Januar 
1991 ,einem tAglieherscheinenden Bulletin, 
dasvonJonathanKuttab,einempallstinen­
sischen Rechtsanwalt, herausgegeben 
wird, gibt die EinachAtzung eines pallstl­
nenslschen Wlrtschaftamanneswleder,da8 
•der Verlust fOr die bsutzten Gebiete wlh­
rend der Perloden der Ausgangsspe"en 50 
Millionen Dollar die Woche bstrtgt. • Abdel 
Fatah Abu Shukr, Vo.rsltzenderdes F achbe­
relchs Wirtschaft an der An-Najah Unlversl­
tlt/Nablus sagte, daß •die Westbank allein 
wihrend der letzten Woche um die 30 Millio­
nen Dollar verloren haben wird, wenn wir 
bedenken, daS das Bruttosozialprodukt al­
lein in der Westbank :zwei Milliarden Dollar 
Im Jahr betrlgt. Im Gha:zastrelfen betdgt 
der Verlust 20 M/11/on•n. Der Fortbestand 
der Ausganguperre fOrelneweltflre Woche 
wird dazu fDhren, daS viele hungern mDs­
sen, Wflll sie von den rlgllchen Einnahmen 
Ihrer Arbeit leben. • 
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3. Die Lähmung des Vertei­
lungssystems für Grundbe­
darfsmitteln 

Während der ausgeweiteten Ausgangs­
sperre gab es einen Zusammenbruch im 
Verteilungssystem fOr Grundnahrungsmit­
tel, besonders fOr Brot und Milch. Sogar 
während der kurzen Perioden, in denen die 
Ausgangssperre aufgehoben war, konnten 
die Vorräte in den Läden den Bedarf der 
Bevölkerung nicht decken. Es gibt einen 
Mangel sowohl an Milch, als auch an Baby­
nahrung. ln der Gegend von Nablus und 
Jericho mangelt es auch schon an Mehl und 
Zucker. 
Es muß noch einmal betont werden, daß bei 
nicht baldiger Aufnahme der Verteilung 
innerhalbweniger Tage eine ernste Lebens­
mittelknappheit auftreten wird - insbeson­
ders von Frischmilchprodukten, die sowie­
so schon knapp sind, als auch von Babynah­
rung. 

4. Zunehmende Menschen­
rechtsverletzungen 

Es gibt Berichte Ober SchOsse, die ohne 
Warnung abgegeben wurden. Zu diesem 
Punkt werden acht Vorfälle genannt, in 
denen patrouillierende Soldaten mit schar-
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fer Munition feuerten, um damitdie Aufrecht­
erhaltung der Ausgangssperre zu erzwin­
gen. f;:ine 24jährige Frauwurde in Nabluser­
schossen, als sie mit ihrem 25 Tage alten 
Baby auf dem Arm auf dem Balkon ihres 
Hauses stand. 
Es liegenaußerdem Berichtevor, insbeson­
dere aus den Dörfern in der Nähe von Na­
blus daß sich bewaffnete Siedler frei in der 
Region bewegen und Dorfbewohner Ober­
fallen. Weiter wird von zunehmenden Prü­
gelattacken und Gaseinsätzen durch das 
israelische Militär berichtet, und Ober Ab­
schOsse von Gaskanistern in die Häuser der 
unter Ausgangssperre stehenden Bewoh­
ner. Wie oben schon berichtet, kommt es 
immerwieder zu lnhaftierun!ilen und maßlos 
hohen Geldstrafen beim Ubertreten der 
Ausgangssperre. 
ln den besetzten Gebieten gibt es keinen 
Schutz gegen Raketen und Giftgas. Bis zum 
23. Januar hat nur eine kleine Minderheit der 
Palästinenserinnen Gasmasken erhalten 
(ca. 20.000) und auch nur die über~FOnf­
zehnjährigen. Selbst in derverteilten Ausrü­
stung gibt es kein Atropin (Nervengasanti­
dot) und keinen Puder zur Behandlung von 
Verbrennungen, die durch Senfgas entste­
hen können. So z.B. haben in EI Ram, in der 
Nähe von Jerusalem, nur 1.500 von den 
40.000 Bewohnern Gasmasken erhalten. Es 
gibt ebenso keinen Luftalarm, mit dem Er­
gebnis, daßviele Leuteerst5 -10 Min. nach 
einem Luftalarm in Israel durch Telefonan­
rufe gewarnt werden. 

Zusammenfassung: 
Die Informationen, die dem Koordinations­
komitee vorliegen, zeigen, "einen alarmie­
renden Anstieg von Menschenrechtsverlet­
zungen w§hrend der Ausgangssperre. • 
Unnötig zu sagen, daß die Aussperrung der 
Presse und örtlichen Mitarbeitern von palä­
stinensischen und israelischen Menschen­
rechtsinformationszentren und deren unter­
bundende Bewegungsfreiheitln den besetz­
ten Gebieten allein schon eine Verletzung 
des Grundrechts auf Informationsverbrei­
tung darstellt. Dieser Bericht, der auf dieser 
Pressekonferenz gegeben WL~rde, ist nach 
Ansicht der Verfasseraufgrund der geschil­
de.rten Situation sehr unvollständig. 

Spendenaufruf 
Wir möchten in diesem Zusammenhang 
daran erinnern, daß die Volkskomitees für 
Gesundheitsversorgung im besetzten Palä­
stina weiterhin auf Spenden angewiesen 
sind. Wir bitten deswegen dringend um 
Spenden auf folgende Konten: 
Freundinnen des palästinensischen Volkes 
e.V., Hamburg, Postscheckamt Hamburg, 
Konto Nr.: 30 153- 206, BLZ 200 100 20, 
Vereins- und Westbank Hamburg, Konto 
Nr.: 33/08244, BLZ 200 300 00, Stichwort: 
Palästina. 
Auf Wunsch werden SpendenGUittungen 
ausgestellt. 

Artikel aus Palästina Info, Sondernummer 
zum Golfkrieg 

>>WIR SIND ISRAElS GEISELN« 
TELEFONISCHES INTERVIEW MIT EINER VERTRETERIN 

DER UNION PALÄSTISCHENER FRAUENKOMITEES, JERUSALEM 

Kannst Du bitte die Situation seit Aus­
bruch des Krieges beschreiben. Wie Ist 
die Stimmung Indenbesetzten Gebieten? 

Die Menschen hier haben erwartet, daß der 
Krieg tatsächlich stattfinden wird. Einige 
waren unsicher und hatten Angst vor Ga­
sangriffen. Bei den meisten Leuten konntest 
Du -als der Krieg dann begann -sehen, daß 
sie stärkerwurden und ihre Angst verloren. 
Die Zeit davor war schwierig, weil niemand 
sich vorstellen konnte, wie dieser Krieg aus­
sehenwürde und keinerwollte diesen Krieg. 
ln dem Moment aber, wo der Krieg anfing, 
waren die Leute gezwungen, darüber nach­
zudenken, was der Krieg wirklich bedeutet, 
unddaß Menschen getötet werden. Aber die 

Leute waren nicht wirklich verängstigt, 
sondernbesorgt darüber, wasmitdem palä­
stinensischen Volk in der Zukunft passieren 
wird. Die Menschen befürchten nun, daß 
Israeleinen Vorteilausdem Krieg zieht, und 
nun die Politikdes Transfersdurchsetzt und 
es erreicht, daß die Menschen flüchten und 
ihre Heimat verlassen. 
Schon vor dem Kriegsbeginn, gab es Nach­
richten, daß mit israelischen Angriffen auf 
die Bevölkerung in den besetzten Gebieten 
zu rechnen sei. Das Palestinsan Human 
Right Information Centrein Jerusalem ver­
breitete am 11. Januar einen dringenden 
Aufruf zum Schutz der Palästinenser in den 
von Israel besetzten Gebieten. Darin wurde 
die Weltöffentlichkeit, die sich angesichts 

des auslaufenden Ultimatumsam 15. Ja­
nuaraufdieSituationamGolfkonzentrlerte, 
darauf aufmerksam gemacht, daß die UNO 
ihr Personal aus den besetzten Gebieten 
abgezogen hat, und dies gerade zu einem 
Zeitpunkt, in dem die palästinensische 
Bevölkerung den größtmöglichen Schutz 
braucht. Es gäbe ernste Anzeichen, daß 
eine Massenvertreibung von Palästinen­
sern während des Krieges durchgesetzt 
werden soll. Peace Now berichtete auf 
Grundlage von Informationen, die aus Sied­
lerkreisen nach außen gedrungen waren, 
daß militärische Einheiten von Siedlern im 
Reservedienst der Armee in der Westbank 
eine "Massenverhaftung• von Palästinen­
sern planen. ln einem Telegramm an den 
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Stabschef der Israelischen Armee vom 9. 
Januar erkiArte Peace Now, • •.• daß sogar 
eine kleine GrupfJfl, die solche Pllne ent­
worfen hat, dleH ausfDhren kann, wenn die 
Aufmerksamkelt der Internationalen Cflent­
llchkeit abgelenkt Ist. • Schlomo Gazlt, Ge­
helmdlenatchefvon 197-4 bis 1978 erklärte, 
dl' die Pallstinenser betreffende mllltArl· 
sehe Anowortaufden Krieg sollte sehrharsch 
ausfallen. 
Ober die gesamten besetzten Gebiete 
Westbank und Ghazastrelfen wurde eine 
totale Ausgangssperre verhAngt. Es wurde 
uns gedroht, daß auf jeden und jede sofort 
scharf geschossen wird, der oder die das 
Haus verlAßt. Diese Ausgangssperre betrifft 
auch weite Teile von Ost-Jerusalem, daß 
außerdem von der Außenwelt Isoliert Ist. 
Keiner kann dort hingehen. Die Tore der 
Altstadt sind geschlossen, so dlß keiner 
heraus kann. ln Nablus wurde ein Mldchen 
von der Armee erschossen, wAhrend es auf 
einem Balkon stand. 
Trotzdem war in der Zelt in der Nacht da.s 
Rufen von Parol'n aus den HAusern und von 
den Dichern zu hören. ln der Altstadt von 
Jerusalem kam es zu kleineren Demonstra· 
tionen. 
ln den besetzten Gebieten wird kein Lufta­
larm gegeben und an die Pallstlnenserln­
nen wurden keine Gasmasken verteilt. Es 
gibt aber ein eigenes Warnsystem Ober 
K'Ontakte in Jerusalem. Insgesamt Ist die 
Atmosphäre ruhig, aber sehr angespannt. 
Alle Familien sitzen zu hause und hOren 
Radio. Wir hörten auch von Demonstratio­
nen in Europa und den USA. Das Ist sehr 
ermutigend fOr uns. 

VIelleicht kannst Du etwas darOber sa­
gen, ob •• miJgl/ch lat, die GrundbedOrf· 
n/sse der Menschen wie Nahrung und 
Medizin fDr die IIensehen in der Weat· 
bankund lmGhaza-strelfenzuorganlal .. 
ren, odermacht die• dleAusgangaaperre 
unmilgllch? 

ln den ersten drei Tagen wurde die Aus­
gangssperre einmaltorzwei Stundenaufge­
hoben. Das haben die Menschen genutzt, 
um auf den Straßen zu bleiben und auf die 
Märkte zu gehen. Noch gibt es keine Anzei­
chen von Lebensmittelknapphelt, aber dies 
wird sich sehr bald I ndern, besonders ln 
den Lagern, weil die Menschen dort kein 
Geld haben, um VorrAte zu kaufen. 
Das Ist die Situation jetzt, aber keiner kann 
wissen, wie es in Zukunft sein wird. Du 
kannst in die LAden gehen, und sie einfach 
leer vorfinden. Wir machen uns besondere 
Sorgen um die FIOchtllngslager Im Ghaza­
strelfen, wo schon vor Beginn des Krieges 
die Situation sehr schwierig war. 
Wir versuchen nun, uns in der Nachbar­
schaft zu organisieren, uns gegenseitig bel 
der Beschaffung von Lebensmitteln und der 
medizinischen Versorgung zu helfen. Aber 
es Ist schwer, die gesamte Nachbarschaft 
zu verbinden, weil wir weit entfernt vonein­
ander sind. Es ist sehr schwer, diese Dinge 
ln den FIOchtllngslagem zu organisieren. 
Oie Volkskomitees könnten viel in dieser 
Hinsicht tun, wenn sie selbst die .. notwen­
digen Dinge ausreichend zu Vertogung hAt­
ten. Aber da Immer mehr Mangel herrscht, 
sind sie auch nicht dazu in der Lage. Zum 

Beispiel gibt es in Jericho viel GemOse, was 
jetzt aber aufgrundder Ausgangssperre auf 
den Feldern verdirbt. Es kann nicht an die 
Menschen verteilt werden. Diese Probleme 
mOssen wir lösen in den zwei Stunden in 
denen die Ausgangssperre alle vier T~ge 
aufgehoben wird. 

Dlezwe/Stundenglbteanlchtfeden Tag? 

Nein, die Ausgangssperre wird alle drei oder 
vlerTagefOrzweiStundenaufgehoben.Und 
in diesen zwei Stunden Ist es nicht möglich, 
ln andere Ort.e zu kommen. Oie Verbindun­
gen zwlschen den einzelnen Stldten und 
06rfem sind unterbrochen. Die Armee pa­
troulllert Oberall und hat Straßensperren er­
richtet. 
Wir denken, daß die Menschen sehr viel 
aushalten können. Sie sind an diese ZustAn­
de in den letzten drei Jahren gewöhnt. Wir 
haben keine Angst, wir hoffen einfach, daß 
sich etwas fOr uns verlnclert. Das Ist das 
GrundgefOhl in diesen Tagen. 

Wir die Auag•ng•perre noch /lnger 
•nd•uern? 

lchglaube,daßdasnochlangedauemwlrd, 
weil die Situation in Israel sehr kritisch Ist. 1 n 
Nalus wurde bereits angekOndigt, daß die 
Ausgangssperre noch sehr lange andauern 
werde. Sie soll alle paar Tage fOr ein oder 
zwei Stunden aufgehoben werden. 
Von TelAviv hören wir, daß alles geschlos­
sen Ist und die Menschen die Stadt verlas­
sen. Oie Kriegsangst herrschteherunterden 
Israelis als unter den Pallstinensern. Sie 
haben Angst, daS es zu einem neuen Aus­
bruoh der Intifada kommt, wenn die Palästi ­
nenser mehr als zwei Stunden auf die Stra­
ße dOrfen. Es Ist aber sehr wichtig fOr uns, 
unsere GefOhle auszudrOcken und zu zei­
gen, wie wir Ober den Krieg denken. 
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Denkat Du,. ä8 ,., • ., ln den Krieg ein­
greifen wird und wie 1111/rd alch dle/.,a .. 
/lache Ent•ciN/dungaufdi•Situallonder 
Pallatlnenaerlnnen •u.wlrlten? 

Oie Regierungwirdauf den Druckder Bevöl­
kerung reagieren mOssen, nachdem die 
Raketen auf Tel Avlv niedergegangen sind. 
Israel ist jetzt schon Kriegsteilnehmer uhd 
wird es Ober kurz oder lang auch offiziell 
sein. Schon jetzt sind s.ie aber inoffiziell an 
dem Krieg ~lllgt, und es Ist falsch zu 
denken, daßisraelsich bisher rausgehalten 
hat. Israelische Milltlrflugzeuge sind Inzwi­
schen in Saudi Arabien stationiert und der 
Himmel Ober dem Ubanon Ist voller Israeli­
scher Augzeuge. Und uns, die Pallstinen­
serlnnen in den besetzten Gebieten, haben 
sie als Geiseln genommen. 

Wie •eht Ihr die lllleltMe Entwicklung? 

FOr uns ist eines sehr klar. Oie USA und ihre 
VerbOndaten lOhrenkeinen Krieg zur Befrei­
ung Kuwaits, sonderntOrdie Erhaltung Ihrer 
Macht in der Region. Ich mOchte den Men­
schen in Europa sagen, daS sie •Nein• sagen 
mOssen zur weiteren Zerstörung des Irak, 
daß sie •Nein" sagen mOssen zur Ermor­
dung der Irakischen Bevölkerung, denn die· 
serKriegwirdgegenallediejenlgengetOhrt, 
die Israels Interessen und die Interessen 
des Imperialismus in der Region angreifen 
und in Frage stellen. 
Bush sagt, daß er eine neue Weltordnung 
anstrebt. aber auf was Ist diese Weltord­
nung gebaut. Sie fangt an mit Tod und Zer­
störung. Das ist keine neue Welt, sondern 
wir werden um hundert Jahre zurOckgewor­
fen. Das bedeutet keine Zukunft fOr die 
Menschheit. 

Artikel aus Pallstlna Info, Sondernummer 
zum Golfkrieg 
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e türkische Frau und zwei ihrer Söh· 
• ne erstickten, weil sie ihr Haus zum Schutz 

~·~~· ·· vor Giftgas vollständig abgedichtet hatten 
Ul'}d trotzdem ihren Herd befeuerten. 

I ' '-' lllt 
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Montag, 28.1. 
Radio Iran: Nach Angaben des Senders wer­
~en alle 15 Minuten Städte an der iranisch-

, trakischen Grenze bombardiert 
BBC: Die Trinkwasserversorgung im Iran ist 

t 1durch erneuten .Schwarzen Regen" gefähr­
det. 

Montag, 4.2. 
Radio Iran: Flüchtlinge aus dem Irak berich­
ten .• Ich habe viele Verwundete gesehen, 
die verbluteten. Niemand kümmert sich um 
sie" (Eine Irakerin) .• Als wir gestern zur jor· 
danischen Grenze gefahren sind, bemerk· 
ten wir, daß unser Bus mit Maschinenge· 

\.wehren beschossen wurde. Wir sind alle 
"~'""' schnell vom Bus weggelaufen und sahen 

• dann, daß er immer mehr von Kampfflug-
Freitag, 1.2. 
Private Kontakte: Die Göttinger Polizei 
durchsucht die Wohnung eines Exil-Kurden. 

zeugen zerstört wurde" (Ein Ägypter). 
Tanjug: Der Präsident der UN-Menschen· 
rechtskommission, der Peruaner Enrique 
Bernales Ballesteros, hat Israel aufgerufen, 
'die Ausgangssperre für Palästinenser in 

., den besetzten Gebieten aufzuheben. 
RÖ1 Wien: Oppositionelle Kreise berichten, 
daß 300 Kurden in der Türkei hingerichtet 
worden sein sollen. 

Sonntag, 3.2. 
Radio Am man: Ein 29jähriger Palästinenser 
wurde vor seinem Haus in der Westbank 
durch israelische Soldaten getötet. 

}Deutsche Welle : lnfolge der alllerten Luftan· 
griffe auf Chemieanlagen sind die Iraki· Dienstag, 5.2. . 
sehen Wasservorräte verseucht. Die Bevöl- BBC: Ein indischer Flüchtling aus Basra wtrd 
kerung ahne davon nicht und trinke das - mit folgenden Worten zitiert: .Sie haben 
Wasser weiter. uns alle 15 Minuten bombardiert. Basra ist 
Radio Am man: Die Wissenschaftler Iraks , a: vollkommen von Rauch bedeckt. in den letz­
haben an die islamische Welt appelliert. ge- ,_, ten Tagen ~aben wir die Sonne nicht mehr 
gen die . barbarische Aggression" zu rebel· geseh~n. Ein Bombenhagel fol~~e dem an­
lieren, da die alliierten Kampfflugzeuge und j deren, Jedes Mal fie~en neue Trummer. Die c 
Raketen Tag und Nacht Wohnviertel, Schu· rfToten wurden von etnem. Ort zum ~nderen 
len Universitäten Moscheen Kirchen und geschleudert. auch abgenssene Betne, Köp· 
wis'senschaftlich~ Einrichtu~gen zerstör· , fe. man konnte nicht entscheiden, welche 
ten. ' Körperteile zu welchem Körper gehören ... " 

~
Rad io Iran: Der Irak ist am Vorabend erst· • Radio Iran: Heute gab es in Pakistan Gene· 
mals von der Türkei aus mit Raketen ange· • rals~reik u.nd Antik~iegsdemonstrationen . 
griffen worden. W't Radto Tunts: Kuba, Jemen, Sudan, Jordanien 
Deutsche Welle: ArgentinJens Präsident und ~ie Maghreb-Staaten hab~n eine Son-
Menem hat dem Irak ohne den erforderli· dersttzung des UN-Sicherhettsrates zur 
chen Beschluß des Parlaments den Krieg "'Beendigung des Golfkrieges beantragt 

erklärtund den USAein Kriegsschiffzur Ver- , Gll' rn" ' 
etz:tügung gestellt. 90% der argentlnischen u ; . . ' 
rot Bevölkerung sollen sich gegen eine Kriegs· I) - ' ... •.~•-.... m .... 

Eteilnahme ausgesprochen haben. n9 -- "rta · •i7 1 
• Ster erstand zu b . 
• Groa~lb~rsch zu Ülldeln: 
• RSdn undgebun rn Hotgarte 

Oae e.!lnnen au 9. 14-16 Unh, 13 Uh,. 
B ' "''ehe s Utn~ r etroffen n, Frted ettsehu•-
o,,.. e aus d ensbe '<, 
I:L ~a,.,,Sien ,._ er #(.-J ... _ We.oLJ.n- . 

Mittwoch, 6.2. 
Radio Amman: Die Alliierten haben den 
Busbahnhof der Stadt Alnasseria bombar­
diert Dabei kamen 150 Menschen ums Le· 

1ben, Dutzende wurden verletzt. 
Radio Iran: Dertürkische Präsident Özal hat 
darauf bestanden, daß der Irak nach dem 
Krieg von einer Regierung geführt wird. die 
aus Türken, Kurden und Arabern besteht. 
Tanjug : Eine Iranische Zeitung schreibt. daß 
die iranischen Gläubigen die diesjährige Pil­
gerfahrt nach Mekka boykottieren werden, 
da König Fahd Ungläubige in der Heiligen 
Stadt stationiert habe. 
R?1 Wien : Die Österreichische Regerung 
sttmmte dem Transport von 120 alliierten 
Bergepanzern durch das Land zu. Die Grü· 
nen appellieren an das Bahnpersonal, die 
Arbeit niederzulegen, um so den Transport 
von Kriegsmaterial zu verhindern. 

Donnerstag, 7.2. 
Radio Iran: Inoffiziellen Meldungen zufolge 
sollen die Irakischen Truppen in Chafij 
C-Waffen eingesetzt haben. Bisher hieß es. 
daß die in Saudi-Arabien gemessenen Spu­
ren von Nervengas aus bombardierten ehe· 
mischen Anlagen im Südirak stammten. 
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RÖ 1 Wien: Nach den erneuten Raketenan­
griffen auf Israel sind in den besetzten Ge­
bieten zahlreiche Palästinenserinnen auf 
die Dächer ihrer Häuser gestiegen, um in 

- spontanen Demonstrationen ihre Sympa­
thie für den Irak zu bekunden. Israelische 
Soldaten schossen daraufhin auf die De­
monstranten. 
- Pl!lt r 
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FR: 25 Firmen · haben in gleichlautenden 
Meldungen dem Finanzamt mitgeteilt, daß 
sie ihre monatliche Steuerzahlungen um 
20% Vfmingern, weil sie .,nicht bereit sin~ . 
diesen Krieg mitzufinanzieren". Di~ Initiati­
ve will den Boykott jeden Monat Wiederho­
len, um .. ein wenig Sand in die Kriegsma­
schinerie zu streuen". 



- .'iu.,.J(-t'. ...... • 
NDR: Der NDR-Korrespondent Fröhder 
Bagdad erklärte, daß das, was er bei derBer­
gung beobachtet hatte. das Schlimmste 
war was er je gesehen hatte. ln der Nähe '"' 

, des' Bunkers gäbe es keine militärischen 
, Anlagen. 
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Gif!gas-Spuren in• Norden 
Saudr-Arabiens nachgewies~n 
HI/\0, 30. Januar (AP) E' 

tschcchoslowak ischer Cl. . l_ne Gruppe 
perlen hat in de,. W .. t . temlewaffencx­
di· /\rabiens Ne rven us e Im Norden Sau­
s~n. Das verlautete ~~sb~ren nachgewic­
dlarabischen Militärk . cn~tag ~us sau-
Kampfstoffe seien w . reisen.'"· RJad. Die 
Z('rstörung irakischahrschemiJ.ch bei der 
dllrch nlliicrte l ~u ft er . ~/r'Cmlef~brik en 
worden. nngn c frcJgE>sf'tzt 

Radio Iran: Zwölf amerlkanische Journal!· 
sten sind in Saudi-Arabien verhaftet wor­
den, weil sie versuchten, unzensierte Mel­
dungen Ins Ausland zu schicken. Einer der 
Journalisten hat nach sechs Stunden Haft ' 
seine Arbeitserlaubnis entzogen bekom­
men. 
Deutsche Welle: Aus Protest gegen den 
Golfkrieg legten in Spanien die Beschäftig­
ten die Arbeit für fünf Minuten nieder. 
Radio Tunis: Die USA versuchen im Moment. 
gegen eine Zahlung von 5000 $Söldner für 
den Bodenkrieg am Golf anzuwerben. 
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VERGLEICHBAR NUR MIT 
EINEM ATOMKRIEG 
DER GOLFKRIEG UND SEINE o·KOLOGISCHEN AUSWIRKUNGEN 

Anfang des Jahres wurden verschiedene 
Szenarien Oberdie ökologischen Folgen der 
Kampfhandlungen am Golf in der Öffentlich­
kelt diskutiert. Sicher lassen sich Umfang 
und Ausmaß der Schäden Im voraus nicht 
exakt quantifizieren. Wer dies tut betreibt 
Scharlatanerie. Da aber verschiedene Wis­
senschaftler Ober empirische Methoden 
oder Modellrechnungen in der Tendenz zu 
ähnlichen Ergebnissen kommen, ist es 
möglich, Hinwelse auf die Art der resultie­
renden Umweltschäden zu geben und grobe 
Abschätzungen ihrer möglichen Ausmaße 
durchzufahren. 

Über das Leid durch die direkten Kriegsein­
wirkungen hinaus kann auf uns eine Natur­
katastrophe kaum abschätzbaren Ausma­
ßes zukommen. Hinweise daraufgeben uns 
die Erfahrungen der letzten Jahre in Viet­
nam, Zentralamerika, Afghanistan undauch 
in der Golfregion während des Iran/Irak­
Krieges. Durch den militärischen Aufmarsch 
und den Krieg werden die Menschen auf 
Jahre hinaus betroffen sein, und das nicht 
nur in der Golfregion selbst. 

Ölteppiche • Gefahr für den 
Persischen Golf 

Der Krieg mit dem Irak kann eine erhebliche 
Ölverschmutzung des Persischen Golfes 
nach sich ziehen, die durch die Zerstörung 
oder Beschädigung von Bohrplattformen, 
Pipelines oder Tankern hervorgerufen wird. 
Ausfließendes Öl, das in das Meer gelangt, 
wird dort auf lange Zeit eine Ölpest, schlim­
mer als die der Exxon Valdes in Alaska im 
Jahre 1989 , hervorrufen und das Leben im 
Meer zerstören. Das Ökosystem des Persi-

sehen Golfes wurde schon ln der Vergan­
genheit mehrmalsernsthaft geschädigt. Oie 
Bombardietung einer Öl-Plattform im Iran/ 
Irak-Krieg Im Jahre 1983 fOhrte zu einem 
1.000 km langen Ölteppich, der sich Ober 
den gesamten Golf streckte und nachweis­
lichdie Fischvorkommen beeinträchtigte. lm 
achtjährigen Iran/Irak-Krieg verdoppelte 
sich die Anzahl der Ölunfälle aufgrundvon 
Schwimm-Minen und Havarien mit gesun­
kenen Schiffen, Schätzungen von Green­
peace geben fOr durch das aktuelle Kriegs­
geschehen hervorgerufene Oleinträge in 

den Perslehen Golf die zehn- bis einhun­
dertfache Ölmenge des Exxon Valdez Un­
falls an. Damit Ist auch die Trinkwasserver­
sorgung in der Golfregion gefährdet, die 
Oberwiegend aus Meerwasserentsalzungs­
anisgen stammt. 

Außerdem hat der Irak angekOndigt, bei 
einer Land-Offensiveauf KuwaitÖI in vorbe­
reitete Gräben zu leiten und anzuzOnden, 
was erhebliche Auswirkungen auf die WO­
stenvegetation und deren Wasserhaushalt 
haben wOrde. Dies wOrde sich besonders in 
der Nähe von Oasen auswirken, die einem 

Großteil der Bevölkerung als Lebensgrund­
lage dienen. 

Brand von ÖL· und Gasfel­
dern ·Gefahren für Klimaund 
Atmosphäre 

Es gibt zu diesem Komplex recht unter­
schiedliche Aussagen. Zum einen vertritt 
Paul Crutzen, Mitglied der Bundestags­
Enquete-Kommission "Vorsorge zum 
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Schutz der Erdatmoshpäre" und Professor 
am Max-Pianck-lnstitut in Mainz sowie an 
der Universität Chicago, die Auffassung, 
daß der Brand der kuwaitischen Ölfelder 
eine globale Klimaauswirkung nach sich 
ziehen könnte. Andere Autoren sehen fOr 
die Umweltfolgendes militärischen Konflikts 
nur lokale Auswirkungen. 
Grundsätzlich läßt sich zu Klimaauswirkun­
gen durch Ruß und Stäube folgendes sa­
gen: Emissionen von Ruß, die nicht in die 
Stratosphäre (oberhalb 10 bis 12 km Höhe) 
gelangen, werden binnen weniger Wochen 
durch Niedersinken und Ausregnen aus der 
Atmosphäre weitestgehend entfernt. Diese 
Emissionen verdunkeln allerdings auf ihrer 
Zugbahn für diesen begrenzten Zeitraum 
den Himmel, das heißt, tagsüber wird die 
Sonneneinstrahlung schwächer. Über ge­
naue Details kann jedoch nur spekuliert 
werden. 
Bei Emissionen, die in die Stratosphäre 
gelangen, sieht die Einschätzung der 
Umweltgefahren anders aus. Diese Emis­
sionen gelangen über Saudiarabien in den 
subtropischen Strahlstrom eine Starkwind­
Zone, die in dieser geographischen Breite 
die ganze Erde umzieht. 
Damit werden sie in diesem "Band" relativ 
schnell global verteilt, diffundieren aber 
auch seitlich nach Norden und Süden. Aus 
den Erfahrungen von Vulkanausbrüchen 
kann man die Prognose ableiten, daß die 
Emissionen Ober Jahre in der Stratoshphäre 
verbleiben und die Sonneneinstrahlung 
schwächen. So wurden im Jahre 1883 bei 
der Explosion des Krakatau 21 km3 Material, 
was ca. 60 Mrd. Tonnen entspricht, in die 
Stratosphäre geschleudert. Dies fOhre zu­
sammen mit einigen anderen, kleineren 
Vulkanausbrüchen ab 1885 bis zu 0, 7 C 
Abkühlung auf der Nordhalbkugel der Erde. 
Nach etwa 10 Jahren war diese Abkühlung 
weitgehend abgeklungen. Die Emissionen 
der Brände in der Golfregion sind allerdings 
von der Größenordnung her nicht mit dem 
Krakatau-Ausbruch zu vergleichen. 

,4-LI,t:.) 
L.liUFT wiE­

GESCtiMiE Rf! 

Anfang Januar warnte der englische Um­
weltexperte und Unternehmensberater 
John Cox vor den ökologischen Folgen der 
Ölbrände, die er allerdings im wesentlichen 
für ein regionales Problem hielt. Er kalku­
lierte mit der Verbrennung von 3 Millionen 
Faß Öl, entsprechend rund 450.000 Ton­
nen. Da in diesem Fall der Kohlendioxydbe­
lastung unter 1 %der derzeitigen jährlichen 
Weltemission läge, konzentriert er sich auf 
das Problem der ökologischen Auswirkun­
gen der entstehenden Rußmengen, nach 
seinen Berechnungen rund 35.000 Tonnen 
pro Tag. Bereits diese Menge wäre ausrei­
chend, dasregionale Klima drastisch zu ver­
ändern. 

Eine Rußwolke entsprechender Größe kann 
dazu führen, daß durch die Absorption des 
Sonnenlichtes im überdeckten Gebiet 
Temperaturstürze bis zu 15 Grad Celsius 
auftreten, was in der Folge orkanartige 
Stürme hervorruft. Bei denklimatologischen 
Gegebenheiten der Regionmuß davon aus­
gegangen werden, daß eine solche Ru ßwol­
ke in Richtung Südostasien zieht.ln diesem 
Fall würde es zu Störungen der dort vorherr­
schenden Großwetterlage kommen, mögli­
cherweise auch zur Ablenkung der Monsun­
winde, und dem Ausbleiben der Monsunre­
gen in Indien und China, was zu Hungerka­
tastrophen führen könnte, die mehrere Mil­
liarden Menschen betreffen. Cox weist aber 
auch darauf hin, daß seine Angaben bisher 
erst grobe Abschätzungen sein können und 
der Präzisierung durch Computersimulatio­
nen bedürfen. Diese Berechnungen hat 
Professor Dr. Crutzen bereits durchgeführt. 
Crutzen, der Ende der 80er Jahre Mitautor 
der Studie "Auswirkungen eines Atomkrie­
ges" der Weltgesundheitsorganisation war 
undmaßgeblichen Anteil an der Entdeckung 
des Phänomens des •nuklearen Winters• 
hatte, benutzte die aus diesem Kontext 
vorhandenen Simulationsmodelle für eine 
Abschätzung der Folgen des Golfkrieges. 
Dieses Verfahren ist insbesondere deswe-
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genwissenschaftlich zulässig, weil auch bei 
einem Nuklearkrieg die Veränderung der 
Atmosphäre weitgehend nicht auf radioche­
mische Prozesse zurückgehen würde, son­
dern Folge der durch den Atombombenein­
satz hervorgerufenen konventionellen 
Brände wäre. 

Crutzen geht von einer täglich verbrennen­
denÖlmenge von einer Million Tonnen aus 

Ölquellen, Speichern, Pipelines, Raffine­
rien etc. aus, die erreicht werden könnte, 
wenn nur die Hälfte der rund tausend kuwai­
tischen Ölquellen in Brand gesetzt würde -
d.h. ohne kriegsbedingte Flächenbrände, 
ohne Beschädigungen der saudischen oder 
irakischen Öl-Infrastruktur. Die dabei ent­
stehende Kohlendioxydmenge würde das 
Klimaproblem nicht kurzfristig drastisch 
verschärfen, wohl aber mittelfristig seine 
Lösung erschweren. Während die bei der 
Verbrennung entstehenden sauren Nieder­
schläge ein regionales Problem bleiben, 
kann der Ruß, getrieben von der Hitze star­
ker Brände, bis in höhere Atmosphärendich­
ten steigen, sich dort verteilen und großflä­
chige Störungen der Atmosphäre nach sich 
ziehen. Da nach vorhanden empirischen 
Daten die Entstehungsrate von Ruß bei 
Ölbränden rund 10 % beträgt, wäre nach 
den Annahmen von Crutzen mit einer Emis· 
sion von rund 100.000 Tonne Ruß, 5 Millio­
nen Tonnen Kohlendioxyd und rund 2 Millio­
nen Tonnen Wasser pro Tag. zu rechnen. 
Auf der Grundlage dieses "mittleren Szena­
rios" ist nach Crutzen miteinerverdunkelten 
Erdfläche durch aufsteigenden Ruß von 
rund einer Million Quadratkilometer je Tag 
zu rechnen, was einer Bedeckung von rund 
der Hälfte der Nordhalbkugel der Erde in 
100 Tagen entspricht. 

Die erforderlichen Löscharbeiten würden 
nicht nur dadurch verzögert, daß sie erst 
nach Ende der Kampfhandlungen beginnen 
könnten, sondern auch, weil es auf derWett 
nur wenige Firmen gibt, die das erforderli­
che "know how" und die notwendige Ausrü­
stung besitzen. Selbst unter Friedensbedin­
gungen und bei uneingeschränkter Verfüg­
barkeil aller Hilfsdienste dauert das Lö­
schen eines Ölbrandes bei einem einzigen 
Bohrloch gewöhnlich Tage bis Wochen, 
manchmal Monate. ln der Nähe der hava­
rierten Ölquellen müssen Bohrungen nie­
dergebracht werden, um das Förderrohr 
durch unterirdische Explosionen von der 
Seite her zuzuquetschen und damit den 
Ölstrom zu unterbinden, der gerade in den 
nahöstlichen Ölfeldern zum Teil unter ho­
hem Druck nach außen treibt. Da Brände 
von Ölquellen nur von wenigen Fachleuten 
in der Welt gelöscht werden können, er­
scheint es deshalb nicht unrealistisch daß 
bei bis zu tausend brennenden Bohrlöchern 
fOr die Zeit bis zum Löschen des letzten 
Ölbrandes rund ein dreiviertel Jahr nach 
Kriegsende anzusetzen ist. Das entspräche 
zwei gelöschten Bränden pro Tag. Schon 
diese Annahme bedeutet jedoch eine Ver­
dreifachung der emittierten Rauchmassen, 
so daß man in den genannten Szenarien in 
den Bereich eines "mittleren Atomkrieges" 
gelangt. 
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Gegenüber dem Weltenergieverbrauch von 
rund 10 Milliarden Tonnen Steinkohleein­
heiten jährlich (davon Ober 80 o/o fossile 
Energien) würde sich die Kohlendioxyd­
Emission aus einer auf Kuwait beschränk­
ten Öl- und Brandkatastrophe klein ausneh· 
men. 
Langfristig tragen die durch die Ölbrände 
erhöhten Kohlendioxydemissionen sicher­
lich zum Treibhauseffekt bei; allerdings ist 
es bei Schätzungen zwischen 5 o/o und 50 o/o 
der Jahresemission kaum vorherzusagen, 
ob es sich um eine merkliche Erhöhung der 
Temperaturhandeln wird. Trotzdemwirdauf 
jeden Fall die notwendige Reduzierung der 
C02-Mengen in der Atmosphäre deutlich 
erschwert. 
Anders wäre es, wenn auch saudiarabische 
Öl- und Gasquellen in großem Umfang Ober 
Jahre unkontrolliert abbrennen würden. 
Letzteres erscheint aber noch unwahr· 
scheinlich. 
Für den Fall, daß der Ruß in die Stroato­
sphäre aufsteigt, muß davon ausgegangen 
werden, daß auch erhebliche Mengen Stic­
koxide ihren Weg in die Stratosphäre finden 
und dort ähnlich den FCKW das stratosphä­
rische Ozon abbauen. 
Erste Kalkulationen von Prof. Bach, interna­
tional anerkannter Klimataloge und eben­
falls Mitglied der Enquete-Kommission 
•vorsorge zum Schutz der Erdatmosphäre•, 

besagen, daß regional ein Ozonabbau von 
ca. 60 o/o stattfinden kann, was langfristig 
erhebliche gesundheitliche Folgen für die 
Bevölkerung der Region nach sich ziehen 
würde. 

Zerstörung von Atomanlagen 
und Atomwaffeneinsatz 

Nach Angaben des Oberkommandierenden 
der US-Streitkräfte, General Colin Powell, 
haben die amerikanischen Luftstreitkräfte 
zwei militärische Versuchsatomreaktoren 
des Irak zerstört. Es kann nicht ausgeschlos­
sen werden, daß Brennelemente in diesen 
Anlagen gelagert und durch die Zerstörung 
Radionuklide freigesetzt worden sind. Soll­
ten die Anlagen bei vollem Betrieb zerstört 
worden sein, dürfte eine beachtliche Menge 
an Radioaktivität freigesetzt worden sein. 
Aus den Kernwaffenversuchen der 50er und 
60er Jahre läßt sich ableiten, daß bei spe­
ziellen Wetterlagen Strahlenbelastungen 
frühestens eine Woche nach der Zerstörung 
von Reaktoren in Mitteleuropa zu verzeich­
nen wären. Diese wären jedoch mit denen 
von Tschernobyl nicht zu vergleichen. Nach 
bisherigen Messungen des Deutschen Wet­
terdienstes ist eine solche radioaktive Bela­
stung in der Bundesrepublik, ebenso wie in 
anderen europäischen Staaten nicht festge-

Hunderte von Oieauelien in Kuweit vermint Spiegel5/91 

Brennende Bohrstallen Im südlichen Kuwelt 

Eine Sendung von Radio Bagdad, in dervo­
rigen Dienstag allüerten Truppen "nichts als 
dunkle Tage und noch dunklere Nächte" 
prophezeit wurde, läßt Militärs und Ölfach­
leute wieder um die Sicherheit der Bohrfel­
der in dem besetzten Emirat bangen. In 
Washington gab das Pentagon bekannt~ der­
zeit stünden mehr als 50 Ölquellen in Brand, 
deren Rußwolken ein Drittel von Kuweit 
bedeckten. Insgesamt aber hätten die Iraker 
allein im Burkan-Feld, dem größten· Ku­
weits, 360 von 460 Bohrstellen vermint, be­
richtete jetzt Nabil Aldl, ein aus Kuweit ge· 
ßohener Förderingenieur. Kollegen hätten 
ihm erzählt, daß auch die nördlichen Felder 

von Rumeila, Mutriba, Sabrija und Abdali 
und die kleineren Lagerstätten um Kuweit­
~tadt mit Sprengkörpern gespickt seien. Die 
Olgesellschaft Kuwait Petroleum Company 
hat inzwischen weltweit Experten, Auto­
kräne, Hitzeschilde, Flüssigbeton-Pumpen 
und Spezialsprengstoffe angefordert, mit 
denen ein Flächenbrand der 1300 kuweiti· 
·sehen Bohrstellen bekämpft werden soll. 
Der englische Bombenentschärfer Paul Jef­
ferson hält dies für schwierig. Er befürchtet, 
daß die Iraker Sprengstoff-Fallen in den Öl­
feldern zurücklassen. Militärs in Saudi-Ara­
bien warnten letzte Woche auch vor Senf-
gasminen in Kuweit. · 

stellt worden. Für die Bevölkerung in der 
Umgebung eines Reaktors ist dessel'\. Zer­
störung natürlich eine Katastrophe.lm Uber­
gangsbareich der Passatwindzone mit 
Nordostwinden und der Westwindzone mitt­
lerer Breiten wird die Radioaktivität auch in 
Richtung Osten, als nachZentralasien, zum 
Teil aber auch nach Südwesten, also nach 
Nordostafrika verdriften und die Menschen 
in diesen Regionen gefährden, die über 
keinerlei Maßsysteme zur Vorwarnung ver­
fügen. 

Sollten allerdings Atomwaffen eingesetzt 
werden, würde sich diesesSzenariowesent­
lich verändern. Nach Presseberichten sol­
len in der Golfregion bis zu 400 westliche 
Atombomben stationiert sein. 

Zerstörung von Anlagen zur 
Herstellung von biologi­
schen Waffen und Einsatz 
von biologischen Waffen 

Falls biologische Waffen zum Einsatz kä­
men, worüber zur Zeit höchstens spekuliert 
werden kann, bestehen je nach Ausbrei­
tungsmöglichkeiten der Erreger Gefahren, 
über deren Größe hier jedoch mangels 
Kenntnis der Erregertyps, der Menge und 
der Freisatzungsform keine Angaben ge­
machtwerden können. Die Freisatzungvon 
Milzbrandbakterien auf der schottischen 
Insel Gruinard vor 40 Jahren zeigt deutlich, 
welche Gefahren durch die Freisatzung 
biologischen Waffen heraufbeschworen 
werden. Ein Betreten der Insel war für 
Menschen und Tiere biszum Jahr 1990 nicht 
möglich. Sie hätten sich sofortmitdem Milz­
brandbakterium infiziert und wären gestor­
ben. Die Insel konnte erst nach erheblichem 
Aufwand entseucht werden. 

Zerstörung von Chemiean­
lagen und Giftgasproduk­
tionsanlagen sowie chemi­
sche Kriegsführung 

Der Defekt eines Ventils und die Freisat­
zung von Methylisocyanatin Bhopal (Indien) 
hat gezeigt, daß wir die Risiken einer mode­
renen Industriegesellschaft nicht beherr­
schen. Die meisten Industrieanlagen des 
Irak liegen an Euphratund Tigris, dergrößte 
chemische Komplex ca. 70 km nordwestlich 
von Bagdad in der Nähe der Stadt Samarra. 
Hier wird wahrscheinlich Senfgas herge­
stellt und in großen Lagern aufbewahrt. Die 
Zerstörung dieses Chemikomplexes kann 
zu tödlichen Emissionen, zur Vergiftung des 
Bodens und zur Verseuchung von Gewäs­
sern führen. Ein Eintrag durch Löschwasser 
oder Versickerung überden Boden in Euph­
rat und Tigris würde zu einem Absterben der 
Flora und Fauna flußabwärts fOhren. Da 
nach Presseberichten in Bagdad ein Teil der 
Trinkwasserversorgung zusammengebro­
chen ist, und die Bevölkerung ihr Wasser 
aus dem Tigris bezieht, ist auch eine 
menschliche Tragödie zu erwarten. 
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Oie Zerstörung von Munitionsfabriken bzw. 
von Munitionslagern kann, wie gerade wir in 
der Bundesrepublik noch aus den Erfahrun­
gen des Zweiten Weltkrieges wissen, zu 
einer Verseuchung des Bodens und des 
Grundwassers fOhren. Oie betroffenen FIA­
cht!n wAren sanlerungsbedOrftig, um na.ch 
dem Krieg SchAden fOr die Zivilbevölkerung 
zu vermeiden- ein Milliardenaufwand I 

Da der Irak ein Chemiewaffenarsenal be­
sitzt, ist unter Umständen, wie im Iran/Irak­
Krieg, mit dem Einsatz dieser Waffen sei­
tensdeslrakzu rechnen. Chemische Kampf­
stoffe haben an ihrem Einsatzort nach der 
Freisatzung jedoch nur eine sehr kurze 
Reichweite, und sind nur einige Stunden bis 
max. zwei Tagen aktiv. Daher bestehen 
Gefahren nur innerhalb der Reichweiten 
irakischer Raketen. 

Gefahren durch konventio­
nellen Waffeneinsatz 

Der Einsatz modernster Waffentechnologie 
fOhrt zu gewaltigen Zerstörungen. Truppen­
bewegungen mit schwerem GerAt werden 
Spuren in derWOste hinterlassen, die einige 
Jahrzente Oberdauern werden. Noch heute, 
ein halbes Jahrhundert später, sind Spuren 
der Kampfhandlungen im zweiten Weltkrieg 
in Nordafrika zu finden. Oie spArliehen 
WeideflAchen in derGolfregion, die ohnehin 
von Oberwaldung bedroht sind, werden bei 
einer Ausweitung der BodenkAmpfe in Mit­
leidenschaft gezogen. 
Nach 6 Kriegstagen waren 12.000 EinsAtze 
geflogen, wobei jedes Augzeug etwa zwei 
bis dreimal zum Einsatz kam. Es wird ge­
schätzt, daß die ca. 1.000 Kampfflugzeuge 
5.000 t Bomben tAglieh abwerfen. Das sind 
800 t mehr als am 13./14. Februar 1945 auf 
Dresden fielen. Auch wenn bei den tAgli­
ehen Bombardements des trak durch die 
Luftwaffe der"Koalitlonstruppen• nur militä­
risch wichtige Ziele getroffen werden sollten 
- was sehr unwahrscheinlich ist - fOhrt dies 
zum Zusammenbruch der Versorgung im 
Irak. So ist belspielsweise die Wasserver­
sorgung in Bagdad zusammengebrochen. 
Sollten die Be- und vor allem Entwässe­
rungssysteme der landwirtschaftlichen 
NutzflAchen des Zweistromlandes zerstört 
werden, droht der Verlust fruchtbarer Agrar­
fliehen durch Versatzung mit anschließen­
derWOstenbildung. Einederartige Tendenz 
ist deswegen besonders bedrohlich, weil 
durch die neuen GroßstaudAmme in TOrki­
sche Kurdistan die WasserfOhrung von 
Euphrat und Tlgrls bereits reduziert Ist. 
MilitAriaehe Einrichtungen verursachen 
aber auch Immense Verschmutzungen: die 
Militärbasen gleichen in IhrerStruktur Groß­
stAdten, allderdlngs haben sie nicht die 
Obllche lnfrastrukur fOr Abfall- und Abwas­
serentsorgung. 

Sekundäre Umweltschäden 
ln der Folge des Golfkrieges 

Westliche Reglerungen haben es bisher 
nicht geschafft, eine vernOnftlge Energiepo­
litik zu betreiben. Da auch weiterhin nicht 

auf Energieeinsparung unddie Verwendung 
regenerativer Energien gesetzt wird, gibt es 
jetzt schon Stimmen, die darauf zielen, das 
unsichere 01 aus dem Nahen Osten durch 
gesicherte Versorgung aus Atomkraftwer­
ken zu ersetzen. Außerdem werden in den 
USA alte PlAne fOr den Abbau schwer zu­
glnglicherOischiefervorkommen Inden Na­
turschutzgebieten von Alaska wieder aus 
der Schublade gezogen. Diese PlAne fOhren 
unweigerlich zu nicht abschätzbaren ökolo­
gischen Folgen. 
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quantifizieren - nur eines steht nach den 
Erfahrungen, die wir aus anderen in der 
letzten Zelt gefOhrten Kriegen gewonnen 
ha.ben fest: Es muß mit verschiedensten 
gravierenden Auswirkungen auf die Umwelt 
gerechnet werden und es werden Millionen, 
wenn nicht Milliarden Menschen unter die­
sen Folgen mittelbar oder unmittelbar zu 
leiden haben. 
Oie Informationen Ober die ökologischen 
Folgen eines. solchen Krieges waren vor 
Beginn der KAmpfe verfOgbar und publiziert, 

Israelisches Atomzentrum im Visier 
Angeblich waren drei Scuds auf die israelische Atomwaffenschmiede gerichtet 
BtrUn (taz)- Dreider vierScud-Rakeren. dieder Irak 
amSamstag gegen lsrael abschoß. z.i.elren auf die milili­
rische Atomzentrale von Dimona in der Negev-Wiisre. 
Das geht aus einem von Radio Bagdad verbreiteten Mi· 
lilirkommunique hervor. Expenen in TelAviv behaup­
ten allerdings. Dimona (60 Kilometer südöstlich der 
Stadt Beersheba) liege außerhalb der Reichweite der 
irakiseben Scuds. 

Der Schwerwasserreaktor von Dimona wurde schon 
Ende der fiinfziger Jahre mit französischer Unterstüt· 
zung errichtet und war wegen der vermuteten mililiri­
schen Nuttung in der Folgezeit Gegenstand diploma­
tischer Verwicklungen zwischen Frankreich. den USA 
und Israel. Der Rea.kror baslertauf dem frühen französi­
schen Forschungsreaktor EL-3 in Saclay und haue ur· 
sprunglieh vermurlieh eine thermische Leisrung von 24 
Megawatt. Inzwischen scheint jedoch unumstritten. 
daß seine l.e1s1ung später mehrfach erweitert wurde. 
VerschiedeneQuellensprechen von40. 70odergar \50 
Megawatt. 

Nach Beendigung des Krieges, der unnOtze 
Milliardensummen verschlingen wird (ein 
Tag kostet 1 Milliarde Dollar), kommen 
immense Kosten auf uns zu, um die ange­
richteten UmweltschAden wieder zu beseiti­
gen und die Region fOrMensehenwieder be­
wohnbar zu machen. Oieses Geld wäre 
besser in Energiesprarprogrammen als in 
der Verteidigung des ÖI-Verschwendungs­
wahns angelegt worden. Allein dielöschar­
beiten an den brennenden Ölfeldern sind 
kaum zu bezahlen, wenn sie sich Ober 
mehrere Monate erstrecken. Oie Beseiti­
gung aller anderen Kontaminierungen wird 
daher sicherlich keine hohe Priorität haben, 
so daß die Region auf lange Jahre hinaus 
die giftigen Spuren des Krieges tragen wird. 
Zu den sekundären ökologischen Katastro­
phen wird einige Zeit nach Ausbruch des 
Krieges und Ober Jahre danach auch die 
fortschreitende Naturzerstörung in LAndern 
der sogenannten Dritten Welt zu zAhlen 
sein. Ole armen llnder sind auf billige 
Rohölpreise angewiesen, da sie keine 
Devisen besitzen. Steigen die Preise, wer­
den die Länder unweigerlich die landwirt­
schaftliche Export-Produktion steigern 
mOssen, was zu weiterer Verarmung der 
Massen, vor allem aber zu einer gesteiger­
ten Ausbeutung der natOfliehen Ressour­
cen fOhren wird. 

Fazit 

Oie möglichen ökologischen Folgen dieses 
schrecklichen Krieges lassen sich nicht 

Daßdie Israelis indem Reaktor Natururan in waffen· 
fähiges Plutonium umwandeln. wird heure kaum mehr 
bestritten. Seit der Nukleartechniker Mordechai Va­
nunu, derzwölf Jahre lang in der AtomzenuaJe von Di· 
mona gearbeitet hane. 1986 Details über eine geheime 
unterirdische Pluronium-Aufarbeirungsanlage in Di· 
mona ausplauderte. wird nicht mehr bezweifelt. daß ls· 
rael über die Bombe verfügt. In Dimona werden neben 
dem Reaktor und der Aufarbeirungsanlage auch eine 
kleine Brcnnelemenrefabrik. eine Anlage zur Hochan· 
reicherung von Uran. eine sogenannte Uran-Konversi­
onsanlage und eine Einnehrung zur Gewinnung von C.i· 
thium-6 vermuret. Aus Lithium-6 kann wiederum Tri­
tium gewonnen werden. das die Produktion .fonge· 
schrittener~ Atombomben erlaubt. 

Ein Scud-Treffer auf den Reaktor von Dimona 
könnte zu einer großOächigen radioaktiven Verscu· 
chung führen . deren Ausmaß unteranderem vonder·UII· 
sächlichen Leistung. der aktuellen Bestückung des Re­
aktors und den Wetterverhältnissen abhängt. gero 

ohne daß sie in der politischen Bewertung 
und in der weiteren Entwicklung einer um­
fassenden Strategie fOr die Lösung der 
Golfkrise eine spOrbare Rolle gespielt hät­
ten. Damit wurden bewußt die verheeren· 
den "Nebenwirkungen• eines Krieges billi­
gend in Kauf genommen, die mittel- bis 
langfristig zu •größeren Opfern• fOhren 
können als die direkten Kriegshandlungen 
selbst. 
Wir wenden uns vehement gegen die Auf­
rechterhaltungeinerWeltordnung,diedurch 
militärische Interventionen den Zugang zum 
01 garantierenwilL Damitwird eine neue Ara 
eingeleitet - die Ara der globalen Vertei­
lungskämpfe um Rohstoffe und um unseren 
Oberzogenen Wohlstand. 
Da der Krieg am Golf die Gefahr einer Aus­
weitung auf andere Staaten mit sich bringt, 
können wir nur hoffen, daß die schreckli­
chen Kampfhandlungen im Gebiet des 
Euphrat und Tlgrls, das einst die Wiege der 
Zivilisation war, nicht aufgrund starrsinni­
ger Eskalation auf belden Seiten auch zum 
Grab dieser Zivisilatjon werden. 

Joachlm Spangenberg, Thomas Le­
nlus, Arno Behlau, Georg L6ser und 
Wllhelm von BraunmOhl. 

Dieser Beitrag wurde leicht gekOrzt der 
BUNDargumente- Reihe entnommen. 
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IRRATIONAL? ANTI-AMERIKA­
NISCH? ANTISEMTISCH? 
ZUR »LINKEN« KRITIK AN DER FRIEDENSBEWEGUNG 

Die Friedensbewegung, so sollte mansch 
meinen, ist in diesen finsteren Tagen der 
einzige politische Lichtblick. Eine bunte Mi­
schung von Schülerlnnen, Autonomen, Lin­
ken, Ökologinnen und Pazifistinnen durch­
brach nach dem Kriegsbeginn am Golf die 
entsetzte Sprachlosigkeit und zog <~;um Pro­
test auf die Straße. Eine spontane, macht­
volle Bewegung artikulierte die Abscheu 
vor dem Krieg und vor allen, die mit ihm Poli­
tik oder Profite machen. Unkoordiniert, viel­
fältig, aber einig in dem Ruf nach Frieden 
entstanden Aktionen, die in den Jahren zu­
vor niemand mehr für möglich gehalten hät­
te. Züge und Panzer wurden blockiert, Kreu­
zungen sowieso: in manchen Städten 
herrschte tagelang ein friedlicher Ausnah­
mezustand. An vielen Schulen fand kein 
normaler Unterricht mehr statt; Zeitungen 
wuchsen über Nacht aus dem Boden, neue 
Kommunikationsnetze, Unterschriftenak­
tionen, Verweigerungsaktionen. Mahnwa­
chen allenthalben, weiße Laken an den Fen­
stern, Demonstrationen mit riesigen Teil­
nehmerlnnenzahlen. 
Zumindest dieser Teil der deutschen Bevöl­
kerung nahm die Lehre des 2. Weltkrieges 
und des Hitler-Faschismus' ernst: Nie wie­
der Krieg! 
Mensch sollte meinen, daß Linke und Grüne 
sich einig wären, solche Manifestationen 
der Friedenswilligkeit zu begrüßen. Aber 
weit gefehlt. Die Nörgler saßen schon an der 
Schreibmaschine, als die erste Demo lief. 
Linke Altvordere und Intellektuelle sind es 
teilweise, Biermann und Enzensberger als 
Prominente vorweg, Zeitschriften wie die 
68'er Überlebende .linksM hinterher. "Der 
unpolitische Kern der Friedensbewegung 
wird von Kindern im Schulalter gebildet, die 
bei den Straßeodemons die Massen stel­
len,M beobachtet etwa die olinksM (2/91) pi­
kiert und hält .Hysterie, Irrationalismus, 
apokalyptisches Denken in der Friedensbe­
wegung" für die Ursache derlei Übels. 
Die meisten derer, die heute der Friedens­
bewegung vorwerfen, sie habe ihren Ver­
stand verloren, waren 1982 selbst mit auf 
der Straße: als es gegen amerikanische Ra­
keten in der BRD ging, gegen eine US-Mili­
tärstrategie, die Mitteleuropa zum Schau­
platz eines möglichen Weltkrieges machen 
sollte. Nun ist Europa aus der Schußlinie, 
und die Stunde der alternativen Schlach­
tenplaner hat geschlagen. Im Sandkasten 
kann trefflich über den Krieg diskutiert wer­
den (ohne daß er einem zu nahekommt), 
und im Sandkasten treffen sich denn auch 
geläuterte Altlinke mit postmodernen 
Querdenkern aus dem taz-Milieu .• Bellizi­
sten" (von lat. bellum =Krieg) nennen sich 
die Kriegsbefürworter vornehm selbst und 

melden über taz-Redakteur Klaus-Peter 
Klingelschmitt die Forderung an, "Pazifisten 
und Bellizisten (müßten) in die Friedensbe­
wegung ihre Wertevorstellung einbringen 
können". (taz, 5.2.) 
Ein solches Begehren bewegt sich dabei 
noch auf der unteren Ebene dessen, was 
der Friedensbewegung zugemutet wird. Es 
gibt noch schlimmere Beispiele: 
Als die hessische Mitgliederversammlung 
der Grünen sich durch massive Rücktritts­
drohungen dazu verleiten lieB, einen ableh­
nenden Beschluß über militärische Unter­
stützung Israels wieder zu kippen, kommen­
tierte eine Gisela W. in der taz: "ln dieser ei­
nen Entscheidung jedenfalls erwiesen sich 
die hessischen Grünen als eine Partei, in 
der die gemeinsame Emanzipation von ei­
gener Beschränkhalt möglich ist." Die Ab­
lehnung der Militärhilfe sei nichts weiter als 
.eine reflexartige Entscheidung für den Pa-

zifismus" gewesen, der gegenteilige Be­
schluß hingegen ein Produkt des .Nachden­
kens". (30.1.91) 
So formiert sich, erstmals in der Geschichte 
der bundesrepublikanischen Linken, eine 
relevante Strömung, die den Krieg einer im­
perialen Macht gegen einen 3. -Welt-Staat 
gutheißt und den Pazifismus in das Reich ro­
mantischer oder apokalyptischer Verirrun­
gen verbannt. Mit den inhaltlichen Argu­
menten, die dabei angeführt werden, will 
sich dieser Artikel auseinandersetzen. Es 
sind: 

1. der Hinweis, daß schließlich der Irak den 
Krieg begonnen habe. Die alliierten Trup­
pen führten hingegen einen UN-Beschluß 
durch, indem sie den Irak .zwangsweise ab­
rüsten" (so Konrad Weiß vom Bündnis '90). 
Und: ,.Keine neue Weltordnung, auch keine 
Friedensordnung im Nahen Osten wird ent­
stehen können, wenn das Völkerrecht keine 
bewaffnete Sanktionsgewalt hat". (taz­
Kommentar vom 2.2.91) Schon gar nicht 
dürften wir Europäer uns anti-amerikanisch 
geben gegenüber den US-Boys, die im Wü­
stensand ihren Kopf für uns hinhalten: .An­
ti-Amerikanismus scheint im links-alternati­
ven Milieu die moralisch legitimierte Form 
des Fremdenhasses zu sein, der zum inte­
gralen Bestandteil der wohlstandschauvini­
stischen Festung Europa geworden ist." 
(links 2/91) 

2. die Forderung, Israel zu unterstützen, vor 
allem in Hinblick auf die historische Schuld 
der Deutschen und ihrer Beihilfe für die Gift­
gasproduktion im Irak. Diese Unterstützung 
müsse auch militärische Hilfe umfassen; 
mit bloßem Pazifismus oder Anti-Amerika­
nismus werde man der historischen Verant-

wortung nicht gerecht und stelle sich in die 
Kontinuität des Faschismus: .Die deutsche 
Industrie hat die hingebungsvollen Dienste, 
die sie Adolf Hitler geleistet hat, nie zu be­
reuen gehabt; daß sie seinem Nachfolger 
(Hussein) mit demselben Eifer zu Hilfe eilt, 
ist daher nur konsequent. Und wenn ein er­
heblicher Teil der deutschen Jugend sich 
eher mit den Palästinensern identifiziert als 
mit den Israelis, wenn sie ihren Protest lie­
ber gegen George Bush als gegen Saddam 
Hussein richtet, so ist das mit Ahnungslosig­
keit kaum zu erklären." (Hans Magnus En­
zensberger im Spiegel6/91). MitAhnungslo­
sigkeit nicht, aber mit .unreflektiertem Anti­
semitismus", wie sich die .links" beeilt zu er­
gänzen. 

3. schließlich das verallgemeinernde Argu­
ment, es gebe einen .gerechten KriegModer 
auch .legitime Gewalt", die in bestimmten 
historischen Situationen angewandt wer­
den müsse. Daß diese Situation am Golf ge­
geben sei, wird mit der Gleichsetzung von 
Saddam Hussein mit Adolf Hitler bewiesen, 
und es wird bedeutungsschwer auf den Miß­
erfolg der Appeasement-Politik gegen Hit­
ler hingewiesen: .Hitlers Vernichtungswut 
und der Pazifismus der Appeaser (von Hit­
ler als Nullen bezeichnet) haben mehr Men­
schenleben gekostet als alle vorigen Kriege 
zusammen. Doch die Vernichtungswütigen 
und die Nullen sterben nicht aus. • (taz vom 
2.2.91) 

zu 1: Blut für Öl? 
Niemand kann und will bestreiten, daß Hus­
sein den Kuweit übertaUen und besetzt hat, 
daß diese Okkupation abzulehnen ist und 
Wege gefunden werden sollten, sie rück­
gängig zu machen. Die Frage ist aber, wa­
rum ausgerechnet hier und jetzt die USA an­
getreten sind, aus einem regionalen Kon­
flikt einen Weltbrand zu entfachen. Ausge­
rechnet die USA, die selbst das Selbstbe­
stimmungsrecht vieler Völker militärisch oft 
genug bekämpft haben, die mit diversen 
Diktatoren beste Beziehungen pflegten 
und die andere Okkupationen völlig kalt las­
sen - sei es Palästina und Südlibanon, sei 
es Eritrea, Afghanistan, Nordirland, Balti­
kum. 
Es ist mehr als eine Spekulation, daß die 
USA die Besetzung Kuweits achselzuckend 
hingenommen hätten, wenn es in der Regi­
on nicht mehr zu holen gäbe als beispiels­
weise Kokosnüsse. Erst die Anhäufung der 
Erdölvorkommen macht aus dem Golf-Ge­
biet eine erstrangige strategische Region 
und einen Tummelplatz diverserGroBmäch-
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te. Dies ist unabhängig davon, ob sie als ein· 
zelner Industriestaat auf Golf-Öl angewie· 
sen sind; es gilt beispielsweise auch zu ver­
hindern, daß die führenden Öl-produzieren­
den Staaten über die OPEC oder sonstige 
Absprachen eine Abgabenpolitik betrieben, 
die das Öl auf dem Weltmarkt verknappen 
oder verteuern könnte. Vermutlich lag es 
auch am Ost-West-Konflikt, daß es nicht 
schon längst zu überregionalen militä!i­
schen Konfrontationen um das Golf-01 
kam. Den USA jedenfalls ist spätestens seit 
dem Sturz des Schah-Regimes klar, daß frü­
her oder später die Zeit für eine direkte In­
tervention kommen würde.Anfang der 80er 
wurden im Pentagon diverse Szenarien für 
einen Golfkrieg durchgespielt, die alle ei· 
nen entscheidenden Haken hatten: durch 
die unvorhersehbare Reaktion der Sowjet­
union bargen sie das Risiko eines 3. Welt­
krieges in sich. 
Seit dem Ende der Blockkonfrontation ist 
die strategische Lage eine andere. Die 
UdSSR hat erklärtermaßen darauf verzieh· 
tet, sich militärisch Einflußsphären außer­
halb des eigenen Territoriums sichern zu 
wollen und wäre wohl momentan auch 
kaum in der Lage dazu. ln den Augen der 
USA ist damit ein Machtvakuum entstanden, 
das sich nutzen läßt Die angeschlagene 
Wirtschaft im eigenen Land ist mehr denn je 
darauf angewiesen, daß der Weltmarkt nach 
US-Interessen funktioniert Dies dürfte der 
Kern der .neuen Weltordnung" sein, die 
Bushund seine Administration gebetsmüh­
lenhaft als Ziel ihrer globalen Krattakte be· 
nennen. Unabhängige Hegemonialmächte 
in der 3. Welt, wie es der Irak zu werden ver­
sucht, sind in dieser Ordnung nicht vorgese­
hen. Hegemonialansprüche sind ein Mono­
pol der (westlichen) lndustrfestaaten. 
ln den bürgerlichen Medien (wie in Teilen 
der konvertierten Linken) wird dabei unter­
schlagen, daß die Industriemetropolen ge­
genüber dem Irak vor allem mit ihrer eige­
nen Geschichte zu kämpfen haben. Dieses 
Problem wird reduziert auf Waffenlieferun­
gen und technisches Know-How. Die Wahr· 
heit ist umfassender. Der Irak ist als Ord­
nungsfaktor gegenüber fundamentali­
stisch-islamischen Strömungen aufgebaut 
worden, mitsamt seinem inneren Unter­
drückungsapparat, der sich noch vor weni­
gen Jahren auch gegen diese Strömungen 
richtete. Unter anderem bildeten das BKA 
und die GSG-9 irakisehe Polizeioffiziere 
aus, irakisehe Generäle lernten in der BRD 
und in Frankreich das Kriegshandwerk. Und 
niemand derer, die heute in den bürgerli­
chen Medien die Okkupation Kuweits be­
jammern, regte sich sonderlich auf, als Hus­
sein das gleiche mit dem Iran versuchte, 
schon damals mithilfe von Giftgas. Im Ge­
genteilt: Der Irak wurde erst recht aufgerü· 
stet, westliche und östliche Hegemonial­
mächte wetteiferten um seine Gunst Der 
US·Geheimdienst half Hussein mit Aufklä· 
rungsmaterial aus militärischen Klemmen, 
und noch vor einem Jahr beteuerte US-Prä­
sident Bush seinem Irakischen Kollegen die 
Freundschaft Zugleich lieB er ihm signali· 
sieren, die Grenzstreitigkeiten mit Kuweit 
samt einer teilweisen Besetzung Kuweits 
(.mit der Hussein schon damals drohte) sei· 
en eine innerarabische Angelegenheit 
(Spiegel 5/91). Hussein wurde erst zum 
Feindbild, als er seine einstigen Förderar 
hinterging. 

Hussein und das .Irak-Problem" sind nicht 
einfach ein Produkt irgendeines Größen· 
wahnsinnigen, sind kein Produkt fundamen­
talistischer Ideologien oder eines Feldzu­
ges gegen die .westliche Zivilisation". Sie 
sind ein typisches Produkt der Geschichte 
dieses Westens selbst. der in seinem Kolo­
nialsystem künstliche Staatsgebilde samt 
zwielichtiger Statthalter züchtete und diese 
dann dort, wo es eigenen strategischen In­
teressen zu dienen schien, mit Logistik, Ka­
pital und Waffen weiter hochpäppelte. Das 
ökonomische und soziale Nord·Süd-Gefäl· 
le blieb dabei unangetastet, vertiefte sich 
eher noch. 
Daß dies zu Militärdiktaturen, zu regionalen 
Spannungen und Kriegen führte und führen 
wird, liegt im System. Daß es jetzt um Hus­
sein und damit um ein besonders aggressi­
ves Produkt dieses Systems geht, ist Zufall. 
Daß jetzt das irakisehe und kuweitische 
Volk bluten müssen, ist eine bittere Zwangs­
läufigkeit, die nicht gerade neu ist: unter­
drückte Völker, die ins Räderwerk imperiali­
stischer Widersprüche geraten sind. Wahr­
haft neu aber ist, daß sich gescheite Köpfe 
der Linken auf die Seite derer schlagen, die 
den Konflikt angerichtet haben und nun blu­
tig zu Ende führen. 

zu 2: 
Pazifisten =Antisemiten? 
Aus Israel kam zuerst der Vorwurf, west­
deutsche Giftgas-Exporteure und die Frie­
densbewegung arbeiteten Hand in Hand: 
die einen, indem sie Hussein mit chemi· 
sehen Anlagen belieferten, die anderen, ln­
dem sie Israel schutzlos dem Giftgas auslie­
fern wollten. Im Bewußtsein der histori­
schen Schuld der Deutschen an den Juden 
ist dieser Vorwurf von Teilen der Linken in 
der BRD übernommen worden und hat dazu 
beigetragen, daß sich Ober die jetzt vom 
Kohl-Kabinett zugesagten Waffenlieferun­
gen an Israel kaum jemand aufregt Soweit 
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es dabei um humanitäre Hilfe geht, um Gas­
spür- und Gasschutzausrüstungen, dürfte 
diese Hilfe auch selbstverständlich sein. 
Aber bekanntlich geht es um mehr. Es geht 
um Panzer, um Anti-Flugzeug-Raketen und 
um U·Boote; d.amit also um eine reale Ver­
stärkung der Schlagkratt der israelischen 
Armee. Und mensch weiß, warum Israel 
hochrüstet: um seine Okkupationen im 
Westjordanland, im Gaza und im Südliba· 
non abzusichern. Okkupationen, die genau­
so völkerrechtswidrig sind wie die Beset­
zung Kuweits durch den Irak, die aber von 
den USA und den westeuropäischen Mäch· 
ten geduldet werden, weil sie in ihr strategi­
sches Konzept passen. 
Mit Moral oder historischer Verantwortung 
hat das wenig zu tun. Denn historische 
Schuld besteht auch gegenüber den Palä­
stinensern: Die Juden hatten zu leiden un­
ter jahrhundertelanger rassistischer Verfol· 
gung in Europa, die im Holocaust ihren ent­
setzlichen Höhepunkt fand; die Palästinen­
ser leiden unter dem Versuch der Deut­
schen (und anderer europäischer Staaten), 
diese Schuld im wahrsten Sinne des Wortes 
loszuwerden. Nicht die Palästinenser, son­
dern die Deutschen mordeten in Auschwitz. 
Aber die Palästinenser, nicht die Deutschen, 
büßen heute dafür. Die Verfolgung der Ju­
den in Europa, die den verständlichen 
Wunsch nach einem eigenen Staat begrün­
dete, führte dazu, daß das jahrhundertelan­
ge relativ harmonische Nebeneinander von 
Juden und Arabern in Palästina im Konflikt 
endete. Jede Waffenlieferung wird diesen 
Konflikt verlängern, weil sie die Illusion ei­
ner militärischen Lösung aufrechterhält. 
Tatsächlich - und erstaunlicherweise - hat 
sich die Bonner Regierung bislang Waffen­
lieferungen an Israel enthalten. Daß jetzt 
die Bedrohung durch irakisehe Scud·Rake­
ten (gegen die Bonn den Israelis waffen­
technisch gar nicht helfen kann, auch nicht 
mit ihren veralteten Patriots) zum Anlaß ge­
nommen wird, die bisherige Embargo-Poli· 
tik aufzugeben und in einem Atemzug die 
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PLO als lnteressensvertreterin des palästi­
nensischen Volkes abzuqualifizieren, hat 
tatsächlich weitreichende Bedeutung: Die 
BRD betritt erstmals seit dem 2. Weltkrieg 
selbständig einen Kriegsschauplatz, nicht 
mit logistischer Hilfe im Hinterland oder 
.nur• mit Waffenverkäufen zu Profitzweck­
en. Zusammen mit dem militärischen Enga­
gement in der Türkelim Rahmen der NATO 
hat man hier einen Türöffner gefunden, der 
politisch die ersehnte Rückkehr zur militäri­
schen Interventionsfähigkeit ermöglicht, in 
den Augen der bürgerlichen Medien gera­
dezu erzwingt. Schon vor der Irak-Krise ging 
die Diskussion um eine diesbezügliche 
Grundgesetzänderung ja vor allem darum, 
einen opportunen Zeitpunkt zu finden. 
Zum anderen wird mit Israel ein Staat unter­
stützt, dessen Führung eine kaum verhüllte 
expansive und rassistische Politik betreibt 
Was auf Seiten Israels mit dem Trauma von 
Auschwitz erklärt werden kann, ist auf deut­
scher Seite die kultivierte Fortsetzung von 
Auschwitz: Das Existenzrecht eines Volkes, 
diesmal des palästinensischen, wird politi­
scher Opportunität geopfert So stellt die 
Behauptung, eine Ablehnung von Waffen­
hilfe an Israel habe etwas mit Antisemitis­
mus und Rassismus zu tun, die wahren Ver­
hältnisse auf den Kopf. Die Überwingung 
von Rassismus muß mehr sein, als das Ob­
jekt rassistischer Dünkel zu wechseln. 

zu 3: Ein gerechter Krieg 
gegen einen neuen Hltler? 
Alles richtig, so wird zuweilen argumentiert, 
die Amis wollen Öl und imperiale Vorherr­
schaft, die Israelis unterdrücken die Palästi­
nenser, und Hussein Ist vom Westen und 
Osten hochgepäppelt worden. Was aber 
soll man tun, wenn das Kind im Brunnen 
liegtund Husseln an derluntespielt?Taten­
los zusehen? Kuweit, womöglich auch Sau­
di-Arabien ihm ausliefern? Israel mit deut­
schem Giftgas eindecken lassen? Hätte 
man Hitler tatenlos zusehen dürfen? En­
zensberger beispielsweise schrieb Im Spie­
gel: .Die Pazifisten haben recht, wenn sie 
sagen, angesichtsvon Saddam Hussein ha-

be die Politik versagt. Das war im Falle Hit­
lers nicht anders.• Aber er weiß auch zu ant­
worten: .Keine denkbare Politik, wie klug, 
wie umsichtig sie auch wäre, kann es mit ei­
nem solchen Feind aufnehmen.. Er be­
kommt am Ende immer, was er will: den 
Krieg.• 
Es ist müßig zu erörtern, ob Hussein gleich 
Hltler ist Tatsache ist, daß der Irak von 1991 
nicht mit Deutschland von 1939 zu verglei­
chen ist Trotz aller Hochrüstung ist der Irak 
ein 3. -Welt-Staat, abhängig von den Export­
möglichkeiten eines einzelnen Rohstoffes 
und abgängig von dem, was er sich dafür 
kaufen kann. Das UNO-Embargo zielte in 
diese Richtung. Es kam reichlich spät, was 
die Waffenlieferungen (nicht nur in den 
Irak) anging. Aber an seiner Wirkung, wenn 
es länger gedauert hätte, kann kein Zweifel 
bestehen. Hussein hätte nicht, wie Hitler, die 
Zeit des .Appeasements• zurforcierten Auf­
rüstung nutzen können. Durch das Ausblei­
ben von .Ersatzteilen und lebenswichtigen 
Gütern wäre vielmehr seine militärische 
Schlagkraft stark eingeschränkt worden. 
Vor dem 15. Januar sahen das im übrigen 
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auch gewichtige bürgerliche Politiker so, 
fast die Hälfte des US-Senats beispielswei­
se, oder auch Genscher. Erst nach Kriegsbe­
ginn wurden die Reihen ideologisch ge­
schlossen. 
Die Eskalation des Golfkonfliktes zu einem 
faktischen Weltkrieg begann, nicht weil es 
unausweichlich war, sondern weil es die 
USA so wollten. Die westliche Öffentlichkeit 
ließ sich ein auf das propagandistische 
Spiel, das Hussein in den Medien plötzlich 
vom Staatschef zum Diktator, vom aufge­
klärten Geist zum Irren von Bagdad, vom 
skrupellosen Provinzfürsten zum mensch­
heitsbedrohenden Hitler-Enkel machte. Es 
ist wahr: Hussein ist gefährlich. Er ist ein De­
spot, er ist augenscheinlich skrupellos in 
der Wahl seiner Mittel und ein Rassist oben­
drein. Gerade die Linke hat darauf längst 
hingewiesen, als er noch als Freund der Jn­
dustrienationen galt Trotzdem müssen 
über das reale Ausmaß und die angebliche 
E;inzigartigkelt der von ihm ausgehenden 
Menschheitsbedrohung die Relationen zu­
rechtgerückt werden. 
Nichts deutet beispielsweise darauf hin, daß 
Husseln unmittelbar weitergehende Ziele 
verfolgte als eine Annektion Kuweits, auf 
das Jrak schon seit Jahrzehnten Anspruch 
erhebt. Mag sein, daß er von einer Vorherr­
schaft im arabischen Lager träumte. Aber 
Träume von regionaler Vormacht hat in die­
ser Gegend beispielsweise auch der türki­
sche Päsldent özal, und weniger skrupellos 
als Hussein ist er auch nicht. Auch er ließ 
Kurden abschlachten, und er läßt zwar nicht 
Öl ins Meer fließen, dafür aber errichtete er 
Staudämme am Euphrat und Tigris, um in 
Syrien und Irak das Wasser zu verknappen 
und deren Landwirtschaft zu ruinieren. 
Deswelteren: Keine der militärischen Optio· 
nen, mit denen Hussein jetzt droht-ob Gift­
gas, biologische Waffen oder Attentate -ist 
neu bei ihm. Bislang (ob im Krieg gegen Iran 
oder gegen die Kurden) hat das die USA 
nicht zu sonderlicher Eile getrieben. Da hät-

ten sie auch viel zu tun -der Irak ist nicht der 
einzige Staat, der solche (und schlimmere) 
Vernichtungswaffen besitzt Vor allem verfü­
gen die USA selbst über derlei Schreckens­
arsenale und setzten sie (etwa die Atom­
bomben in Japan oder den chemischen 
Kampfstoff Agent Orange in Vietnam) auch 
reichlich ein. Die jeweilige strategische Be­
gründung, mit der das geschah, mag westli­
chen Intellektuellen-Köpfen leichter zu­
gänglich sein als Husseins Wahnsinnstaten. 
Aber der Einsatz war nicht weniger pervers, 
militärisch fragwürdig und rundum verwerf­
lich. Und genau das gilt übrigens auch für 
die US-Kriegsführung im Golfkrieg: Auch 
die Bombardierung von AKW's beispiels­
weise verstößt gegen die Genfer Konventi- · 
on von 1949. 

Einzigartig ist schließlich auch keineswegs 
die Bedrohung, die H4ssein für Israel dar­
stellt. Diese Bedrohung besteht, wenn man 
es so sehen will, seit der Gründung Israels, 
und zwar in Hinblick auf alle arabischen 
Staaten der Region, ob Irak, Iran, Syrien oder 
Jordanien. Sie bleibt der bittere Preis, den Is­
rael für seine Weigerung bezahlen muß, 
sich mit den Palästinensern und den arabi­
schen Nachbarstaaten gemäß der UNO-Be­
schlüsse zu arrangieren. Der Kriegseintritt 
der USA gegen den Irak hilft Israel da wenig; 
im Gegenteil: er aktivierte erst die latente 
Bedrohung durch Husseins Scuds - mit 
dem RisikC?1daß das Bündnis der USA mit Sy­
rien und Agypten brechen und in einen 
noch viel größeren Konflikt um Israel mün­
den könnte. Weder Patriot-Raketen noch 
Bombenangriffe auf vermeintliche Scud­
Stellungen helfen Israel gegen irakisehe Ra­
keten, sondern nur ein sofortiger Waffen­
stillstand, auch ein einseitiger durch die 
USA. 

Es gibt keinen .gerechten• Grund für den 
Krieg am Golf, auf Seiten des Irak nicht (da 
lohnt die Suche nicht) und auf Seiten der 
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USA auch nicht. Obertrüge man das, was an 
Argumenten für einen .gerechten" Krieg ge­
nannt wird, auf andere Regionen und ande­
re Situationen, so müßte es viele solcher 
Kriege aufderWeit geben. Doch die Maßstä­
be für einen zu rechtfertigenden Kreig kön­
nen nicht hoch genug gesetzt werden. Gera­
de im Golfkrieg zeigt sich, welche zerstöra­
rische Dynamik in Gang gesetzt wird, wenn 
aus einem regionalen Konflikt (der Beset­
zung Kuweits) ein überregionaler Brand­
herd gemacht wird. Die Zerstörungen an 
Menschen, Natur und Ressourcen haben -
und das war vorher bekannt - ein Ausmaß 
erreicht, das das vorgebliche Ziel einer Be­
freiung Kuweits ad absurdum führt. Was die 
Irakische Besatzung auch der Bevölkerung 
Kuweits angetan hijtte (ausgenommen ei­
nen Holocaust) -viel schlimmer sind dem­
gegenüber die (tatsächlichen oder poten­
tiellen) Verheerungen durch diesen Krieg. 
Der Philosoph Ernst Tugendhat sprach in 
diesem Zusammenhang in der taz (29.1.91) 
von der .. Regel der Proportionalität", die an 
die moralische Begründung des Krieges an­
gelegt werden müsse: .Moral ist ja nicht lr­
gendeln Abstraktum, sondern es geht um 
das ungeheure Leiden, das hier produziert 
wird. Darüber hinaus geht es um die mögli­
che weltweite ökologische Katastrophe, die 
in kauf genommen wird." 
Solange man es nicht mit einem wirklichen 
zweiten Hitler in einem wirklichen zweiten 
Nazi-Deutschland zu tun hat, kann es übEtr­
haupt keine moralische Begründung für ei­
nen überregionalen Krieg mehr geben. Die 
militärischen Arsenale sind so zerstöre­
rlsch, und die .zivile" Technolog!e (z.B. 
AKW's) Ist so hart am Rande des Okozids 
angesiedelt, daß die .Regel der Proportiona­
lität• Immer gegen eine militärische "Lö­
sung" sprechen muß. Auch deshalb kann 
der Krieg am Golf nicht .unser" Krieg sein 
und muß jeder verurteilt werden, der - aus 
welchen Gründen auch Immer - diesen 
Krieg weiterführen will. 

Es ist kaum auszumalen, wie friedensstif­
tend die Milliarden eingesetzt werden könn­
ten, die am Golf todbringend verballert wer­
den: Umschuldungen zugunsten der armen 
Länder, Finanzierung einer gerechteren 
Weltwlrtschaftsordnung, Aufbauhilfen für 
einen palästinensischen Staat, Konversion 
von Rüstungsbetrieben in den Industrie­
staaten. Daß die Friedensbewegung solche 
Träume im Gespräch hält, macht ihre morali­
sche Kraft aus. Um diese Moral sollte sie 
sich von gewissen klugen Köpfen nicht brin­
gen lassen. 

Bemd B. (atom) 

DASLINKEJA 
ZUMKRIEG 
FALSCHE LEHREN AUS AUSCHWITZ 

Wer einen Krieg führen will, muß Gründe an­
führen können, die auch nach Schluß der 
Kämpfe noch bestehen können. An diese 
alte Spruchweisheit erinnerten sich Politi­
ker belder amerikanischer Parteien, als im 
November 1990 eine letzte Besinnungspau· 
se vor der definitiven Entscheidung zum 
Krieg eingelegt wurde. Präsident Bush wur­
de eindringlich ermahnt, nicht .. überstürzt" 
zu handeln, sondern zuerst einmal plausi­
ble, glaubwürde Kriegsgründe anzugeben. 
Die als .Befreiung Kuwaits" stilisierte Wie­
dereinsetzung einer feudalistischen Herr­
scherclique in ihre Rechte konnte schwer­
lich ein tragfähiges Motiv abgeben. Daß 
man sich ganz plötzlich um die Einhaltung 
des Völkerrechts sorgte, obwohl seit 1945 
zig Aggressionen toleriert wurden und sich 
die USA, offen gesagt, ja auch nicht immer 
wie Engel aufgeführt haben, lieB sich nur 
Dummen verkaufen. Schon gar nicht durf­
ten Argumentationszusammenhänge in 
den Vordergrund treten, bei denen eine 
Flüssigkeitnamens Öl die Hauptrolle spielt. 
Was war also zu tun? Umfragen im Okto­
ber/November letzten Jahres zeigten, daß 
eine Mehrheit der US-amerikanischen Bev­
ölkerung gegen einen Krieg mit dem Irak 
war. Das Ergebnis sah jedoch anders aus, 
wenn unterstellt wurde, der Irak könnte be­
reits jetzt oder demnächst Atomwaffen be­
sitzen. Unter dieser hypothetischen Voraus­
setzung fand es eine deutliche Mehrheit an­
gebracht, dem .. Verrückten• durch einen 
Krieg zurvorzukommep. 
Kaum war dieses Resultat auf dem Schreib­
tisch des US-Präsidenten gelandet, da be­
gann er völlig neue "Erkenntnisse•vorzutra­
gen: es gebe Anhaltspunkte, daß Irak tat­
sächlich schon Atomwaffen habe oder daß 
ihre Entwicklung in allernächster Zeit abge­
schlossen sein würde. Diese Behauptungen 
waren allerdings nurfürden konkreten poli­
tischen Zweck produziert worden und lie­
Ben sich nicht lange aufrecht erhalten. 
ln der These, Saddam Hussein wolle Israel 
mit Giftgas .vernichten•, .ausradieren•, wur­
de schließlich ein idealer Kriegsgrund ge­
funden. Mit diesem Motiv läßt sich auch oh­
ne weiteres rechtfertigen, daß es keines­
wegs nur um die Rückeroberung Kuwaits 
und auch nicht nur um die Kapitulation der 
Irakischen Armee geht, sondern um eine 
auf Jahre anhaltende Zerstörung der wirt­
schaftlichen und militärischen Strukturen 
des Landes. 
Daß man mit dieser Umwidmung der Kriegs­
ziele dem Staat Israel und seiner Bevölke­
rung keinen Gefallen tut, sollte nicht über­
sehen werden. Mit den Beschlüssen des 
UNO-Sicherheitsrats hat das nichts mehr 
zu tun. Auch nichts mit den begrenzten Ab-

sichten, die mehrere arabische Staaten ver­
anlaSten, sich dem Kriegsbündnis gegen 
den Irak anzuschließen. Die Behauptung, 
man habe den Irak "entwaffnen•, seine 
Strukturen zerstören, seine Bewohner ins 
Elend stürzen müssen, um Israel zu helfen, 
wird an dem Staat kleben bleiben, wenn 
man nach Ende der Kämpfe die Toten, die 
Krüppel und die materiellen Schäden zählt. 

Deutsche Linke in großer Zahl haben den­
noch diese spezifische Variante des uralten 
Themas vom gerechten Kreuzzug gegen 
das Böse dankbar aufgegriffen. Nicht etwa 
verlegen, sondern sichtlich dummstolz plat­
zen sie mit der Neuigkeit heraus, daß sie für 
den Krieg sind. Ein paar Blicke auf die Kom­
mentarspalten der BILD-Zeitung würden ih­
mm zeigen, daß sie damit nicht etwa gegen 
den Strom schwi~nmen, wie einige von ih­
nen immer noch zu glauben scheinen, son­
dern daß sie dabei sind, mit den Wölfen zu 
heulen. Und schnell soll der Sieg kommen, 
total soll er sein, aber von den Opfern will 
man nichts sehen, noch über sie sprechen. 
Daß eine einzige eombe einer B-52 mehr 
Menschen umbringt als Saddam mit seinen 
Scuds, kann nicht beachtet werden, wenn 
man .Hände weg von Israel!" als das zentra­
le Thema dieser Wochen behandelt. 
Aber Saddam Hussein hat doch mit der Ver­
nichtung israel gedroht? Nun, er hat bei­
spielsweise auch angekündigt, die arabi­
sche Halbinsel in Blut zu ertränken, oder ein 
anderes Mal wollte er sie in ein Flammen­
meer verwandeln. Er hat davon gesprochen, 
daß bald Zehntausende amerlkanlscher 
Soldaten als Leichen den Wüstensand be­
decken werden. Er sprach vom Untergang 
der US-Armee und von der nahen Befreiung 
Palästinas, obwohl Ihm wahrscheinlich die 
militärischen Fakten doch nicht ganz so 
fremd sind wie es gelegentlich scheinen 
könnte. Mit anderen Worten: hier handelt es 
sich um Rhetorik, die einer anderen Kultur 
und im Grunde auch einer anderen Zeitepo­
che entstammt Iraks Gegner sprechen 
maßvoller und vernünftiger, besitzen dafür 
aber ganz real die überlegenen Vernich­
tungswaffen und setzen sie ein.ln gewisser 
Weise widerspiegelt sich in diesem Kon­
trast zwischen .barbarischem•, irrationa­
lem Wortgaprassel einerseits und dem auf 
anstößige Reden verzichtenden Gewaltein­
satz andererseits das Gefälle zwischen 
Dritter Weit und imperialistischen Metropo­
len. Wer sich da auf die Seite der Vernich­
tungspraktiker gegen die Vernichtungs­
theoretiker stellt, ist schon in die Falle ge­
gangen. 
Seltsam, daß von den Wohlmeinenden, die 
so .. unheimlich betroffen"aufSaddams Dro-
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hungen reagieren, anscheinend niemand 
über die israelischen Antworten erschrok­
ken ist Nicht einmal zitiertwurden sie in den 
zahlreichen Kriegserklärungen, mit denen 
deutsche Linke ihren Abschied von sich 
selbst bekanntgaben. Holen wir das Ver­
säumte also nach: Wer Israel angreift, dem 
drohe ein Gegenschlag mit siebenfacher 
Macht. (Schamir, lt. Schweizer .Tageszei­
tung" vom ZT.12.90).1srael werde alle Schlä­
ge hundertfach beantworten. (AuBenmini­
ster Levy lt. .Süddeutsche Zeitung" vom 
3.1.91.) .wenn er es wagt uns anzugreifen, 
werden wir es ihm tausendfach zur:ückzah­
len." (Levy lt. SZ vom 7.1.91.) 
Israels Politiker stehen - im Gegensatz zu 
vielen ihrer arabischen Kollegen - mit 
Grund in dem Ruf, daß sie zumeist wirklich 
meinen, was sie sagen, und daß sie nicht 
leichtfertig Drohungen ausstoßen, die sie 
nicht realisieren könnten und wollten.lsrael 
ist der einzige Staat des Nahen und Mittle­
ren Ostens, der über ein beträchtliches Po­
tential von Atomwaffen samt überlegenen 
Trägern verfUgt. Und Israel praktiziert seit 
Jahrzehnten eine Doktrin der "Vergeltung", 
die tatsächlich darauf beruht, jeden Schlag 
nicht etwa annähernd adäquat, sondern zu­
mindest im zehnfachen Maßstab zu parie­
ren. Wer Saddam wiklich die Fähigkeit und 
die Absicht zutraut, Giftgas nach Tel Aviv zu 
schieBen, hätte allen Grund, zumindest 
nicht weniger auch über Israels Gegendro­
hung entsetzt zu sein und dazu ebenso kri­
tisch Stellung zu nehmen. Oderwird das Le­
ben Zehntausender zweitrangig, sofern es 
sich nur um Araber handelt? 

Israel ist im Zweiten Golfkrieg selbstver­
ständlich kein neutraler Staat, der von ei­
nem "verrückten Diktator" wider Willen hin­
eingezogen wird. Daß Israel sich nicht von 
Anfang an offen am Kriegsbündnis gegen 
den Irak beteiligte, war einfach nur die Vor­
aussetzung für dessen Zustandekommen. 
Das weitverbreitete Vergnügen führender 
Kreise Israels über die real stattfindende 
Zertrümmerung des Irak hat der ehemalige 
sozialdemokratische Verteidigungsmini­
ster Rabin trefflich formuliert: .Wir hiltten 
uns nicht im Traum das gegenwärtige Szena­
rio vorstellen können. Eine internationale 
Konstellation - und nicht Israel selbst - ist 
dabei, unseren größten und gefährlichsten 
Feind zu zerstören, und zwar grUnd/Ich. Filr 
Israel ist das, sofern man das von einem 
Waffengang Oberhaupt sagen kann, ein 
'Krieg de luxe:" (Spiegel-Interview, 4.2.91) 
Daß zu diesem Zeitpunkt immerhin ein paar 
Scuds Israel getroffen hatten und daß 14 
Menschen ums Leben gekommen waren, 
wird der militärische Realist Rabin vermut­
lich für eine zwar bedauerliche, aber ver­
nachlässiganswerte Größe halten: es hat 
noch nie einen Krieg gegeben, in dem Is­
raels eigene Verluste annähernd so gering 
waren wie in diesem, der mit dem Argument 
gerechtfertigt wird, daß die Existenz des 
Staates und das Überleben des Volkes auf 
dem Spiel stünden. 
Die maßgeblichen Kräfte Israels haben die­
sen Krieg von Anfang an gewollt Schon im 
August 1990, gleich nach der Besetzung Ku­
waits, wurde berichtet, daß israelische Poli­
tiker und Militärs die USA zu einem sehnet-
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Unser Dank an die taz: 

Alle Karikaturen, die wir auf diesen Dis­
kussionsseiten der atom abgedruckt ha­
ben, wurden uns freundlicherweise und 

wahrhaftig ungefragt von der taz zur Ver­
fügung gestellt. 
Wir danken den Kolleginnen. 

len Schlag gegen den Irak drängten. Israel, 
das mit den USAseit 1981 durch eine alle mi­
litärischen Bereiche umfassende .strategi­
sche Zusammenarbeit" verbunden Ist, hat 
im Vorfeld des Krieges mit den USA koope­
riert, um die Bombenangriffe optimal vorzu­
bereiten. Sobald sich die kleinste Gefahr an­
deutete, daß es doch zu einer politischen 
L.ösung stattzum Krieg kommen könnte,äu­
Ber(en sich Israels Politiker sehr beunruhigt. 
Das war zum ersten Mal der Fall anläBiich 
des Genfer Treffens der Außenminister der 
USA und Iraks Mitte Januar. 
Das geschah zum zweiten Mal Ende Januar, 
als eine gemeinsame Erklärung des ameri­
kanischen und des sowjetischen Außenmi­
nisters veröffentlicht wurde, die eine politi­
sche Option offen hielt. Aus Sicht der israeli­
schen Führung wäre ein Rückzug Saddam 
Husseins aus Kuwait eine sehr unbefriedi­
gende Lösung gewesen, denn, wie es in der 
Zeitung .Ha'aretz" schon am 31.8.90 formu­
liert worden war: .Israels Hauptinteresse ist 
es, daß die Golfkrise mit dem Sturz Saddam 
Husseins endet, daß die Fähigkeit des Irak. 
einen konventionellen Krieg zu fUhren, ver­
nichtet wird, daß der ökonomischen Infra­
struktur Iraks großer Schaden zugefUgt und 
die irakisehe Armee zerstört wird." 
Nun ist sachlich jedoch festzustellen, daß 
der Irak, der übrigens nicht einmal eine gem­
einsame Grenze mit Israel hat und der sich 
an den bisherigen israelisch-arabischen 
Kriegen nur symbolisch beteiligt hatte, kei­
neswegs ein besonders bedrohlicher Geg­
ner ist. Seine Fähigkeit, dem zahlenmäßig 
überlegenen, aber desorganisierten Iran 
jahrelang $tandzuhalten, hat teilweise zu 
unrealistischen Vorstellungen über Iraks 
Stärke geführt. Bodengewinn konnte Bag­
dad selbst in dieser Konfrontation kaum 
machen. Iraks Armee mag in der Abwehr in 
stark ausgebauten Stellungen ein beachtli­
cher Gegner sein -dies wird sich aber auch 
erst noch zeigen müssen -,aber sie verfügt 
jedenfalls über kein schlagkräftiges Offen­
siv-Potential, es sei denn gegen ein militäri­
sches Fliegengewicht wie Kuwait. ln einem 
Begegnungskrieg gegen einen modern ge-

rüsteten Gegner hat Irak keine Chance. Die 
mehrfach zu lesende Behauptung, Saddam 
Hussein habe eine der stärksten Armeen 
der Welt, ist schlichtweg lächerlich. 
So kann, wenn Irak als (potentielle) Bedro­
hung für Israel dargestellt wird; nur auf den 
erwiesenen Besitz von C-Waffen, sowie auf 
ein unterstelltes Streben nach Atom- und 
Bio-Waffen verwiesen werden. Daß Israel 
derartige Waffen in arabischen Händen ge­
nerell nicht dulden will, war schon im Juni 
1981 deutlich geworden, als israelische 
Kampfflugzeuge den mit französischer Hil­
fe gebauten Atomreaktor von Osirak bei 
Bagdad zerstörten. Seither hat es immer 
wieder Spekulationen gegeben, daß auch 
die Arbeiten Pakistans an der militärischen 
Nutzung der Atomkraft irgendwann Ziel ei­
nes israelischen Präventivschlags werden 
könnten. 
Die neuere Geschichte kennt wohl keinen 
ähnlichen Fall, wo ein Staat einen anderen 
angegriffen hat, um ihn am Erwerb von Waf­
fen zu hindern, die er selbst besitzt Sie 
kennt auch keinen Fall, wo gegen einen 
Staat eine internationale Strafexpedition 
mit der Begründung gefordert und legiti­
miert wurde, sein militärisches Potential 
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werde von einem anderen Staat als bedroh­
lich empfunden. 
Nun könnte man argumentieren, daß die 
Geschichte und die Lage Israels eben auch 
eine ganz andere ist, die präventive Angriffe 
und Entwaffnungskriege immer wieder 
rechtfertigt. Niemand wird aber lrsraels 
Nachbarn überzeugen können, daß es ge­
recht und erträglich ist, wenn Israel über 
Atomwaffen verfügt und zum Angriff auf je­
de Region der arabischen Welt in der Lage 
ist, der Gegenseite aber eine adäquate Fä­
higkeit streitig macht Israel beansprucht 
ein Recht auf Unverletzlichkeit, das es sei­
nen Nachbarn verweigert Es sei erinnert an 
die wochenlange Bombardierung und Be­
schießung Beiruts 1982, an die häufigen In­
terventionen im Südlibanon, wo Israel sogar 
eine permanente "Sicherheitszone• bean­
sprucht, oder an den Angriff auf das PLO­
Hauptquartier in Tunis 1985. Erinnert sei 
auch an die israelische Doktrin, daß die Prä­
senz ausländischer Truppen in Jordanien 
als K-riegsgrund angesehen werden würde. 
Und Israel scheint überzeugt zu sein, daß 
kein islamisches Land Atomwaffen haben 
darf-und daß es legitim ist, dafür zu sorgen, 
daß das nicht geschieht 
Alles das sind nachvollziehbare Vorstellun­
gen und Handlungen für eine kleine Nation 
mit einer furchtbaren Geschichte und ei­
nem relativ winzigen, tendenziell natürlich 
doch sehr verletzlichen Territorium. Der 
Wunsch nach einseitiger Sicherheit und 
nach dem regionalen Monopol über Mas­
senvernichtungswaffen Ist aber ohne per­
manente Spannungen und jederzeitige 
Kriegsbereitschaft unmöglich zu verwirkli­
chen. Dieser Wunsch selbst wird zur perma­
nenten Konfliktquelle, weil er von der Ge­
genseite nur als Arroganz und Bedrohung 
interpretiert werden kann. 
Die deutschen Linken, die heute .Solidari­
tät mit Israel", aber keineswegs mit dem zu­
sammenbombardierten Irak verkünden, 
werden sich zu künftigen Präventivschlä­
gen und Entwaffnungskriegen verhalten 
müssen. Da ist Schlimmes zu befürchten. 
Das Bedrohliche der bisherigen Scud-An-

griffe liegt ja nicht im realen Schaden, der 
bei aller menschlichen Tragik vergleichswei· 
se gering ist, sondern in der nicht endgültig 
zu widerlegenden Hypothese, daß Raketen 
mit Giftgas ausgerüstetsein könnten. Wenn 
deutsche Linke schon angesichts der ver­
einzelten Scud-Angriffe zu Kriegsbefürwor­
tern werden, kann man sich ausrechnen, 
wie sie reagieren würden, wenn Israel künf­
tig vor weit ernsteren militärischen Proble­
men stünde als heute. Sie werden Waffen­
lieferungen für Israel fordern und sich um 
die heute noch von einigen gepflegte kleinli­
che Unterscheidung zwischen Defensiv­
und Offensivwaffen dann wohl keine Sor­
gen mehr machen. Sie werden zur Strafex­
pedition gegen jedes arabische Land bla­
sen, das von Israel gerade als aktueller 
Hauptfeind angesehen wird. Sie werden so­
gar den Einsatz der Bundeswehr fordern, 
falls und sobald Israel selbst diesen befür­
worten würde. Sie werden sich dabei wieder 
einmal auf die Lehren der deutschen Ge­
schichte und Auschwitz berufen. Nur daß 
sie nicht begreifen wollen, daß langfristig 
das Oberleben eines kleinen Landes wie Is­
rael durch noch so viele Atomwaffen nicht 
gesichert werden kann, sondern nur durch 
Partnerschaft mit seinen arabischen Nach­
barn und Integration in die Region, statt den 
ewigen Brückenkopf der imperialistischen 
Metropolen zu spielen. 
Neben Leuten, denen es tatsächlich primär 
um Israel geht, läuft in der jetzigen Kriegs­
kampagne von Links und Halblinks auch 
viel Gesindel mit, das sich vor allem über 
den moralisch unantastbaren Vorwand für 
ein Ja zum Krieg freut Erstmals beteiligt 
sich das gröBer gewordene Deutschland an 
einem Krieg, und schon steht es auf der rich­
tigen Seite, und man darf als Linker .Hurra!" 
brüllen. 
Es ist zu befürchten, daß jetzt am Einzel­
punkt Israel ein Tor in einen weiten Raum 
aufgestoBen wird. Linke haben in einem 
Konflikt zwischen dem Imperialismus und 
einem Staat der Dritten Welt erstmals, aber 
eben wohlleider nicht letztmals klar für den 
Imperialismus Partei genommen. Was sich 

.... der $ouuer~nitJt urt<i de.r 
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am Beispielisraels noch mit groBem morali­
schen Anspruch umgibt, wird sich künftig 
als schiere Verteidigung des eigenen privi­
legierten Besitzstandes gegen die Hun­
gernden und Ausgebeuteten demaskieren. 
Das gewaltsam aufrechterhaltene Gefälle 
zwischen den Metropolen und der Dritten 
Welt wird ideologisch zur Kluft zwischen Zi­
vilisation und Barbarei, zwischen Gut und 
Böse, Oberlebenswert und Vernichtswert 
verklärt Ein Saddam Hussein, der seine rea­
le Unterlegenheit mit wahnwitzigen Sprü­
chen kompensiert und der bereit ist, der 
sauberen technologischen Überlegenheit 
des Imperialismus mit den schmutzigen 
Mitteln zu antworten, über die er verfügt, 
wird immer wieder zur Hand sein. 

Kommunister Bund (KB) 
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DER GOLFKRIEG 
UND DIE FOLGEN 
DIE RISKANTE ESKALATION 

Ich möchte im folgendem auf einige Aspek· 
te des Golfkrieges zu sprechen kommen, 
die meiner Meinung nach in der öffentli­
chen Debatte über den Konfliktverlauf, bei 
der .Entscheidungsfindung• über den 
Kriegsbeginn zu wenig beachtet wurden 
und sicher mitverantwortlich dafür sind, wie 
leichtsinnig gerade auch linke Vor- und 
Nachdenker sich zu .. Bellizisten•, Kriegsbe· 
fürwortern machen konnten und die Anti· 
Kriegsbewegung ins naive Abseits zu drän­
gen versuchten. Ich will am Anfang einige 
Thesen formulieren und diese im weiteren 
Verlauf des Artikel zu erläutern versuchen: 
1. Ich halte es für einen kardinalen Fehler, 
die militärische, politische und strategische 
Kraft des Irak und seiner möglichen Verbün­
deten im Golfkrieg dermaßen zu unter­
schätzen und die technologische Überle­
genheit der Amerikaner und ihrer Verbün­
deten zu überschätzen, wie dies in weiten 
Teilen der Öffentlichkeit getan wird. 
2. Auf eben diesen Fehler gründen sich die 
Hoffnungen auf einen schnellen, sauberen 
Krieg und Sieg und darauf, daß die allierten 
Truppen bzw. c;lie dahinter stehende Politik 
den Gang des Konfliktes im wesentlichen 
steuern können. 
3. Nur im Windschatten dieser falschen 
Hoffnungen konnte sich die Strömung der 
Krlegsbefürworter innerhalb der Linken/ 
Friedensbewegung entwickeln, konnten sie 
aus ihrer .Kosten-Nutzen•-Analyse des ver­
meintlichen Kriegsverlaufes eine Unterstüt· 
zung des alliierten Angriffs vom 15.1.1991 
herausdeuteln. 
4. Nur nur prinzipielle, ethische, moralische 
oder politisch-strategische Gründe spre­
chen gegen den Angriff auf den Irak durch 
die USA und ihre Alliierten. Die Wahrscheln· 
lichkeit, daß dieser Krieg unkalkulierbar und 
somit ganz anders verläuft, wie in washing­
ton und London geplant, ist sehr groB. Auf 
diese Erkenntnis konnte man schon weit 
vor Ausbruch der Kampfhandlungen kom­
men. Einige warnenden Stimmen diesbe­
züglich wurden in der allgemeinen Blitz· 
krlegseuphorle jedoch nicht wahrgenom­
men. 
5. Alles deutet auf ein zweites Vietnam hin 
und zwar in unmittelbarer Nähe Europas 
und unter viel stärkerer Einbeziehung der 
europäischen Staaten und damit auch uns 
persönlich in diesen Krieg. Die SJ!lnze Dis· 
kussion, die hierzulande in der Öffentlich­
keit geführt wurde, die platten Hussein/Hit· 
ler Vergleiche etc., greifen viel zu kurz und 
werden der wirklichen Dimension dessen, 
was am Golf abläuft, in keinster Weise ge­
recht 

6. Ohne unmittelbaren zeltliehen Zwang 
wurde damit die Gefahr eines unkontrollier­
baren, umfassenden Weltkrieges heraufbe­
schworen. Diese Gefahr steht in keinem Ver­
hältnis zum eigentlichen Auslöser des Kon­
fliktes, der Besetzung Kuwaits. 
Und je länger dieser Krieg dauert, je stärker 
er eskaliert, in Form der eingesetzten Waf· 
fen, der Länge und Grausamkeit des Krie­
ges und vor allem in der räumlichen Auswei· 
tung, desto stärker wird der ursprüngliche 
Anlaß, die Besetzung Kuwaits in den Hinter­
grund treten. 
7. Dieser Krieg muß so schnell wie möglich 
gestoppt werden, ein Waffenstillstand ohne 
Vorbedingungen erreicht werden, allein 
dies kann den Wahnsinn am Golf zuminde­
stans unterbrechen. Insofern sind die For­
derungen der Antikriegs- und Friedensbe­
wegung nicht nur moralisch, sondern auch 
politisch-strategisch richtig. Wenn es nicht 
gelingt, die eskalierende Dynamik der Ge­
schehnisse am Golf zu durchbrechen, be­
steht die Gefahr, daß aus einem ursprüngli­
chen regionalem Konfikt ein Krieg un­
geahnten Ausmaßes entsteht. 

Nicht nur die Qualität der Waffen 
entscheidet einen Krieg 
Die ganze Vorkriegsphase und die ersten 
Wochen des Krieges selbst sind auf fast al· 
len Selten von einer großen Selbsttäu­
schung geprägt gewesen. Die Amerikaner, 
Engländer, Franzosen und ihre arabischen 
Verbündeten und erst recht die Kuwaitis 
selbst haben sich mit der· Hoffnung gedopt, 
dies werde ein Blitzkrieg werden, die Über­
legenheit der Alliierten sei so groß, daß der 
Krieg bereits entschieden sei, bevor er an­
gefangen habe. Der geradezu kindliche 
Glaube daran war eine der wichtigsten psy­
chologischen Voraussetzungen, diesen 
Krieg zu diesen Zeitpunkt überhaupt begin­
nen zu können. Der gerade in den USA im· 
merwiedervorgebrachte Wille,der Krieg ge­
gen den Irak dürfe kein zweites Vietnam 
werden, basiert meiner Meinung nach auf 
keinen realen Grundlagen. Vielmehr macht 
diese Aussage den Eindruck, es könne nicht 
sein, was nicht sein darf. Allein der Wunsch 
schien hier Vater oder Mutter des Gedan­
kens. Der bisherige Kriegsverlauf straft all 
diese Einschätzungen Lügen. Sicher kann 
der Irak diesen Krieg in der bestehenden 
Konstellation nicht gewinnen. Aberdas ist ja 
nie die Frage gewesen. Es Ist vielmehr die 
Frage, wie lange der Irak welterkämpfen 
kann, ob er eine Kapitulation solange hi­
nauszögern kann, bis die Gesamtkonstella­
tion ins Wanken kommt und ganz andete 

Kräfte in diesem Krieg zu wirken beginnen. 
Es wird viel zuwenig berücksichtigt, daß der 
Irak sich konsequent auf diesen Krieg ver­
sucht hat vorzubereiten. Es ist absolut naiv 
anzunehmen, daß Hussein nicht im Groben 
gewußt hat, was in den ersten Kriegswo­
chen auf den Irak, seine Bevölkerung, seine 
Armee zukommt Mag sein, daB die Bombe­
nangriffe präziser und umfangreicher sind, 
als vom Irak angenommen. Mag sein, daß 
sich Hussein vom Einsatz der Scud-Rake· 
ten mehr versprochen, einen schnelleren 
Eintritt Israels in den Krieg. Auf der anderen 
Seite sind die Amerikaner trotz unzähliger 
Bomben noch keinen Meter vorangekom­
men, sie haben sich bislang nur auf-aus ih­
rer Sicht - sicherem Terrain, der Luft und 
vom Wasser aus bewegt Das wird sich än­
dern. Aber noch jetzt geht die westliche Öf­
fentlichkeit und auch groBe Teile der westli­
chen Opposition davon aus, daß die alliier­
ten Truppen dank Ihrer überlegenen Tech­
nik und Waffen am Boden zwar etwas ver­
lustreicher, aber nicht weniger schnell .. er­
folgreich• sein werden, als in der Luft. Und 
letztlich kreisen bei den meisten die Ge­
danken bereits um die Nachkriegssituation, 
um eine neue .Friedensordnung• im Nahen 
Osten. Das ist mir vollkommen unverständ· 
lich. Sicher gibt es mögliche Szenarien, die 
den Krieg schnell beenden können. Ein in­
nenpolitischer Sturz Hussein's, eine schnel· 
le militärische Entscheidung. Aber diese 
Szenarien sind doch eher unwahrschein­
lich.AIIein aus der Luft ist der Krieg für die Al­
liierten nicht zu gewinnen, auch auf die 
furchtbaren Auswirkungen dieser Bornba­
dementa kann sich ein Gegner einstellen. 
Vietnam und Deutschland im 2. Weltkrieg 
zeigen den beschränkten militärischen Er­
folg solcher Bombenteppiche.ln der Bevöl­
kerung können sie sogar zu einem verstärk­
ten Durchhaltewillen führen. Wahrschein­
lich ist doch, daß der einsetzende Boden­
krieg eine völlig andere Kriegsphase einläu­
tet, daß nach alliierten Anfangserfolgen ein 
zäher, verlustreicher Landkrieg beginnt, daß 
die waffentechnische Überlegenheit der Al· 
lierten sich abnutzt, der Irak länger aushält 
als von den USA .geplant• und daß es ihm 
gelingen könnte, die bisherige Konstellati­
on .alle gegen den Irak" aufzubrechen, Is­
rael doch in den Krieg mit einzubeziehen 
und/oder mit einem Giftgaseinsatz an der 
Landfront die Amerikaner zum Atombom­
beneinsatz zu bringen. Spätestens dieses 
Szenario würde die Ausgangspositionen 
grundlegend verändern und zu völlig neuen 
Fronten führen können. 
Auf dieses oder ein vergleichbares Szena­
rio hat Hussein von Anfang an gesetzt, für 
dieses Szenario scheint er bereit zu sein, 
den Irak und seine Bevölkerung weitge­
hend zu opfern. Die Strategie der Alliierten, 
allen voran der Amerikaner, läuft darauf hi· 
naus; ihm dieses Szenario zu liefern und 
große Teile der Welt in einen wahnwitzigen 
Krieg zu stürzen. Möglicherweise ist der Ver­
gleich der Schüsse von Sarajewo 1914 mit 
der Besetzung Kuwaits 1990 zutreffender, 
als derjenige zwischen Hussein und Hitler 
bzw. der Situation vor dem Zweiten Welt­
krieg. 

Husseln als "moralischer" Sieger 
in den Augen der Araber 
Selbst wenn die Alliierten im Landkrieg als 
Sieger hervorgehen und eine weitere Eska· 
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lation kurzfristig verhindern können: die 
Person Sadam Husseins ist in den Augen 
groBer Teile der arabischen Bevölkerung 
zum Helden und Märtyrer geworden, der 
den Mut hatte, den verhaßten Amerikanern 
und Juden die Stirn zu bieten. Jede militäri­
sche Niederlage ist in ihren Augen eine eh­
renhafte, ein politisch-moralischer Sieg. 
Hussein's Verbrechen, sein Krieg gegen die 
Opposition im Irak, gegen die Kurcfen, ge­
gen den Iran, all das wird überlagert durch 
den neu gewonnen Ruhm im held.enhaften 
Kampf gegen den US-Imperialismus. So ist 
das nun einmal, die Geschichte ist voll von 
solchen Beispielen. Die Art und Weise, wie 
die USA und seine Verbündeten zur .Befrei­
ung Kuwaits" und der Zerschlagung Hus­
sein's und des Irak geblasen haben, hat in 
arabischen Augen alle bestehenden Vorur­
teile und Urteile über die Amerikaner, den 
Westen, die .Gottlosen" bestätigt und ver­
stärkt Der rein militärische Ausgang ändert 
an dieser Wahrnehmung nichts. ln jedem 
Fall wird der HaB und die Frustation gröBer, 
die Chancen auf eine friedliche Regelung 
der Konfikte im Nahen Osten noch geringer. 

Die USA werden einen welt­
politischen Rückschlag erleben! 
Ich gl~ube, der Versuch der USA, mittels der 
Kuwait-Krise ein Exempel zu statuieren in 
Richtung einer neuen politischen "Weltord­
nung" unter der Führung der USA, wird miß­
lingen, zum Vietnam-Trauma könnte sich 
das Golf-Trauma gesellen. Brezinski und 
Kissinger werden sich ein weiteres Mal 
gründlich irren. Die USA haben eine Situati­
on des weltpolitischen Umbruchs, eine ge­
wisse Unübersichtlichkeit der Kräftever­
hältnisse konsequent auszunutzen ver­
sucht, sich die Kontrolle über eine "Region 
von vitalem Interesse für die USA und die 
westlichen lndustrieländer" zu verschaffen. 
Gemeinsam mit ihren alten Waffenbrüdern 
aus dem zweiten Weltkrieg, dem talklander­
fahrenen Großbritannien, scheinen sie den 
Versuch anzutreten, den Lauf der Geschich-

te zu ihren Gunsten zu verändern. Dieser 
Versuch könnte scheitern, mögliche kur~fri­
stige Erfolgen von um so bittereren mittel­
und langfristigen Niederlagen abgelöst wer­
den. Gerade der arabische Raum ist ein 
denkbar schlechtes Terrain, den USA mehr 
weltpolitische Autorität zu verschaffen. Die 
Interasen der USA sind zu durchsichtig, zu 
egoistisch. Sie lassen sich aufdas Interesse 
an der Kontrolle der Ölreserven des arabi­
schen Raumes und auf das Interesse, die 
Stellung Israels zu stabilisieren und auszu­
bauen, reduzieren. Sie widersprechen da­
mit langfristig den Interessen aller anderen 
Staaten dieser Region - insofern werden 
die USA im arabischen Raum in Zukunft 
noch verstärkt auf Mißtrauen und Ableh­
nung stoBen. Diese Argumentation, die der 
amerikanischen Politik ja durchaus geläufig 
ist, wurde kurzfristig beiseite gescl'}oben 
durch einen irrationalen Stimmungszug, 
der .gerechte" saubere Blitzkrieg gegen 
das personifizierte Böse .Sadam Hussein" 
und für die Befreiungs Kuwaits werde seine 
.positive• Wirkung auch auf den arabischen 
Raum haben und somit der US·Politik lang­
fristig nutzen. Der wirkliche Verlauf des Krie­
ges und seine Wirkungen auf den Nahen 
Osten, die amerikanische und die Weltöf­
fentlichkeit dürfte zu einem bitteren Erwa-

chen in den USA führen. Wenn die militäri­
sche Intervention der USA in den Golfkon­
flikt den Versuch darstellen soll, eine neue 
Weltordnung im Sinne der Interessen der 
USA als Rambo der westlichen Welt durch­
zusetzen, so könnte er in der Hitze der ara­
bische Wüste ebenso scheitern, wie der 
Versuch der USA, sich. im vietnamesischen 
Dschungel die Vorherrschaft über den süd­
ostasiatischen Raum zu sichern. 

Die europäische Politik 
Fast unerträglich ist der Eindruck, den die 
europäische Politik hinterläßt Lassen wir 
einmal Großbritannien als anglo-amerikani­
schen Sonderfall unbetrachtet, so haben 
sich die europäischen Staaten, und zwar al­
lesamt, vor den Karren der amerikanischen 
Politik spannen lassen. Die Europäer, allen 
voran Frankreich und auch Deutschland 
wollten diesen Krieg nicht, nicht nur, weil sie 
meinten, sie hätten Besseres zu tün, oder 
gar wegen moralischer Skrupel -die haben 
sie nicht weniger, als die USA, sondern weil 
sie im israelisch-arabischen Konflikt auf ei­
ne Lösung setzen, die die palistinensischen 
und arabischen Interessen stärker berück­
sichtigt, als dies im Israel-fixierten Amerika 
der Fall ist. Daraus allerdings abzuleiten, wie 
es nicht wenige Linke hier tun, daß nämlich 
viele Europäer bereit seien, Israel .zu op­
fern" in diesem Konflikt, entbehrt jeder 
Grundlage und hat keinerlei Entsprechung 
in der europäischen Politik und Gesell­
schaft. Viele Europäer saßen der Illusion auf, 
es werde am Ende doch nicht zum groBen 
Knall kommen, bzw.dieser in Form eines alli­
ierten Sechs-Tage-Sieges gegen den Irak 
ablaufen. Dieses untergründige Hoffen auf 
ein gutes Ende gepaart mit mangelndem 
Willen, sich der Allianz USA/Großbritannien 
zu verweigern und damit Nato und EG zu er­
schüttern, hat sie zu Statisten in diesem ele­
mentar wichtigen Konflikt gemacht. Das dik­
ke Ende kommt nun scheibchenweise, in 
Form zunehmender finanzieller, logisti­
scher und militärischer Verstrickung in ei­
nen Konflikt, den man so nicht haben wollte. 
Konnten sich die Europäer aus dem Viet­
namkrieg noch weitgehend heraushalten, 
der Nahostkrieg wird die Front bis weit nach 
Europa hineintragen. Auch· die UdSSR und 
die anderen osteuropäischen Staaten ha-

ben sich vor amerikanischen Karren 
spannen lassen, haben die USA gewähren 
lassen, haben aus Furcht vor einer neuen 
Konfrontation mit den USA und damit dem 
Westen es zugelassen, daß der UNO-Si­
cherheitsrat mißbraucht wurde für die 
durchsichtigen Interessen der USA, für den 
Krieg, den die USA unbedingt haben woll­
ten, als klar wurde, daß der Irak Kuwait nicht 
freilllig räumen würde. Insofern tragen nicht 
nur der Irak und die USA die Verantwortung 
für die jetzige Situation, die Unentschlos­
senheit und die mangelnde Konfliktbereit­
schaft der anderen, vor allem der Europäer 
und der UdSSR haben ihren beträchtlichen 
Teil dazu beigetragen. Die Kluft zur islami-
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sehen Welt wird dadurch noch gröBer, eine 
europäische Mittlerrolle bei der Lösung der 
Konflikte weiter erschwert Viel wird davon 
abhängen, ob die Europäer eine mögliche 
weitere Eskalation des Krieges, wohlmög­
lich einen atomaren Kreuzzug der USA mit 
decken werden. Spätestens dann ist aus 
dem Konflikt um das kleine Kuwait das ge­
worden, was viele von Anfang an befürchtet 
haben, nämlich ein Krieg der Industriestaa­
ten um den Zugriff auf die Rohstoffe der 
Dritten und Zweiten Welt, ein Krieg, um die 
weltweite Vorherrschaft der westlichen, ka­
pitalistischen Staaten zu sichern und aus­
zubauen. 

Die Antikriegsbewegung in den 
USA und Europa wird von groBer 
Bedeutung werden! 
Mit zunehmender Länge und Härte des 
Golfkrieges wird die sogenannte Heimat­
front stärker an Bedeutung gewinnen. 
Wenn die Illusionen zerplatzen, sich Hoff· 
nungen als unbegründet erweisen, die 
schmutzigen Gründe dieses Krieges deutli­
cher werden, wird sich die graue, bittere 
Realität stückweise durchsetzen. ln wel­
cher Gesct'!windigkeit und mit welcher 
Durchschlagskraft das geschieht, hängt 
nicht zuletzt von den Friedens- und Anti­
Kriegsbewegungen ab, von uns. Es wird 
nicht leicht sein, sich der offiziellen Propa­
ganda entgegenzustellen, sich immer wie­
der mit Argumenten zu versuchen verständ­
lich zu machen, wo doch in vielen Köpfen 
nach einfachen Parolen gedacht wird. Die 
Auseinandersetzungen werden innenpoli­
tisch mit Sicherheit härter werden, nicht nur 
in den USA. Man denke nur an den ja nicht 
unwahrscheinlichen Fall, daß Deutschland 
über den .Bündnisfall" Türkei in die Kriegs­
koalition kommt und die ganz persönliche 
Betroffenheit durch diesen Krieg andere 
Kreise zieht und sich die Frage nach dem 
Wofür qualitativ neu stellt. 
Das das auch unter uns zu neuen Debatten 
führen wird, hat sich ja bereits angedeutet 
Die Allianz von Enzenberger über Bier­
mann, Teilen der taz bis hin zur Konkret und 
ja auch einigen Grünen, sie, die da der An· 
sieht sind, die Geschichte fordere nun von 
uns Linken und Alternativen und Grünen, 
mit der Waffe in der Hand unter US-Befehl 
Israel zu schützen und Sadam zu besiegen, 
sollte uns zu denken geben, aber nicht irri­
tieren. Die Argumente und Emotionen, die 
diese Allianz ins Feld führt, mögen nachvoll­
ziehbar und aus edlen Motiven heraus ge­
meint sein.lhre Konsequenz aber, daraus ei­
ne Rechtfertigung für diesen Krieg herzulei­
ten, ist Wasser auf die falschen Mühlen und 
versucht, die Friedens- und Antikriegsbewe­
gung in eine Ecke zu stellen, in die sie nicht 
gehört. Die vielen, zumeist Schüler und 
Schülerinnen, die beispielhaft auf die Stra­
ße gegangen sind und es hoffentlich weiter 
tun werden, sind weder naiv, noch unpoli­
tisch oder gar anti-israelisch. Sie sind zu 
Recht gegen diesen Krieg, weil er destruktiv 
und zerstörarisch ist, kein Problem löst, 
aber gleichzeitig viele neue schafft, sie, wir 
sind gegen den Krieg, weil er ein Verbre­
chen an der Menschheit ist Er war und ist 
die schlechteste aller denkbaren Möglich­
keiten, auf die Besetzung Kuwaits durch 
den Irak zu reagieren. 

Bemd W. (etom) 
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KRIEG OHNE SIEGER 
Saddam Hussein und seine Armeewerden den 
Krieg gegen den technologisch hoch Oberlege­
neo Gegner aller Wahrscheinlichkeitnach nicht 
Oberleben, sollte dieser Krieg bis zum bitteren 
Ende fortgetohrtwerden. Werden aberdie USA 
ihn gewinnen können? Daranhabe ich meinen 
größten Zweifel. Die irakisehe Armee ist zwar 
zu schwach, um Kuwait auf Dauer halten zu 
können, mitihren I Mio. teilweise kampferfahre­
nen Soldaten, ihren 5 500 Panzern und dem 
restlichen Vernichtungspotential, einschließlich 
der chemischen Waffen, ist sie aber stark ge­
nug, um der US-Armee und Israel erheblichen 
Schaden zuzufOgen. Ein paar irakisehe Scud­
Raketen in TelAviv und Haifa-jeneRaketen 
also, die einst die Teheraner Bevölkerung in 
Angst und Schrecken versetzten und so auch 
die psychologische Wende im Krieg gegen den 
Iran herbe1f0hrten - haben offensichtlich ge­
nagt, um die US-Kriegskoalition arg in Schwie­
rigkeiten zu bringen. 
Ob die USA ihre erklärten Kriegsziele und nicht 
erklärten geopolitischen Ziele am Persischen 
Golf erreichen können, muß ebenfalls bezwei­
feltwerden. DerKriegwird Kuwaitaufabsehba­
re Zeit unbewohnbar und die Herstellung des­
sen Souveränität-deretwagen angeblich er 
unvermeidlich wurde -vorerst gegenstands­
los machen. Die kuwaitischen Ölquellen wer­
den fOr einige Zeit außer Betrieb gesetzt, die 
Raffinerien im Iran, in Kuwait, möglicherweise 
auch in Saudi Arabien, werden unbrauchbar 
gemacht; der Krieg wird tOrdie gesamte Region 
katastrophale ökologische Folgen haben. Eine 
Explosion der Irakischen Riesen-Öltanker an 
der kuwaitischen KOste im Falle eines militäri­
schen US-Angriffs von See wird große Teile 
des persischen Golfes verpesten und dem nicht 
am Krieg beteiligten Iran großen ökologischen 
Schaden zufOgen. 
Das geopolitische Ziel der USA-die Kontrolle 
Ober das Öl der Golfstaaten und damit ihre Su­
permachtfunktion als vermeintlicher Garant 
"Westlicher Ölinteressen" am Golf zurOckzuge­
winnen-setzteine langfristige Präsenzder US­
Truppen in den Territorien der Golfstaaten vor­
aus. Der Krieg verhindert gerade diese Mög­
lichkeit, die durch einen Sieg ohne Krieg gegen 
den 

Irak leichter zu verwirklichen gewesen wäre. 
Der Krieg verbirgt andere Risiken und Negativ­
punkte zu Lasten der USA; wie WOrden sich die 
europäischen Kriegspartner verhalten, wenn 
sich der Krieg doch in die Länge zöge? WOrden 
sich die arabisch-islamischen Kriegspartner 
Oberhaupt am Krieg beteiligen und wie wOrden 
sich die syrischen Truppen verhalten, wenn 
Israel sich mit der Zuschauerrolle nicht lange 
begnOgenWOrde;welcheStimmungWOrdesich 
bei den Palästinensern und Millionen radikali­
sierter Araber und Moslems breitmachen, wOr­
de Israel, auf welche Weise auch immer, in die 
Ereignisse eingreifen? 
Wie wOrden die Araber in Ägypten reagieren, 
wenn im Zuge der Angriffe auf Bagdad, dem ge­
schichtsträchtigen Zentrum der islamisch-ara­
bischen Kultur-eine größere Anzahl der Zivil­
bevölkerung, Frauen und Kinder, diesen Angrif-

fen zum Opfer fielen? WOrde sich dann der Zorn 
der Ägypter nicht eher gegen die eigene Regie­
rung, die VerbOndete der Angreifer ist, richten? 
Ich möchte fast annehmen, daß schon jetzt die 

ln Kuwait wird es keinen 
Siegergeben,esseidenn 

den ~~militilrisch­
industriellen Komplex" 

Legitimation der US-verbOndeten arabischen 
Regierungen ernsthaft angeschlagen ist. Die 
kaum zu verbergende Begeisterung vieler Ara­
berangesichts der Irakischen Raketen auf Is­
raels Territorium legt diese Vermutung nahe. 
Eine solche durchaus denkbare Entwicklung, 
deren Resultat niemand vorauszusehen in der 
Lage war, konnte und kann, trotz anfänglicher 
und auch weiterer Erfolge der US-Luftwaffe auf 
dem Kriegsschauplatz, nicht von der Hand 
gewiesen werden. 
Die hier aufgezählten Risiken und Unbestimm­
theilen waren der US-Regierung durchaus 
bekannt. ln den Kongreßdebatten vor dem 
Kriegsbeginn wurde offen Ober manche Para 
doxien gesprochen. Viel frOher hatte Breszins­
ki auf diese oder ähnliche Risiken einer US­
Kriegspolitik hingewiesen. Möglicherweise hat­
ten eben diese unkalkulierbaren Risiken fOr die 
USA den Kriegsspieler Saddam Hussein dazu 
verfahrt, das UN-Uitimatum als Bluff zu inter­
pretieren. Er hat dabei offenbar jene einflußrei­
che und entschlossene Kraftinden Vereinigten 
Staaten Obersehen, die von Anfang an, koste 
es was es wolle, die offensive Kriegsstrategie 
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propagierte und spätestens seit Oktober letzten 
Jahres auch die Bush-Administration endgOitig 
dafOr gewonnen hat. Ich meine den "militär­
industriellen Komplex", dessen Partikularinte­
ressen nie ganz mitden US-Interessen Oberein­
stimmten, am w~!"igsten in unserer Gegenwart 
und nach der Uberwindung des Ost-West­
Gegensatzes. 

Man stelle sich vor, die Bush-Administration 
hätte sich mit den Obrigen Staaten fOr die ande­
re wirkliche Alternative zum Krieg, nämlich tor 
die Strategie der ökonomischen Sanktionen 
gegenSaddam Husseinentschieden, die Staa­
tengemeinschaft hätte eine aktive Rolle dabei 
Obernommen und durch eine fOr alle Konflikt­
parteien akzeptable Lösung der Palästinafrage 
das irakisehe Regime in der arabisch-islami­
schen Welt auch politisch isoliert, die Mensch­
heit hätte nach ein oder zwei Jahren zum ersten 
Mal in der Geschichte den Sieg einer Strategie 
der sanften Gewalt gegen eine Aggression be­
achtlichen Ausmaßes feiern und erleben dOr­
fen; man stelle sich vor, welch ein ungeahnter 
und kaum wiedergutzumachender Schaden 
eben eine erfolgreiche Strategie der sanften 
Gewalt fOr den "militärisch-industriellen Kom­
plex" und dessen Philosophien nicht nur in den 
Vereinigten Staaten hervorgebracht hätte. 
Die Sinnlosigkeit der immensen Ausgaben zur 
Aufrechterhaltung und Expansion der Militär­
maschinerien und -apparate wäre aßen vor 
Augen gefOhrt, dem letzten fanatischen Ab­
schreckungsfetischisten wäre die Argumenta­
tionsbasis entzogen und die Legitimation jegli­
cher Militärgewaltbei Konfliktlösungen in unse­
rem Zeitalter Oberhaupt schwer erschOttert 
worden. Genau aus diesem Grunde sollte auch 
der Friedensbewegung und der gesamten 
Menschheit eine solche Perspektive mit allen 
Mitteln vorenthalten werden. Vielleicht hatte 
der US-Senator Mitchell, während er bei sei­
nem Plädoyer tor die Kriegspolitik des Präsi­
denten auch seine Zweifel äußerte, genau die­
se verhinderte Perspektive im Sinn, indem er 
sinngemäß feststellte "durch einen Krieggegen 
Saddam Hussein werden wir nie erfahren, ob 
Sanktionen Erfolg gehabt hätten". 
Auf dem Schlachtfeld Kuwait wird nicht nur der 
Irak von Saddam Hussein, wird nicht nur Ame­
rika, sondern die ganze Menschheit verlieren, 
damitder "militärisch-industrielle Komplex" fort­
existieren kann. Werden wir, wie in den achtzi­
ger Jahren, als dieses Ungeheuer das WettrO­
sten im Rahmen des Ost-West-Gegensatzes 
scharte und die Welt an den Rand des Abgrun­
des trieb, auch diesmal Obersehen, welche 
gefährliche Rolle eben jener in unserer Weit 
spielte? Oder werden wir anläßtich dieses 
Krieges die Kraft und Phantasie gewinnen, die 
subversivenundinhumanen Potenzen undWir­
kungsrahmen dieses GeschWOrs offenzulegen 
und mit wesentlich größerer politischer Vehe­
menz zu bekämpfen? 

MOHSSENMASSARRAT 

Der Artikel wurde entnommen aus~ 
links, Heft Februar 1991 
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FRIEDENSBEWEGTER GOLFKRIEG 
ALL(A.GLICHER WIEDERSTAND - GEGEN WAS? 

Nachfolgend eine Auseinandenetzung 
mit den Aktivitäten gegen den Golf­
Krieg in den vergangeneo Wochen. 
Die mit einem solchen selbstkriti­
schen Rückliek verbundene Hoff­
nung istauf die Möglichkeitund Not­
wendigkeit weiterer Aktionen gerich­
tet. Solche Aktionen sollten auf ei­
nem genaueren Begriff von der Ver­
mittlung des Kriegs in den Verhält­
nissen hier, und nicht auf dem diffu­
sen GefUhl, etwas gegen den "schlim­
men Krieg" machen zu müssen, ba­
sieren. Vielleicht gelingt es, mit Hil­
fe von Selbstktritik und Reflexion in 
UllSeft'l' weiteren Strategie immer einen 
Fehler weniger zu machen als die 
Gegner ... 

I. Die übliche und langweili­
ge Chronologie 

Seitdem BeginnderGolf-'Krise' be­
mühten sich ein paar - wenige -
Genossinnen in einer autonomen 
Gruppe, durch eine Reihe von Ver­
anstaltungen, Flugis und andere Ak­
tivitäten darum, eine intensivere Aus­
einandersetzung mitmehr Menschen 
zu diesem Thema zu erreichen. Der 
inhaltliche Schwerpunkt ihrer Akti­
vitäten lag -grob zusammengefasst! 
- in der Einschätzung, daß es dem in­
nenpolitisch in die Krise geratenen 
US-Regime mit Hilfe des Aufmar­
sches im Golf um eine vollständige 
geopolitische Neuordnung des ge­
samten arabischen Raumes als Waf­
fe gegen die "soziale Revolution der 
arabischen Massen" gehe. Die Ge­
nossinnen benannten - bei allen be­
kannten Schwierigkeiten -als positi­
ven Bezug in dieser Auseinanderset­
zung die pallstinensische Intifada und 
den kurdischen Volksaufstand. Die­
se Auffassung schlug sich in klugen 
Analysen und wichtigen Hintergrund­
berichten in einer INTERIM-Sonder­
nummer nieder, (die dann aax:h schneU 
ausverkauft war). 
ADerdings blieben die diesbzilglichen 
Reaktionen von anderen Genossin­
nen zu diesem Thema im wesentli-

eben auf demselben intelektuellen 
Reflexionsniveau, ohne daß sich 
daraus Handlungsperspektiven eröff­
neten. Gestützt auf freundliches Schul­
terklopfen machten sich die zu die­
sem Thema arbeitenden Genossin­
nen mit dem Ablauf des Uno-Ulti­
matums daran, wenigstens eine et­
was größere Demonstration am 12. 
Januar auf die Beine zu stellen. Vor­
sichtige Schätzungen erhofften sich 
damals vielleicht 6000 Teilnehme­
rinnen. Angesichts dieser nicht gera­
de überwältigend erscheinenden Mo­
bilisierung wurde ein "Bündnis nied­
riger Intensität" mit der wieder auf­
erstandenen FRIKO (Friedenskoor­
dination) eingegangen. Die dort ver­
sammelten ehemaligen 83er Friedens­
manager, SEW'lerlnnen und Gewerk­
schaftlerinnen sind zwar aufgrund 
des Zusammenbruchs der DDR ein 
wenig verwirrt, hatten auch zum Krieg 
am Golf keine eigenständige politi­
sche Position, fanden ihn aber nichts 
desto trotz "irgendwie schlimm". 
Es kamen dann überraschend über 
100 000 Menschen zu dieser Demo, 
die von autonomen Genossen mit ei­
nem Leittranspartent angeführt wur­
de. Die FRIKO muß über ihre Con­
nections dafür gesorgt haben, daß 
sich in der Zwischenzeit fast alle re­
fonnistischen Großorganisationen von 
SPD,DGB,PDS,ALuswandieMo­
bilisierung anhängten. Entsprechend 
war auch die Resonanz im ewig 
währenden Medienbrei der öffentli­
chen-rechtlichen Ausgewogenheit: 
Anstelle des Mottos: Kampf gegen 
dem Krieg am Golf hier (wo sonst?) 
fand in der öffentlichen Wahrneh­
mung eine Funktionalisierung der Pro­
teste als "ernsthaftes Anliegen aller 
besorgten Menschen um den Frieden 
auf der Welt" statt, der ja so schmäh­
lich durch Saddam Hussein bedroht 
sei. 
Der Rest ist schnell erzählt: Unsere 
Genossinnen verabschiedeten sich 
schleunigst aus dem Bündnis, der 
Medienrummel nahm zur pscbologi­
schen Einstimmung bis zum Beginn 

des Krieges ungeheure Ausmaße an: 
Zehntausende zogen bei Kriegsbe­
ginn vom Breitscheidplatz unter der 
Führung der FRIKO und dem DGB 
ausgerechnet zum Brandenburger Tor, 
die dort allen Ernstes Olle Momper 
reden lassen wollten. Die Katastro­
phe des Krieges am Golf dort war 
mal wieder seitens der Mobilisie­
rung der Reformisten in die Kata­
strophe der Politik hier umgeschla­
gen. Für sie macht der Krieg alle 
immer irgendwie gleich und betrof­
fen, und selbst ein Idiot wie Momper 
wird da zum "Menscben" ... So weit 
so schlecht. 
Auf der besseren Seite bleibt festzu­
halten, daß lOOOOende von Schille­
rinnen und Studentinnen den Krem­
pel hinschmissen, durch die verkehrs­
reichen Straßen der Stadt bis hin zum 
US-Headquarter an der Clay-AUee 
demonstrierten, die Wut Ober den 
imperialistischen Krieg sich auf der 
Demo zum Brandenburger Tor an 
den Scheiben der Großbanken und 
den Luxuskautbäusem austoben 
konnte und mit ein paar - mehr oder 
weniger gut organisierten - symboli­
schen Aktionen (US-Airforce-Flug­
hafen Tempelhof, Siemensblockade, 
Börsen.aktion und Blockade vor dem 
türkischen Generalkonsulat) im 
Rahmen einer zunächst eher unpoli­
tisch bleibenden lUtastrophenmobi­
lisierung ein paar antikapitalistische 
Momente in den hiesigen Verhält­
nissen thematisi~rt werden konnten. 
Und nicht zuletzt einige gute Aktio­
nen im Bundesgebiet (Putz in Harn­
burg und Freiburg, Blockade des Nord­
Süd-Eisenbahnverkehrs der BRD 
durchFreundinneo in Göttingen,Ak­
tionen vor der US-Airbase in Frank­
furt) veranlaßtenden Korresponden­
ten des 'Tagesspitzels' aus Yankee­
land dazu, henunzujammern, daß man 
in den USA sehr irritiert darüber sei, 
daß im westlichen Lager ausgerech­
net in der BRD die "größten 11nd 
gewaltsamsten Aktionen" gegen den 
Golf-Krieg zu registrieren gewesen 
seien. 
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II. Kein Krieg ohne Frie· 
densbewegung 

Seit Beginn des Krieges sind mehr 
Leute auf die Straße gegangen, als 
vorher zu erwarten war. Das muß erst 
mal nicht unbedingt schlecht sein, 
lclärt aber nicht die wichtige Frage, 
welche politische Bedeutung das hat. 
Wir wissen aus der 83er Bewegung, 
daß "Bewegung" nicht alles ist, und 
daß das Wort ''Frieden" eine Karri­
katur sein kann. Die soziale Realität 
in derreichen Metropole hat uns viel 
zu bieten -unter anderem auch "Frie­
densbewegungen•• als sozialpsychol­
gische Verarbeitungsform für Krieg­
sangst. 
Ohne Zweifel finden ziemlich viele 
Menschen "Krieg" schlimm, der 
Autonome Willi genauso wie Lan­
desbischofWeihwasser und Helmut 
Kohl. Entscheidend ist vielmehr, von 
welchen aus der sozialen Wirlclich­
keit entwickelten Anlaysen sie ihr 
Handeln leiten lassen, oder anders 
herum gefaßt: Wer kann wem wel­
che politische Frage diktieren. Die 
mal wieder perfekt durchorganisier­
te Friedensdemo in Bonn am 26.1. ist 
nicht nur ein Beispiel für den sound­
sovielten Versuch, von zynischen 
SPD-DGB-Reformisten und der Kir­
chenmafia sich einen hegemoniales 
Standbein in der Bewegung zu si­
chern, sondern auch dafür, wie De­
monstrationsteilnehmerlnnen das 
Wort im Mund herumgedreht wer­
den kann. Rübergekommen ist je­
denfalls, daß diese Demo nicht anti­
amerikanisch ist, für die Interessen 
des zionistischen Israels eintritt und 
daß sie Saddam Hussein genauso 
schlimm findet wie überhaupt den 
"Krieg". "Großartig". sagen da nicht 
nur die bürgerlichen Femsehkommen­
tatoren, sondern vielleicht auch bald 
Bundeswehrgeneräle, wenn sie den 
Worten der "deutschen Friedensbe­
wegung" (T AZ 26.1.91)endlich Tat­
en im Sinne einer"bewaffneten Wie­
dergutmachung" für Israel folgen 
lassen wollen. 
Die "deutsche Friedensbewegung", 
jedenfalls so wie sie sich in Bonn 
dargestellt hat, wird bei weiterem 
Verzicht auf Analyse und einem ex­
plizit gegen die hiesigen Verhältnis­
se gerichteten politischen Standpunkt 
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bald wieder verschwinden. In ihr haben 
verängstigte T AZ-Redaktuere Platz1 
denen eingeworfene Fensterscheiben 
in Luxuskaufhäusern noch immer 
schlimmer sind als Bombenteppiche 
auf arabische Städte. 

111. Wenn ich die Hände vor 
meine Augen lullte, sieht mich 
niemand mehr ••• 

"Amerika bereitete sich in jenen Tagen 
eifrigst auf den Krieg vor. Am mei­
sten trugen - wie stets- die Pazifisten 
da2;u bei." 

Was Trotzki von den Pazifisten kurz 
vor dem ersten Weltkrieg schreibt, 
bedarf vielleicht nur einiger Aktuali­
sierungen, um das derzeitige Ver­
hältnis der Friedensbewegung zum 
Golf-Krieg zu beschreiben. Die 
Äußerungen der Friedensbewegung 
konnten bisher relativ mühelos pro­
pangandistisch für den Krieg, insbe­
sondere für das starkere Engagement 
der Deutschen im Krieg genutzt 
werden. SeitBeginn des Krieges sind 
die Aktivitäten der Bundesregierung 
im Verbund mitden Medien als eine 
Art Stimmungsmobilmache zu wer­
ten. Dabei kann man einer Friedens­
bewegung, die lediglich ihrer gefiihls­
mäßigen Sehnsucht nach Frieden 
Ausdruck verleiht, die Argumente 
unterschieben, die man zur Legit­
mierung der längst erfolgten tatsäch­
lichen Mobilmachung bedarf. Sol­
cher unta"gejubelten Argumente haben 
auch den aktuell immer dringlicher 
werdenden Zweck, Bündnistreue mit 
den USA zu sichern. 

1. Welturabstimmung für den 
Frieden? 
Als man während der großen Demos 
vor Ablauf des Ultimatums zunächst 
mit wohlwollenden Kommentaren die 
Angst und Besorgnis der Friedensbe­
wegung honorierte, ließen sich ver­
mudich daraufhin viele zu dem Fehl­
schluß verleiten, daß der Krieg viel­
leicht doch etwas mit Demokratie zu 
tun habe und daß es nur eine ein­
drucksvolle Menge von Kriegsgeg­
nerinnen geben müsse, um den Krieg 
zu verhindern. Als die Kampfhand­
lungen dann doch begannen, ohne 
daß die Friedenswilligen gehört 
worden waren, machten sie sich mit 

weißen Bettlaken öffentlich bemerk­
bar und gaben damit zugleich ihre 
Kapitulation vor dem begonnenen 
Krieg bekannt. Die mit der massiven 
Unterstützung der T AZ propagierte 
sogenannte "Welturabstimmung" geht 
wohl d3von aus, daß es noch nicht zu 
spät sei, Demokratie auch für den 
(Welt-) Kriegsfall einzufordern. Für 
die Abstimmung sind die modernen 
elektronischen Medien wie Telefax 
grad recht. Da muß man schon mal 
übersehen, daß die Welt der telefa­
xenden Frauen nurdie Westlichesein 
kann und alle anderen nicht mit ab­
stimmen können (s. Anti-Kriegszei­
tung Nr.2) und daß solche elektroni­
schen Geräte Abfallprodukte .der 
Rüstungsforschung sind, für die der 
Golf-Krieg ein wunderbarer Testfall 
ist. 

2. Zwei • Fronten • Denken 
Als elfTage nach Ablauf des Ultima­
tums die generalstabsmäßig organi­
sierte, zweite Großdemonstration der 
Friedensbewegung in Bonn stattfand, 
war das offizielle Verständnis für die 
Besorgnisse in Vorwürfe an die Frie­
densbewegung umgeschlagen. Sie 
wurde dafür angegriffen, daß sie zu 
spät (wo seid ihr damals bei Afghani­
stan gewesen?) und gegen die Fal­
schen demonstriere - so als sei die 
Friedensbewegung als unbezahltes öf­
fentliches Gewissen dieses Landes 
mobil einsetzbar. Und, die Vorwürfe 
erfüllten ihren Zweck. Die Friedens­
bewegung ließ sich auf eine Zwei­
Fronten-Sicht verpflichten: Hier die 
"guten Amerikaner" dort die "schlech­
ten Irakis" Das Ziel der atmosphäri­
schen Mobilmachung war erreicht. 
Nach einigen Scherbendemos konn­
te Deutschland seine Bündnispartner 
davon überzeugen, daß alles wieder 
im Lot sei. Die einfache Gleichung 
Antiam erikan ismus=An ti­
Israel=Anti-Zionismus=Proirak, auf 
die sich die Friedensbewegung ein­
gelassen hat, hat sie zusätzlich er­
pressbar gemacht für verständnisvol­
le bis unterstützende Töne gegen­
über den USA, und für die "besonde­
re Verpflichtung der Deutschen;• 
gegenüber dem Staate Israel 

3. Stunde-Null-Denken 
Die Friedensbewegung hat sich mit 
dem 'Ausbruch des Krieges' konsti-
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tuierL Ihre "Stärke" wird entspre­
chend dieser Bedingung abhängig sein 
vom weiteren Verlauf des Krieges, 
Die jeweiligen Eskalationstufen des 
Krieges werden die nächste Aktion 
bestimmen. Damitunterwirftsie sich 
der Logik des Krieges, die den näch­
sten Schlag immer mit dem vorange­
gangenen gegnerischen legitimiert. 
Die Empörung über die verschiede­
nen Eskalationen seitens der Frie­
densbewegung wird nur moralisch 
begleiten, was als als us-aAmerika­
nischer Gegenschlag darauf folgt. 
Eines Tages wird der Krieg in seiner 
heißen Phase autbören und mit ihm 
die Friedensbewegung verschwinden. 
Wenn es dann an die Neuverteilung 
des arabischen Raumes unter us-ame­
rikanischer Leitung geht. wird die 
Friedensbewegung einfach bloß froh 
darüber sein, daß man von der Airba­
se wieder an die Verhandlungstische 
zurückgekehrt ist. "Zur Vernunft 
gekommen" werden sie das dann 
nennen. 

4. Aktionismus aus Empörung 
Derzeit ist es probeimlos möglich, 
die Empörung, die in den Aktionen 
in und WJl die Friedensbewegung zum 
Ausdruck kommt, für die • Mobilma­
chung' zu nutzen. Ein Beispiel: Die 
große Empörung über die deutsche 
Rüstungsindustrie, die in Blockaden 
vor Siemens. und Daimler-Benz. in 
Boykottaufrufen gegen bestimmte 
Firmen zum Ausdruck gekommen 
ist, wurde bereitwillig aufgegriffen, 
um die Rüstungsindustrie scheinbar 
schonungslos anzuprangern. Das muß 
verdächtig vorkommen. Und nähe­
res Hinsehen bestätigt, daß damit nur 
die stärkere finanzielle und eventueli 
auch militärische Unterstützung für 
den Golfkrieg vorbereitet wurde. Die 
Argumentation, in die die Friedens­
bewegung eingebunden werden soll­
te. war eine konstruierte moralische 
Verpflichtung der stärkeren BRD­
Unterslrfltzung des Krieges angesichts 
der Verwicklung deutscher Firmen 
in die Rüstung des Iraks, um "das 
Schlimmste zu verhindern". 
Wer mit Entrüstung Politik macht, 
dem schlägt sie entgegen, weil der 
Empörung Taten folgen, die von der 
Empörung nicht beabsichtigt waren. 
Die Taten läßt in diesem Falle die 
Bundesregierung folgen. Sie bedient 

sich dabei zur Rechtfertigung ihrer 
Tatendet diffusen Empörung der Frie­
densbewegung. Es bahnt sich schon 
an, daß die Empörung über die 
Bombardierung Kurdistansdurchdie 
Türkei nach gleichen Strickmuster 
ausgenutzt wird, um den USA die 
Rolle einer friedenstiftenden Macht 
zuzugestehen, die so nebenbei den 
Kurden zu einem eigenen Staat ver­
hilft. 

IV. Was ist von dem Golf­
Krieg hier zu begreifen? 

1. Krieg ist undemokratisch 
Es bleibt festzuhalten. daß die große 
Menge Friedenswilliger in den USA 
und NA TO-Undem den Automatis­
mus des Ultimatums nicht zu doch­
brechen vermochten. Es sollte Krieg 
geführt werden. Dasergibt auch eine 
Rückschau auf die schon lange vor 
dem Ultiamatum getätigten Maßnah­
men der USA im arabischen Raum, 
insbesondere in Saudi-Arabien. Der 
in den 80er Jahren dort so scheinbar 
aberwitzig überdimensionierte Aus­
bau der milUirischen Infrastruktur 
erweist sich "urplötzlich" dazu in der 
Lage, mehrere hundertausend US­
Soldaten in kurzerZeitaufzunehmen 
(z.B. in Daharan) An diesem des 
Krieges war lediglich der Zeitpunkt, 
die genaue politische Konstellation 
und die Frage, ob und wie lange die 
Abschreckungswirkung ihn noch ver­
hindem würde, unklar. 
Wie wenig der Krieg mit Demokra­
tie zu tun hat, werden wir vielleicht 
noch erfahren, wenn der Bündnisfall 
am Partannent vorbei konstruiert wird. 
Jedenfalls bedeutet Krieg immer eine 
latente Notstandsituation. Eine poli­
tische Ausrichtung hier zur direkten 
Beendigung der Kampfbandlungen 
am Golf geht in die Irre. Nicht hier 
u11d nicht vom 'Volk' wird das ent­
schieden und auch das Modell"Druck 
machen •• funktioniert nicht. Krieg ist 
immer die Ausschaltung der Demo­
kratie, und um das bewußt zu ma­
chen, sollte man nicht Partizipation, 
wie in einer Welturabstimmung ein­
klagen, sondern diesen Zustandohne 
Demokratie sichtbar machen als 
"Nichts geht mehr". Das war in den 
vergangeneo Tagen am spürbarsten 
in den Schülerinnen und Studenten­
Streiks und den Stauproduktionen auf 

den Sttaßen • 
2. Warum die Völkerrechts· 
Moral nicht weiter hilft 
Die aktuelle Situation ist verflucht 
tompliziert und unObersichdich. Bin 
jahrelang von westlichen Regierun· 
gen und Rüstungskonzernen hofier­
ter und beUeferter fascbistisc:her 
Massenmörder vergast nicht nur Teile 
der kurdischen ZivUbevölkerung 
seines Staates, bricht mit der Binver­
leihung KuwaiiS offenkundig das Völ· 
kerrecht und probt im Namen der 
ökonomisch deklassie• arabischen 
Massen einen wahnwitzigen, unter 
Umstinden mit Massenvemichtswaf­
fen geführten mißtirischen Aufstand 
gegen die stärkste MUitärmacht der 
WeiL Auf der anderen Seite eine 
buntzusammengewürfelte Koalition 
gegen den Irak unter der Führung der 
USA, die sich mitden so einmütig als 
auch konsequenzlos gegen sie gefaß­
ten VerorteBungen der UNO im Fal­
le der Invasionen von Grenada und 
Panama, sowie der Verurteilung durch 
den internationalen Gerichtshof in 
Den Haag wegen der Verminung 
nicaraguanischer Häfen den Arsch 
abgewischt haben. GestUtzt auf eine 
UNO-Resolution zur Wiedereinset­
zung der rassistischen Olscheichdit­
tatur in Kuwait bombardieren die USA 
zunächst einmal die militärische und 
industrielle Infrastruktur des gesam­
ten Iraks. anstatt das Territorium 
Kuwait mBitarisch zu besetzen. Das 
hat Seitens der USA genausowenig 
etwas mit dem Völkerrecht zu tun, 
wie ihre UntersUitzung des irakiseben 
Angriffskrieges gegen den Iran vor 
lOJahren. Undnicht zuletztder Staat 
Israel weiß auch aktuell, die niemals 
zu sühnende moralische Schuld der 
deutschen Faschisten am Holocaust 
in eine realpolitische Großmacht- und 
Vertreibungspolitik in Palästina um­
zumünzen. Auch wenn es angesichts 
dieser Schweinereien auf allen Sei­
ten schwer fällt, nicht zu verzwei­
feln, so wäre das in der jetztigen Si­
tuation für die Herrschenden im ei­
genen Land genau das Richtige, um 
so weiter fortzufahren. Eine Moral, 
die jetzt darauf besteht, in diesen 
Verhältnissen das 'Gute' zu suchen, 
wird bUnd vor dem, was faktisch im 
dynmamischen Prozeß des Golf· 
Krieges weiter geschieht. 
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.3. Der Krieg hat mehr als zwei 
Fronten und viele Widersprüche. 
Mit der Reduzierung auf den Zwei­
Frontenkrieg würde man/frau sich 
nicht nur anfllllig machen für die so 
simple wie politisch unsinnige Glei­
chung antiamerikanisch- proirakisch­
antiisraelisch. Man verkennt damit 
auch den gesamten Charakter dieser 
Auseinandersetzung. Um ein Zwei­
Fronten-Denken wirklich zu verab­
schieden, müßte man überhaupt die 
Vorstellung aufgeben, daß man eine 
Seite unterstützen muß, was zwar ein 
dringendes Anliegen von herrschen­
den Politikern ist, jedoch nicht unser 
zu sein braucht. Legen wir uns diese 
Frage einfach so vor, werden wir sie 
zudem immer nur aus unserer gesi­
cherten Position heraus eurozenztri­
stisch (latent imperialistisch) beant· 
worten können. 
Der Golfkrieg hat viele Fronten und 
Widersprüche, ebensoviele wie Län­
der, die in ihn verwickelt sind. Ohne 
daß es jetzt absehbar ist, fungiert er 
vielleicht für die weitere Zukunft als 
riesiger Katalysator für ungeahnte 
Kräftekonstellationen. Deshalb kön­
nen auch alle heute über die Auswir­
kungen und politischen Folgen des 
Golf-Kriegs getroffenen, wohl be­
gründeten und rational hergeleiteten 
Annahmen sich schon morgen in 
Schall und Rauch aufgelöst haben. 
Allein aus diesem Grunde wäre man 
schön dumm, gar zu schnell Partei 
für die eine oder andere institutiona­
lisierte Macht zu ergreifen. Ein eher 
vorsichtiges Abwarten in der politi­
schen Aktion schließt aber nicht die 
Notwendigkeit nach weiteren Ana­
lysen aus. 
Mehr als offenkundige Widerspruchs­
linien ziehen sich schon durch die 
sogenannte allierte Kräftekonstella­
tion zwischen den USA, ihren euo­
päischen Verbündeten auf der einen 
und den militärischen Kontingenten 
arabischer Regimes auf der anderen 
Seite. Das ist ein. Ausdruck für einen 
in diesem Krieg latent angelegten 
Widerspruch zwischen einen christ­
lich/abendländischen und islamischen 
/okzidentalen Denken. Allerorten 
haben die proamerikanischen Regi­
mes in der Region mit starken pro­
irakiseben Oppositionsbewegungen, 
angefangen vom Maghreb über Jor­
danien bis hin nach Pakistian zu tun. 
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Die vorhersehende Ausrichtung der 
Opposition ist islamisch-fundamen­
talistisch, was eine vorbehaltlose 
Unterstützung schwer macht. Und 
schließlich ist es noch offen, ob der 
in diesem Krieg angelegte untergrün­
dige Widerspruch zwischen der sich 
in der Breschenew-Ära befindlichen 
Welt-Hegemonialmacbt USA (öko­
nomische Krise und noch militäri­
sche Starke) und der ökonomisch auf­
strebenden EG nicht noch in offen 
ausgetragene innerimperialistische 
Widersprüche umschlägt. 
Niemand weiß, welche Kräftekon­
stellationen sich in dieser Aus~ian­
dersetzung nochauftun werden. Ergo 
kann auch niemand ausschließen, ob 
sich aus dieser westlichen imperiali­
stischen Sicht auf die neuzuvertei­
lende Welt ein 'toter Winkel' der 
Weltgeschichte auftut, in dem uns 
sympatischer erscheinende Formen 
der Befreiung auftauchen. 

V. Gibt es ein gezieltes politi­
sches alltiigliches Handeln 
durch die WidersprUche des 
Golf-Krieges hindurch? 

In welchen objektiven und subjekti­
ven Bedingungen bewegen wir uns 
weiter gegen den Krieg am Golf, in 
einer Situation, wo er bald ähnlich 
"normal" werden kann, wie unser 
eigener Alltag? 
Die Umsetzung der bisherigen Ak· 
tionen ist im wesentlichen aus dem 
aus der Empörung gespeisten Ak­
tionsmus erfolgt und sind fast immer 
nebeneinander hergelaufen. Ein 
weiterer strukturloser Aktionismus 
würde den Angebotschararakter bei­
behalten, der die Friedensbewegung 
kennzeichnet. Zudem würden er für 
unsere Binnenstrukturen zu einer 
kräftemäßigen und organisatorischen 
Verzettelung und Überforderung 
führen - mit den bekannten demobi­
lisierenden Folgen. Auch muß be­
dacht werden, daß alle genannten 
Aktivitäten zu einem bestimmten Zeit­
punkt in einer bestimmten Konstel­
lation entwickelt wurden, in der die 
jeweiligen, die Aktionen tragenden 
Ideen ohne große Vermittlung von 
vielen Leuten aufgegriffen werden 
konnten. Als Beispiele seien an die­
ser Stelle die Blockaden vor den 
Rüstungsbetrieben genannL Der dabei 

auch gegen die Rüstungsexporte u.a. 
in den Irak geäußerte Protest ist 
zwischenzeitlich von allen tragen­
den politischen Kräften • aus zwar 
infamen Motiven • verbal vereirmahmt 
worden. Dieser Umstand ist ein Mu­
sterbeispiel dafür, warum das einmal 
Richtige im weiteren politischen 
Prozeß nicht unbedingt richtig blei­
ben muß. Ein erneuter Anlauf zu 
Aktionen in Richtung von Rüstungs­
betrieben wird ungleich mehr Fragen 
zu bewältigen haben, als in der Zeit 
der ersten Empörung. Nichts desto 
trotz bleibt es eine strategisch ent­
scheidende Frage der Anti-Kriegs­
Bewegung, ob sich der Widerstand 
gegen den imperialistischen Krieg 
am Golf am sozialdemokratischen 
DGB vorbei, auch in die Betriebe 
ausweiten kann. Für den möglichen 
Fall eines Eintritts der :Bundeswehr 
via NATO und Türkei in den Krieg 
wäre es ein ungleich politischeres 
Signal z.B. beim mit Zehntausenden 
bei Siemens oder Daimler zu demon­
strieren, als noch ·einmal am Kuh­
damm oder· am Brandenburger Tor 
im Kreis herum zulaufen ... 
Ein Nachdenken über den Krieg wird 
angesichts der Militärzensur und der 
propagandistischen Mobilmachung 
allerdings erschwert. Es wird immer 
schwieriger, zwischen den Zeilen zu 
lesen. Fast unmöglich ist es, Mel­
dung noch von Propaganda zu unter­
scheiden. Ist zum Beispiel ausge­
macht, daß die 'Meldung', der Irak 
sei weniger schwer getroffen als 
zunächst vermutet, nicht dazu dient, 
die zweite Angriffswelle der USA, 
den "unvermeidbar" gewordenen Bo­
denkrieg zu legitimieren ? Über das 
Geschehen am Golf erfährt man der­
zeit aus den Medien nichts. Diese 
Rund-um -die-Uhr-Berichterstattung 
erinnert eher an Laurie Anderssons 
beruhigende Message 'you can call 
me any time, my answerlog maschi· 
ne will always be there for you'. 
Warum nicht dokumentieren, daß wir 
auf ihre Nicht-Nachrichten gut ver­
zicllten können ? Etwa indem alle 
ihren Fernseher auf die Straße stelten 
oder sich zur Nachrichtenhauptzeit 
auf der Straße treffen. 
Eine solche Aktion würde zugleich 
eine Kritik daran sein können, daß in 
unserer Alltäglichkeit dieser ver­
dammte Krieg zwar unsere Glotze 
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beherrscht, nichts destotrotzaber für 
uns (noch) weit weg ist. Diese Situa­
tion stellt sich zwar bereits jetzt für 
die türkische Bevökerung West-Ber­
lins ungleich anders dar, was jedoch 
bisher nicht die Frage nach der Not­
wendigkeit ihrer eigenen· autonomen 
Organisierung gegen den Krieg hier 
beantwortet hat. Genau dieser Um­
stand wäre die Vorbedingung für eine 
notwendige Zusammenarbeit, die es 
bisher jahrezehntelang in der Stadt 
so gut wie fast überhaupt nicht gege­
ben hat. 
Aus unserer Situation heraus wäre 
zunächst einmal die Entfernung zum 
Krieg anzuerkennen und nicht durch 
eine aktuell illusionäre Suche nach 
dem Punkt der eigenen Betroffenheit 
herbei zu manipulieren. Denn wo der 
Krieg uns direkter betrifft, etwa bei 
der Umweltkatastrophe durch die 
Ölverseuchung der Meere, die auch 
Auswirkungen auf unser Leben hier 
haben karin, könnte sonst allzuleicht 
der Eindruck entstehen, daß die 
'Deutschen' mal wieder nur um ihr 
eigenes Überleben und sonst nichts 
besorgt seien. Jede Positionierung zum 
Golfkrieg sollte daher von der Per· 
spektive der Verwicklung der Bun­
desrepublik aus der Angreifersicht 
und nicht von den Kriegsauswirkun­
gen aus Opfersicht ausgehen. 

Was können wir von hier aus tun? 
Ein paar mehr Leute als vor dem 15. 
1. werden sich in Anti-Kriegs-Grup­
pen betätigen, ein paar andere wer­
den sich wieder der Arbeit zuwen­
den, die sie vorher gemacht haben. 
Die Frage ist dabei nicht, wer den 
Krieg aus seiner Tätigkeit verdrängt, 
sondern nur das Ausmaß der bewuß­
ten Verdrängung, die gerade auch in 
einer katastrophisch erscheinenden 
Situation notwendig ist, um einen 
klaren Kopf für das eigene Handeln 
zu bewahren. Da derzeit niemand 
vorhersagen kann, wie sich der Kriegs­
verlauf weiterentwickeln wird, be­
deutet das, daß es notwendig ist, für 
mögliche Eskalationsstufen in der 
eigenen politischen Argumentation 
offen zu sein, was schematische Ak· 
tionskonzepteausschließL Für unse­
re Aktionen wäre nicht die Frage zu 
stellen, welche von ihnen sich mög­
lichst lange und mit möglichst vielen 
durchalten lassen, sondern welche 
Sicht auf den Krieg, welche Position 
zu einer Aktion verdichtet werden 
kann. 
In der aktuellen politischen Arbeit 
werden wir dabei mit der nicht unbe­
dingt falschen Erkenntnis, daß der 
Kapitalismus zum Krieg drängt, kon­
frontiert sein. Diese Position kann 
schnell einen der aktuellen Situation 

unangemessenen 'besserwissefischen' 
Unterton bekommen, ganz so als ob 
sich imperialistische Absichten immer 
linear in Kriegen durchsetzen und es 
nicht sehr wohl Neuesund Besonde­
res in diesem Krieg gibt (siehe hierzu 
weiter oben). Dem steht die Forde­
rung nach genaueren Analysen in der 
verflucht komplizierten Situation 
gegenüber mit den ebenfalls aufge­
zeigten Schwierigkeiten der eigenen 
Uninformiertheit. 
So ~ndet dieser Beitrag mit einem 
Moment der Ratlosigkeit der Schrei­
berlnnen, das vermutlich nur Aus­
druck der vorläufigen Ratlosigkeit 
der gesamten Bewegung isL Mit diesen 
Bemerkungen konnten wir nur ein 
paar Vorbedingungen klären, die wir 
für eine auch in Aktionen umzuset­
zendePositionsbestimmungnotwen­
dig halten. Nicht nur im Krieg am 
Golf erscheint alles möglich, auch 
für unser weiteres (Nicht-)Handeln 
ist alles drin. Um nicht in die Fallen 
des Pazifismus zu tappen hätte sich 
eine Position zum Krieg am Golf 
wohl auf das zu beschränken, was 
man von hier aus beurteilen und wofür 
man/frau mehr als mit ein paar Wor­
ten einstehen kann. 

Laura's Defense Weekly und 
Omar Sharif 
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BOYKOTTIERT, DESERTIERT, 
BLOCKIERT 
ANTIKRIEGSAKTIONEN AM BEISPIEL GOITINGEN 

Vorbemerkung: 
Die SpontllnHit, VielfeH und die kreative 
Nlcht·Koordln.tlon der neu erwachten 
Frledenabewegung macht es n.hezu un­
m6gl1ch,elnen Oberblick Ober lh,. Akttvltl· 
ten zu geben. GroBdemonStrationen wie 
die ln Bonn wa,.n da eher noch neben· 
sichliehe Aspekte - die wichtigsten und 
poiHisch bedeutaame,.n Aktionen liefen 
auf 6rtllcher Ebene ab. Als Belspiel für 
solch einen dezentrillen Wldentand "vor 
Ort" drucken wir Im folgenden einen Be­
richt ab, der eine Zuaammenfasaung der 
Anti-Krlega·Aktlvltlten lrt Göttingen lie­
fert. 

Jlmmertlchea Bild 
Zum Jahresende 1990 bot das breite Spek­
trum der außerparlamentarischen Initiati­
ven ein geradezu jämmerliches Bild - Resig­
nation und Passivltlt waren Oberall zu spü­
ren. Oie Baalsinitiativen klagten Ober merk­
lich gesunkenes Interesse - die Gruppen 
waren vielfach auf einen kJeinen Stamm Ak­
tiver reduziert, die sich Oberwiegend um 
konkrete Projekte wie das Autonome Ju­
gendzentrum (JUZI),den Weltladen,das Au­
tonome Frauenzentrum oder das Friedens­
zentrum kristallisierten. 

a .. cheklene RMonanz 
Auch in breiten Kreisen der ansonsten kri­
tisch denkenden Aktivisten mangelte es 
zum Jahreswechsel am Bewußtsein Ober 
die tatsichliehe Kriegagefahr. Veranstaltun­
gen und Aktionen, die am Vorabend des 
Golfkriegs von den Resten der Friedens­
gruppen sowie aus kirchlichen, grOnen und 
antiimperialistischen Kreisen organisiert 
wurden, fanden nur sehr bescheidene Reso· 
nanz. Wer es Illusion Ober die Vernunft der 
am Konflikt Beteiligten oder OeaUiuaion 
Ober die eigenen Möglichkeiten? 
Erat wenige Tage vor Ablauf des Ultimatums 
dokumentierte eine Demonstration mit 
erstmall mehreren Tausend Tellnehmerin­
nen die Besorgnis und den Protest vieler 
Menschen. Zu Kriegsbeginn brach achlieB­
lich ein Proteststurm los, dar in Göttingen 
selbst einige Tage fast den Charakter eines 
Aufstanda besaß. Viele tausend Menschen 
waren tlglich unterwegs, nicht wenige von 
Ihnen beachlftlgten sich fast ausschließlich 
mit dem Golfkrleg. Einen Alltag dürfe es 
nicht mehr geben, nichts dOI'fe so weiter ge· 
hen wie vorher, war die Oberwiegende Ge· 
fOhlslage. 

K81n ruhiges Hinterland 
Oie oftmals unkocrdinierten Aktionen gli­
chen einem kollektiven Aufschrei gegen 

diesen Krieg und gegen Militarismus. Als 
wäre es völlig selbstverständlich, wurden 
so viele Formen des zivilen Ungehorsams 
genutzt wie wohl kaum vorher in der Ge­
schichte bundesdeutscher Protest- und Wl­
derstandskultur. Es wurde rricht gefragt. 
was von Selten des Staats erlaubt sei, son­
dern was der Kriegssituation angemessen 
erachten. Mahnwachen, Demonstrationen, 
StreBenblockaden sowie Uni- und Schul· 
strelks gipfelten in einer mehr als zwelstOn· 
dlgen Besetzung und Blockade des Göttin­
ger Bahnhofs. Dadurch wurde der gesamte 
Nord-Süd-Verkehr schwer beeinträchtigt 
Diese Bahnhofsblockade war in vielfacher 
Hinsicht ein Wendepunkt Sie führte erst· 
mals zu einer massiven Reaktion des Staa­
tes: Mit riesigem Polizeiaufgebot und teil· 
weise brutalen Mitteln wurde der Bahnhof 
geräumt Erstmals wehrten sich einzelne 
oemoinstrantlnnen mit Gewalt: Leuchtra· 
keten und Steine flogen auf Polizlsteh. 
Am Tag darauffiel das Göttinger Lokalblatt. 
welches es in den ersten Tagen nicht ge· 
wagt hatte, gegen die Opposition auf der 
Straße zu polemisieren, Ober die Anti· 
Kriegs-Bewegung her, wie sie es schon seit 
Jahren gegen jegliche basisoppositionelle 
Kraft tut Oie Hetze der Law-and·Order Poil· 
t lker und Stammtischdemokraten nahm ih· 
renAnfang - die ROckkehr zum Alltag sollte 
erzwungen werden. 
Seitdem werden sämtliche Aktionen, so· 
bald sie zu konkreten Störungen der Atl· 
tagsmaschlnerle fllhren, gewaltsam von Po­
llzelkräften aufgelöst 

Spaltung und Grundkonsens 
Im Koordinationsrat der lokalen Anti· 
Kriegsgruppen, in dem zeltweise Vertrete· 
rinnen aus Schule, Uni, Gewekschaft. Frle· 
densbOndnls, autonomem Jugendzentrum 
und Grünen zusammenarbeiteten, began­
nen Auseinandersetzungen Ober die Akti· 
onsformen. zwar konnte eine öffentliche 
Spaltung vermieden werden, und es wurde 
ein Grundkonsens erzielt. der als wichtig· 
stes, vermehrt zu beachtendes Kriterium 
die Vermittelbarkelt der Aktionen vereln· 
barte, doch liegen die Positionen weit au­
seinander. Die - zugegebenermaßen ver­
kürzte - Frage lautet: 
Masse oder Radikalität? 
Oie eine Position, wie sie von gewaltfreien 
Aktlonsgruppen, kirchlichen Basisgruppen 
und mehrheitlich auch von den Grünen ver· 
treten wird, bezieht sich auf erfolgreiche 
Massenbewegungen der sozialen Wlder­
standsgeschlchte wie Im Indischen Unab· 
hänglgkeltskampf gegen die Briten oder Im 
Aufstand gegen den bOrokratlsch·autoritä· 
ren Sozialismus. FOr diese Strategie muB 
die Zustimmung zu den Inhalten und die 
Teilnahme an den Aktionen aus breiten Bev­
ölkerungskreisen kommen. Dieses bedingt 
besonders gut verständliche und glaubwOr· 
dlge Aktionsformen, was zwar gezielte 
Sachbeschädigungen unter Umständen 
einschließt. Gewalt aber auf jeden Fatl aus· 
schileBt Am Ende einer eskalierenden Kam· 
pagne sott der Regierung die Legitimation 
entzogen werden. Ziel ist es schließlich, die 
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Regierungvor die Entscheidung zu stellen, 
entweder auf die Forderungen einzugehen 
oder die eigene Macht zu gefährden. 
Oie andere Position. die eher ln traditions­
linken, antiimperialistlachen und autono­
men Gruppen gilt, setzt auf radikale Aktio­
nen mit der Absicht. vorrangig die materiel­
len, aber natürlich auch die politischen Ko­
sten hochzutreiben, um die Herrschenden 
zu begrenzten Zugeständnissen zwingen 
zu können. Oie Haltung zur Gewalt Ist eher 
taktischer Natur und abhängig von den je­
weiligen Kräfteverhältnlasen. 
Trotz dieser gegensätzlichen Positionen Ist 
ein bisher selten beobachtetes Maß an 
wechselseitiger Toleranz auszumachen. 
Olea verkennt nicht weiterhin bestehende 
Vorbehalte und ein gewisses Mißtrauen ge­
geneinander. 

Integration des Proteste 
ln den Alltag 
Nach den ersten Wochen flauten die Aktivi­
täten auf der Straße merklich ab. Daran hat­
te aleherlieh der drastische Wintereinbruch 
einen nicht unerheblichen Anteil, doch sind 
gewisse Ermüdungs- und Gewöhnungser­
schelnungen nicht abzustreiten. Leisere Ak­
tionen wie das Bestempein von Geldschei­
nen mit Anti-Kriegsparolen haben ein stär­
keres Gewicht bekommen, weil sich daran 
viele Menschen ohne Aufwand und Risiko 
beteiligen können. Glelchzetig sind die Zie­
le direkter Aktionen deutlich antimilitaristi­
scher geworden: Regelmäßige Wehrkraft­
zersetzung durch Soldateninformatio.n vor 
der Kaserne hat zu den ersten Kriegsdienst­
verweigerungen aus der Truppe beigetra­
gen. Anfang Februar wurde am frOhen Mor­
gen eine Panzerkolonne auf dem Weg zum 
Manöver blockiert 

Gegenöffentlichkelt 
Ein entscheidender Ansatz wurde die Her­
stellung von Gegenöffentlichkelt als Ant­
wort auf Medienzensur und Krlegspropa­
ganda. Eine Arbeitsgruppe in der Universi­
tät gibt die .Gött.lnger Drucksachen gegen 
Krieg und Zensur• heraus und wird dabei 
vom AStA, der nach langer Lähmung als er­
klärte linke Anti-Krlegakoalltlon neu gebil­
det wurde, unterstützt. 

ln zahlreichen Diskussionsveranstaltungen 
wird versucht. friedliche Lösungsmöglich­
keiten fOr die Probleme der Golfregion auf­
zuzeigen. ln diesem Zusammenhang hatte 
die GroBdemonstration in Bonn, zu der aus 
Göttingen alleine knapp tausend Men­
schen per Bahn und Bus anreisten, vor al­
lem die Wirkung, daß die schablonenhaften 
Vorwürfe ln den Hintergrund gedrängt wer­
den konnten .• Antiamerikanismus Ist wenn 
amerlkanlsche Soldaten durch deutsche 
Waffen getötet werden" zielt als Parole ar­
gumentativ gegen die Schreibtischkrieger 
aus FAZ und taz. 

Soziale und polltl8che Baals 
Oie Schülerinnen bildeten bei den Prote­
sten nicht nur ln Göttingen die Avantgarde, 
während die Studentinnen erst später mit­
zogen. ln den ersten Tagen nach Kriegsbe­
ginn dominierten Aktionen dieser belden 
Bevölkerungsgruppen das Stadtbild. Nur 
allmählich fanden sich bei den täglichen 
Schweigemärschen mehr ältere Menschen 
ein. Dabei wirkten als Katalysatoren nicht 
selten kirchliche Basisgruppen, die bis weit 
in bOrgerliehe Kreise wirken. Auch Ober die 
Gewerkschaften sind weitere anzuspre­
chen. Allerdings mußte der Göttinger DGB 
erst durch eine feministische Besetzungs­
aktion auf Trab gebracht werden. Immerhin 
fand nun schon eine Betriebsrätekonferenz 
mit 200 Gewerkschaftern aus den örtlichen 
Betrieben statt 
Oie SPD fährt auf gewohntem Schllnger­
kurs. Während die Göttinger Landtagsabge­
ordnete ln Obereinstimmung mit der rot­
grünen Landesregierung einen sofortigen, 
bedingungslosen Waffenstillstand verlangt, 
verhindert die Ratsfraktion eine Initiative 
der Grünen zur Aufkündigung der Paten­
schaft mit einem Minensuchboot der Bun­
deswehr. 
Oie verschiedenen Frauengruppen gegen 
Krieg bringen vor allem efne entscheidende 
Inhaltliche Vertiefung, Indem sie die Zusam­
menhänge zwischen Patriarchat und Milita­
rismus ln den Mittelpunkt Ihrer Aktionen 
stellen. Ebenso wie die Reservistengru~­
pen und die Zivildienstleistenden verwei­
gern sie jede Unterstützung der Krlegsvor­
bereitung. Oie Zahl derer, die bei der Grup­
pe .Reservisten verweigern den Kriegs­
dienst• Rat für eine nachträgliche Verwelge-
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rung suchte, stieg lawinenartig an - auch 
das ein Indiz für die Breite des Widerstan­
des. 

Perspektiven 
l"haltllche Prlzlalerung: Es erscheint mir 
unerläBiich die Ziele der Anti-Krlegsbewe­
gung exakter zu benennen, um die politi­
sche Orientierung deutlicherwerden zu las­
sen. Es hilft strategisch kaum weiter, sich 
auf die Parolen .Kein Blut fOr Öl" und 
.stoppt den Krieg• zu beschrän~en , .da wir 
den Krieg sowieso nicht beenden können. 
Es müssen daher ln Deutschland realisier­
bare Ziele wie die Einstellung jeglicher fi· 
nanzleller, militärischer und logistischer Un­
terstützung des Krieges durch die Bundes­
regierung Ins Zentrum des Widerstandes 

gerückt werden. Die Anti-Krelgsbewegung 
darf schileBlieh nicht davor zurückschrek­
ken, zum clchtlgen Zeitpunkt die Machtfra­
ge zu stellen. Auch wenn dies nun Illuso­
risch erscheint: Warum nicht einen Marsch 
auf Bonn mit zehntausenden von Men­
schen organisieren, die einen Kriegseintritt 
der Bundesrepublik durch eine Oauerblok­
kade des Regierungsviertels tatsächlich 
verhindern? 
Langfrletlge Orientierung: Die Analysen 
müssen so tief gehen, daß auch nach die­
sem Krieg noch genügend Motivation für 
konsequent antimilitaristisches Engage­
ment vorhanden Ist SchileBlieh darf nicht 
vergessen werden, daß es sich beim Golf­
krieg um den ersten globalen Nord-Süd­
Krieg handelt. der nicht vom Ost-West-Ge­
gensatz Oberlagert ist Oie Intensive Vernet­
zuno so vieler Problembereiche - der 
Aspekt von Ökologie und Energieversor­
gung gehört ebenfalls ln diesen Zusam­
menhang - Im Golfkrieg bekräftigt die Not­
wendigkeit eines umfa.asenden Konzepts 
zur gesellschaftlichen Veränderung. 
Eine groBe Chance besteht ferner ln der In­
tegration neu politisierter Menschen in eine 
dauerhafte Oppositionsarbeit Möglicher­
weise wird sich die Politisierung einer gan­
zen Generation von Schülerinnen unter 
dem Eindruck des Krieges als hoffnungs­
vollster Aspekt dieser Anti-Krlegsbewe­
gung erweisen. 

Michael 8., Die GrOnen G6ttlngen 
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Im Woftlaut: KZ-Opfer zum Golf-Krieg FR, 12.2.91 

Der Tod ist einziger Sieger 
Ihre bedingungslose Ablehnung der .Krlegsmaschlnerle", an der auch die Bundesrepu­
blik beteiligt ist, hat die .Lagergemeinschaft Auschwltz, Freundeskreis der Auschwitzer 
e.V. • aus dem hessischen Münzenberg in einem Aufruf zum Ausdruck gebracht. Die 
FR dokumentiert die Argumente gegen den Golf-Krieg und daraus resultierende politi· 
sehe Forderungen Im Wortlaut: 

"Wir, die überlebenden Häftlinge 
und deren Nachkommen des Konzen· 
trationslagers Auschwitz, empfinden 
Trauer und Zorn über den Krieg am 
Golf. Wir glaubten, daß es nach dem 
Wohnsinn des Nationalsozialismus 
und Faschismus eine neue friedliche· 
re Welt geben werde. Korea, Vietnam, 
Panama, Grenada, die Situationen in 
Südamerika, Afrika und Asien, der 
Einmarsch in der CSSR und in Afgha· 
nistan zeigten uns leider, daß es noch 
viele Kräfte gibt,. die in kriegerischen 
Auseinandersetzungen eine Konflikt· 
Iösung suchen. Kein Konfiikt wurde 
gelöst - in Kriegen gibt es nur einen 
Sieger: den TOD! 

Kriege treffen in unserer Zeit stär­
ker als je zuvor die Zivilbevölkerung. 
Kriege sind unter den heutigen tech­
nischen Kriegsbedingungen mit ver­
heerenden ökologischen Folgen ver· 
bunden. Dies zeigte bereits der Krieg 
in Vietnam. In der Golf-Region ist die­
ses Risiko durch die Ölquellen beson· 
dersgroß. 

Seit der völkerrechtswidrigen Anne­
xion Kuwaits durch Irak trieben die 
US..Regierung und die .führenden 
westeuropäischen Staaten ihre 
Kriegsvorbereitungen gegen Irak vor· 
an. Das dabei erklärte Ziel - die Be­
freiung Kuwaits - ist. nur vorder­
griindig. Im Kern geht es jedoch um: 
- Festigung und Ausbau ihrer wirt· 
schafUichen und militärischen Vor-
machtstellung, · 
- Kontrolle der Ölfelder, 
- dauerhafte Präsenz am Golf, 
- die Unterdrückung von Be-

freiungsbewegungen in der Region, 
- ein Ersatzkonfliktfeld für den been· 
deten Ost-West-Konflikt, um neue Ab· 
satzmärkte für Waffen zu erschließen. 

Die UN·Resolution Nr. 878 bezieht 
sich ausdrücklich auf Art. 41 und 42 
der UN-Charta. Danach darf das 
schärfste Zwangsmittel, der Einsatz 
militärischer Gewalt, erst angewandt 
werden, wenn zuvor andere Maßnah· 
men wie die Unterbrechung des Ei· 
seobahn·, See· und Luftverkehrs, die 
Unterbrechung der Post-, Telegrafen­
und Funkverbindungen, der Abbruch 
aller wirtschaftlichen Beziehungen 
und vieles andere mehr ohne Erfolg 
geblieben sind. 

Der militärische Angriff gegen Irak 
am 18. Januar 1991 war daher eine 
eklatante Verletzung des völkerrecht· 
Iichen Prinzips der Verhältnismäßig­
kelt. 

Dieser Krieg- geht auch von der 
BRD aus. Dies zu einer Zeit, in der 
wir uns über das proklamierte "Ende 
der Nachkriegszeit'' gefreut haben. 
Mit der EntSendung von Luftwaffen· 
einbetten und weiteren 500 Soldaten 
in die Türkei beteiligt sich die BRD 
bereitS jetzt an diesem Krieg. 

Schon lange wurde das Regime von 
Saddam Bussein durch die BRD mit 
Waffen und Technologie, insbesondere 
zur Produktion von Giftgas, aJJfgerii­
stet.. In der ehemaligen DDR wurden 
die Strategen des Giftgaskrieges für 
den Irak ausgebildet. 

Mit Hilfe von Rüstungs· und 
Know·how·Export bundesdeutscher 

Konzerne . und Firmen und ostdeut· 
scher Militärs wurde 
- die irakisehe Opposition ausge­
schaltet, 
- der Krieg gegen Iran geführt, 
- der Massenmord an Tausenden 
Menschen in Kurdistan vorbereitet, 
- der verbrecherische Raketenangriff 
auf Israel durch Erhöhung der Reich· 
weite von Kurzstreckenraketen er­
möglicht, 
- ein Giftgaskrieg gegen Israel führ· 
bar gemacht. 

Wir klagen die Bundesregierung an, 
diese . Exporte durch Hermesbürg­
schaften unterstützt zu haben. 2,5 Mil· 
liarden Mark muß der Steuerzahler 
schon jetzt an die Rüstungsmonopole 
zahlen. Weitere Steuererhöhungen 
sind angekündigt. 

Tiefes Mitgefühl empfinden wir mit 
den Oberlebenden des Holocaust in ls· 
rael und dem israelischen Volk. Ent· 
schieden protestieren wir 
- gegen die Politik der israelischen 
Regierung, die einen Ausrottungs· 
krieg gegen das palästinensische Volk 
führt, 
-:- gegen das Nichtstun der UNO zur 
Durchsetzung der vielen UN·Resolu· 
tionen für die Rechte der Palästinen· 
ser, 
- gegen das Weltmachtstreben der 
USA und ihre Rolle als Weltpolizei. 

Wir sind gegen jede Grundgesetzän· 
derung, die eine Beteiligung der Bun· 
deswehr an dem Konflikt weiter er­
leichtert. 

Aus all diesen Gründen kann unser 
NEIN zu diesem Krieg nicht mehr nur 
Ausdruck eines allgemeinen Fl'iedens· 
willens sein. Unser Nein ist auch ein 
Gebot der Solidarität mit den Befrei· 
ungsbewegungen, die gegen Diktato: 
ren wie Saddam Bussein und weltwei· 
te Kapitalinteressen und deutsche 
Waffen kämpfen. 

Unser Nein muß konkret werden. 
Die Kriegsmaschinerie muß gestoppt 
werden! 

Deshalb rufen wir auf: 
- Verweigert den Kriegsdienst! 
- Unterstützt Fahnenflüchtige und 
Deserteure! 
- Blockiert und <bestreikt Rüstungs· 
firmen und militärische Einrichtun· 
gen! · 
- Macht der Bundsregierung das 
Kriegführen unmögllc~l 
-Kauft keine. Güter von Firmen, die 
an der Rüstungsproduktion beteiligt 
sind! 

Wir fordern ein sofortiges Verbot 
der Produktion und des Exports von 
Rüstung und riistungsfählgen Gütern. 

Ohne eine internationale Nah· 
Ost-Konferenz unter Teilnahme aller 
beteiligten Staaten und Gruppen der 
Region wird es keinen dauerhaften . 
Frieden geben. Voraussetzung dafür 
ist der sofortige bedingungslose Rück· 
zug aller Interventionstruppen aus der 
gesamten Krisenregion. Das beinhal· 
tet auch den Rückzug Iraks aus Ku· 
wait sowie den Rückzug Israels aus 
den besetzten Gebieten, um dem 
Selbstbestimmungsrecht der Palästi· 
nenser Geltung zu verschaffen. 
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KEIN ....... .:-
KRIEGSEINSATZ 
DER BUNDESWEHR 

Deutsche Waffen 
deutsches Geld 
morden mit ,,. 
in aller Welf 
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AUFKLEBER UND PLAKATE 
gegen den Krieg am Golf. Die nebenstehen­
den Motive als Kleber je 1,- (Wiederverkäu­
ferrabatt: ab 20 Ex. 30%, ab 50 Ex. 40%, ab 
100 Ex. 45% Rabatt). 
Weitere Motive u.a.: Krieg dem Krieg, Ami go 
home, Friedenstaube, Reservisten verweigert 
den Kriegsdienst, Stell Dir vor ... 
Außerdem Aufkleber und Plakate zu den The­
men Anti-AKW, Ökologie, Widerstand, Antifa, 
Internationale Solidarität usw. 
Gesamtkatalog bestellen bei: 

VERLAG DIE WERKSTATT 
.Lotzestr. 24a, 3400 Göttingen 
Wer's eilig hat: Tel. 04402-83326 

Was hier 
nicht steht, 

steht in 
der taz. 

taz, die tageszeitung. 



» .•• Seit Generationen übernimmt Amerika die Fuhrungsrolle im Kampf um die 
Erllaltlntg und Ausdehnung der 
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